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Das  Interesse,  welches  gegenwärtig  litur^che  Fragen  in  An- 
spruch nehmen  and  der  Grenoss,  welchen  das  Stadium  der  Schrif- 
ten des  heiligen  Angnstinas  dem  Verfasser  gewährten, 
haben  diese  kleine  Schrift  veranlasst,  welche  durchaus  ohne 
die  Prätension  auftritt,  ihren  Inhalt  erschöpft  zu  haben.  Ihren 
Inhalt  fiber  die  Zeit  des  Augustinus  hinaus  zu  verfolgen,  hin- 
derte den  Verfasser  der  Mangel  an  Zeit  und  .Quellen» 

In  dieser  Beschränkung  auf  Augustinus  will  sie  nur  in  ali- 
gemeinen Umrissen  zeigen,  in  welchem  organischen  Zusammen- 
hange mit  Lehre,  Leben  und  Cultus  der  älteren  Kirche  das 
Gebet  för  die  Todten  auftritt^  und  indirect  die  Frage  zu  be- 
denken geben  ^  ob  nicht  auch  im  protestantischen  Cultus  das 
Gebet  für  die  Todten  wiederum  eine  feste,  geordnete  litur- 
^che  Stelle  zu  gewinnen  habe.  Hin  und  wieder  ist  bereits 
die  Frage  erwogen,  und  wir  wünschten^  dass  es  allgemeiner 
geschehen  möchte.  Die  Gründe  dafür  bedürfen  hier  keiner 
weiteren  Ausführung.  Uebrigens  dürfte  wohl  der  Verfall,  in 
welchen  an  vielen  Orten  die  Begräbnissfeier  und  der  Glaube 
an  die  jenseitige  Gemeinde  der  Entschlafenen  gerathen  ist,  die 
protestantische  Kirche  mahnen,  auch  hier  Hand,  anzulegen,  die 
Wüstungen  wieder  zu  bauen. 
*,   ISangerhausen^  im  Juni  1857. 
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ifaS  Gebet  fQr  die  Todten  hat  in  der  geschicbtlichen  Entwiclceliing 
des  christlichea  CuUas  eine  so  feste  organische  Eingliederang  in 
denselben  gefanden,  dass  es  interessant  Und  lehrreich  ist,  dies  aach 
nur  in  einem  Abschnitt  der  Cnltosgeschichte  nachzuweisen.  Das 
Interesse  wird  sich , steigern,  wenn  die  Nachweisung  aus  einem  sol- 
•ehen  Zeitabschnitt  geschieht,  in  welchem  sich  bereits  das  reiche 
Material  angesammelt  hat,  aus  welchem  späterhin  der  Cultus  mit  allen 
seinen  Yerirmngen  und  falschen  Zutliaten  sich  erbaut  hat.  Ob  das 
Zeitalter  des  Augustinus  dieser  Zeitabschnitt  ist^  mag  die  nach- 
folgend« Darstellung  ergeben,  die  wir  mit  einem  Blick  auf  die  vnf 
•hergehenden 'Zeiten  beginnen*- #^^^-^-^^^;'^-    -^       ■^: -ci^r^lvM.^!«?- 

ii^  Unter  den  Juden  war  es  eine  alte  Sitte,  dass  die  Angehörigen 
.«iura  Verstorbenen  sich  der  Sorge  fttr  Bereitung  der  Speise  euthiel- 
ten  und  Freunde  und  Anverwandte  Speise,  das  Trauerbrod  genannt, 
{^Besek.  24,  17.  SS)  in  das  Sterbehaus  brachten.  In  dieser  Sitte 
Viag  der  Ursprung  zu  den  Gedächtnissmahlen  liegen,  welche  später 
EOm  Andenken  der  Verstorbenen  an  bestimmten  Tage^^  wiederholt 
wurden  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  Manche  dabHso  weit 
fingen,  auch  Speise  bei  des  Todten  Grab  zu  setzen,  worauf  die 
Stelle  Sirach  30,  18  zu  deuten  scheint.  —  Eine  in  der  nachexili- 
.^«chen  Zeit  gewiss  weit  verbreitete  Sitte  war  das  Vertheilen  von 
Almosen  und  das  Speisen  der  Armen  bei  Begräbnissen  der  Todten, 
«oUderlieh  derer,  welche  man  als  „fromme^^  ehren  wollte  (^Tobias 
4,  18.}.  Mit  diesen  Spenden  wurde  in  späteren  Tagen  ein  wahrer 
Luxus  getrieben.  Josephus  (bell.  jud.  II.,  1}  macht  die  Bemer- 
kung aus  seiner  Zeit,  dass,  um  dem  Vorwurfe  zu  entgehen,  die 
Todten  nicht  genug  geehrt  zu  haben,  mit  diesen  Mahlzeiten  und 
Almosen  ein  solcher  Aufwand  getrieben  werde,  dass  sie  fdr  Viele 
ein  Grand  der  Veraralüng  wurden;  wie  er  denn  von  Archelaus 
endkUt,  da»8  er  die  Exsequien  seines  Vaters  Herodes  sieben  Ti^e 
lang  mit  OiFentlichen.  MaMzeiten  gefeiert  habe.  «^   «^fi^*^**«^>*«^ 

Es  darf  hier  vielleicht  die  'VermUthong  ausgespniclen' Werdni> 
^ass  dieire  hiicuriOsen  Bej^ftbnissspenden  sonderlich  bei  dihien  cU 
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einer  Unsitte  worden,  welche  der  saddac&ischen  Richüing  ei^elbeii 
waren.  Dagegen  mochten  in  dem  w^eitverbreiteten  Pharisäismas  auch 
Gebete  für  die  Todtea  v^rt^oinivea.  Da9  Vorkommen  solcher 
Gebete  würde  sich  sehr  wohl  mit  dem  pharisäischen  Glauben  an 
eine  Auferstehung  der  Todten  in  Verbindung  bringen  lassen;  sodann 
lag.  es  anclt  völlig  in  der  pharisäischeu  Ajisehaunngsweiae,  das  ,011- 
bet. tür,  eia  verdieiistliches.  Werk  anzusehen,  womit  /'^ea  Todton 
Hi^ch  et>)ras  erworben  werden  könne.  •  Wirkli^  .finden  sich  au«^  bei 
den  Talmudisten  A^usserungen,  wonac|i  4eii;!£rebeten  idie  Kraft  «Ur 
g^chneben  wird,  aus  dem  Scheol  zu  erlösen^  und  de«;  JSöhnea  »or 
Pflicht  gemacht  wird,  eine  bestimmte  Oebetsformel»  Kaddiseh «:  £if 
Meiste  lang  für  ihre  verstorbenen  £lteni,  zu  .bfitÄB^u-  o-üiT  uu-i'UnjiC 


is.in 


•  "■■•'t';': 


^  Solche  Gebete  wurden  a)ier  wohl  .nur  «Is  «ine  Priva^flicht  mnt 
Uebung  betrachtet  und  aufgegeben,  Eine  andere  Frage  ist ^^.Bie 
auch  in  dem  öffentlichen  Cultus  recipirt  wafen.  lader  nachejplir 
schen  Zeit  hatte  sich  neben  dem  eigentlichen  Tempeicultus  der  Sy- 
nagogencultns  ausgebildet  und  weit  verbreitet.  In  den  6ynt^^ogen 
versammelte  man  sich  am  Sabbat,  au  Festtagen -iind  sonst. am  Mour 
tag  und  Donnerstag,  um  das  geni«insch^tii<^e  CifcU^  2«  varilchten 
und  die  Vorlesung  und  Auslegung  bestimmter  Abs^nitte:  ans  dem 
Gesetz  mit  anzuhören.  Opfer  wurden  dabei  nicht  dargebrecht,  weJil 
aber  finden  sich  für  die  Opfer  Gebete  substituirt.  Ob  i«  dißß«« 
Synagpgengebeten  der  Todten  gedacht  wurde,  bleibt  dahingestellt.^  ^•^-' 
Iigt  Tempeicultus  war  das  Opfer  der  ^nssentliche  Tbeil.  Nac^ 
d«r.  S«ihilder«ng  bei  Sirach  Cap.  ^  liefön  wählend  des^  Opfers  die 
Kinder  Aaron's  laut,  bliesen  mit  Tron^eten  und  „^tAneten  hoch,  dass 
ihrer  gedacht  werde  vor  dem  Höchsten,^'  und  das  Volk  fiel^  nieder 
und  bettete  ^enrn  Herrn.  An  Gebete  für  diie  Todten  darf  hierbei  so 
:^epig  gedacht  werden,  wie  an  Opfer  Jöttr  di^  Todtftn.  Wohl  »her 
wäTjB  iler  Fall   denkbar,-  c^s    ^mn^  Andenken  für  V«r^r^Be.«iA, 


■;?.' 


Vflf 


..j /,t-/Nq^j  eoiMiU  wirA  ift  der  :h^UgenjSchrift  «nes  Opf«rs  jind  d^ 
j&ebctef.iür  die  Tq^ten  gedacht  In  ,  der  V!!9II)  den  &Uem  ifüirteetan'- 
i^L^n^/I'KeologeUiiiVolil,  nui^  aus  Piol^niisch«»  €}ri|nd<en  ve^dä^tdÜ^en 
Stelle  S  Makkab.  13,  dtä  fo^^  wird  exz^t,  4udafl  Mahkab««»  habe 
eine  Steuer  von  SOOO  Drachmen  Silbers  nach  Jerusalem  gesandt 
zum  SfOndo||c^];  für  4ie  gefaUeueu  Jud^^n,  und  wei^ftr  Wird  ;>erzählt, 
\^  habe,  ax^ffik  i^pr  di«se  To^tfsii.^gebetetj  daiis  ihnoi,  die  SOndfen -^t^lRr 


m^. 
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b«Sonclere»^  fttf  iden  beiiönderen  Fall  afegefasstefs  C^ebetj  diu  et-wA 
tiei  der  leerdi^iii^  det  Todten  gesprochen  wurde,  oder  an  jenes, 
voB  d«B  Talaradisten  empfolilen«  Beten  das  Kaddisch  zu  denken  isij  "■ 
^eodurefi^ea  Todtett  als  dnrbh  ein  merütorkrches  Werk  gedient  wer- 
den sollte.  Hier  lie^^^  S'äll  vor,  w»  ein  l^dtenopfer  imd  ei« 
Oebet  «nk  Yergebiing  der  Stfnd'en  för  die  Todten  dargebrachl  wurde 
tttod  es  iat  Kein  sowderlicIieB  tSewicht  diarauf  ku  legen,  dass  dieses 
Falles  in  einem  apokrypliiischen  Budie  £rwilinnng  gesclitelit,  wenn 
sicli  naehwieisen  Hesse,  dass  er  4]i  einer  herrschenden  Sitte  be^rttn-^ 
<let  war.  Allein  dieser  Nachw^s  ist  nicht  211  liefern  und  hat  die 
ganze  Darstellung  des  Factums  gegen  sich.  Die  Umstände,  unter 
denen  es -geschah,  waren  so  ausserordentlich  {<i.  v.  40},  und  die 
Bemerkung  des  Geschichtsschreibers,  wodurch  diese  Anordnung  ge- 
rechtfertigt werden  soll,  ist  so  beachtenswertb^  dass  man  sohwertich 
in  der  Anordnung  irret,  Ju^s  habe  hier  eigettmftchtig,  unter  Be^  . 
nutKuifg  der  augenblieklichen  Stimmung  im  Lande,  «ine  Todtenfeier 
«ngeoi^net,  die  nicht  in  der  herrschenden,  hergebrachten  und  Offent«* 
fioh^  anerkanat^i^Sitte^  »m  wenigsten  im  Gesetz  begründet  waa 
Wlßon  man  diese  Anordnung  nicht  etwa  als  einen  Act  der  Pietät,  die 
bestehemle  Cultusformen  zu  einer  Todtenfeier  benutzte,  betrachten 
will,  konnte  man  eich  versucht  fühlen,  darin  ein  Zeugniss  für  jene 
Werkte!  zu  finden,  die  dem  abstracten  Werke  einen  verdie'hstlicben 
Werfh  beil^.  Der  Fall  steht  als  ein  t^iereitfzelntes  Fadtnw  da  und 
ist  sdiwerlich  zu  einer  allgemeinen  <Sitte  gewerdeu.  Uifter  allen 
UmstAnd^i  lässt  sich  daraus  kein  sieherer  Schlussziehen,  dass  Opfer  .  •  \^ 
«ud  6^ebete  fOr  die  Veiistorbe^en  im  Gesetze  angeordnet  und  im 
Cttltiw  recipfcrt  worden  seieB[^'-^i--f  ^P    ~^i*''i'-  fv^>f 

2ti.-:'.  b.>;j:  ..  ;--a,..i!:;.i*  i/  i^;!i:j  .::i.:    .-:/.',    .ifclhfchja   ;*i  :;_^:^;;;"  ■...     ■   ,        .      ■ 

-  ?  5  Wenn  wlf'%«l"Ä  *gf  thtfätli<fl»(k  K&tie  SfcKött  ieh>  firÄÄ  OWa- 
tiönen  und  Oebete  fftr  Verstorbene  finden,  s^  entbehrt  die  Beltaap^ 
tong,  dass  sie  ein^  redpirtejtldisehe  Sitte  w&i^n,  ihres  siiehem  nach'* 
%reisbar0H  Fandt^meiiteEr.    £%eHsewen^  darf  man  ohiie  Beschl^ktim^ 
der  Meitmng  Joh.  ^«rhard's  ^nd  Anderer  beitrete,  welche -d^ä   1 
Ureprskig   dieser  Gebete  in    verwerflicher  N^aehahmung  lieidttiseher : 
£^en,  in  ^t^Hieher  Liebe  gegen  die  Yeirstorb^en,  eder  in  Beibe^ 
haltung  alter  Gewohnheiten^]!  suchen.    Dass  fremdartiges,  heidni- 


.■)^}  i.rtörtkthaiics  lllae  p»o  deftiöifttfts  partirn  *äe«jfo|:j;JliVgWtftiKBjft,  p^rinh  ab  effecta 
^l^ti'hQOmiio  iK  tili  tf^Knx^/fitV^^i  erg^mi^tictes  ^nices  eit  cogfiatdiM  ^«^^  ^* 
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scheft  Wesen  sich  schon  frah  fn  das  kirchlicbe  Leben  liineindräng(e^ 
kann  dorchaos  nicht  geleugnet  werden;  allein  ea  fehlte  auch  in  4lea 
fi^hesten  Zeiten  nicht  an  treuen  Wächtern,  die  es  rügten  mnd  m§^ 
Hgst  fem  hielten.  Man  kann  Männern,  wie  Tertallian,  Ambrosias 
und  Augustinus  u.  A.  wohl  nicht  zutrauen,  dass  sie  allzu  blind 
«der  gleichgültig  gegen  I^nmengung  heidnischer  Sitte  gewesen  wä- 
ren; sie  alle  aber  betrachten  die  Gebete  für  die  Todten  als  eine 
alte  kirchliche  Gewohnheit,  in  welcher  sie  heidnischen  Beisatz  nicht 
haben  finden  können;  wohl  aber  Missbräuche,  die  in  dasHeidnutohe 
hintU)erspielten,  ernst  gerügt  haben.  Bei  einer  Kirche,  die  drei  Jahi|t!< 
hunderte  lang  ihre  Selbstständigkeit  und  EigenthümliChkeit  mit  dem 
Blute  ihrer  Märt^Tcr  erkauft  und  bewahrt  hat,  darf  man  nicht  so 
freigebig  sein  mit  dem  Tadel,  dass  sie  ihre  Sitte  mit  heidnischer 
Unsitte  verunreinigt  hätte,  —  ohne  nicht  mindestens  ebenso  frelr 
gebig  mit  dem  Lobe  zu  sein,  dass  sie  ihre  kirchlichen  Ueberiieferun- 
gen  treulich  lauter  und  rein  zu  erhalten  Verstanden  habe.  Das  kirch- 
liche Gemeinde-  und  Cultusleben  bedurfte  doch  notiiwendig  Formen 
und  Einrichtungen,  darin  es  sich  bewegte  und  entwickelte,  weil  es 
ohne  diese  gar  nicht  zur  Erscheinung  kommen,  gar  nicht  wirklich 
werden  konnte.  Die  ersten  Form^  entstanden  gewiss  nach  Bedürf- 
niss,  und  wenn  sie  auch  mehr  Nachbildungen  als  Nettbildungen  sein 
mochten,  so  empfingen  sie  doch  ihr  Eigenthümliches  nicht  durch  die 
Form,  sondern  durch  den  Geist,  der  sich  in  ihnen  verleiblichte,  auch 
den  Formen  ein  neues  Gepräge  gab,  und  sie  aus  einem  kleinen, 
geringen  Anfange,  wie  bei  den  Gebeten  für  die  Todten,  zu  einer 
reichen,  mannigfach  gegliederten  Entwickelnng  trieb.  Und  wie  es 
doch  derselbe  einige  Geist  war,  der  in  der  Gemeinde  wie  in  den 
Formen  ihres  Gemeinde-  und  Cultuslebens  sich  aussprach;  so  war 
es  ebenso  nOthig  wie  natürlich,  dass  mit  dem  Wachsthum  und  mit 
der  Entwickelnng  der  Gemeinden  sich  auch  diese  Formen  und  Ein- 
richtungen erweiterten  und  gliederten.  Mau  kann  insonderheit  die 
Entwickelnng  der  Cultusformen  nicht  anders  als  in  Gemeinschaft 
init  dem  christlichen  Geiste  auffassen,  der  das  Leben  und  Wachs- 
thum der  Gemeinden  bedingte.  Es  muss  gewiss  sehr- Vieles,  was 
erst  später  so  entwickelt  ist,  dass  wir  in  der  Grachichte  Kenntniss 
davon  haben,  aus  Anfängen  und  Ansätzen  erklärt  werden,  die  derselbe 

r  xtSy  nax^KoVy  ex  consnetadine  patria,  in  qasi,  qai  ex  gentilismo  ad  Cfaristum 
j^^T  conversi  faerant,  educati,  originem  diucemot  sine  allo  scriptarae  vel  pcäe- 
s^j^eepto  yels  affragio  X<^oli>  Gerbard»  loci  iheolog.  ed.  Cotta  X  Vn  pag.  329.) 
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i^elut  veranlasste,  welcher  von  Anfang  an  die  BUdang  und  Entwieke^ 
^-^feting;  der  Kirehe   selbst  vermitteltem     Und  wenn    es    dauti    sp&terf 
^^Wie  natttrtich,    den    ersten  Anfängen    nicht   mehr   glich,   so    war 
5 es  dennoch  aus  denselben  organisch  hervorgegangen;    and  es  war 
«n verwerflich,    wenn  man  sie  nun  auch  in  dieser  erweiterten^  6e^ 
«talt    als   arsprflnglich    apostolische    Institutionen    ehrte^     Der  Be% 
griff  der  Ueberlieferong    war   ein    im  Leben-   der  Gemeinden   sich 
.^j^oUziehender  Begriff  and  war  ein  conservirendes Element,  ohhe  wel- 
ches  das  christliche  Gemeindeleben  in  den  ersten  Jahrhunderten  in 
beklagenswerthe  Zerrüttung  gekommen  wSre.    Dass  aber  die  Fort-. 
Bildung  der  ersten  Institutionen  gegen  die  Intention  der  Apostel  ge^f 
Wesen  sei,  darf  man  ebensowenig  behaupten,,  als  dass  es  ihr  Wilfe 
gewesen  sei,  dass  Alles,  was  sie  von  Anfang  an  geordnet  hatten, 
vnverbrflchlich  bestehe ;  wie  sie  denn  selbst  von  ursprOhglichen  Ein- 
richtangen ,   wie  z.  B.   von  der  Gtltergemeinschaft,  wieder  zvaUck^ 
kamen,  da  sie  sich  nicht  bewährte,  -f---'-- -yy-:^--  ''^■^i^'^'- -■~--.^'i^^'^i^"^0Vi 

Xeben  der  Forteutwickelung  der  Gemeinde-  und  Cultus-Einrich-^ 
tungen  muss  hier  auch  der  Bildung  und  Entwickelung  der  fci rech- 
lichen Sitte  gedacht  werden.  Dass  sich  unter  den  Belehrungen 
und  Ermahnungen  der  Apostel  und  ihrer  Nadifolger  eine  solche 
gebildet  hat,  dass  diese  heiligen  Männer  unablässig  bemttht  waren, 
;|iUes  nicht  Christliche  und  vollends  Widerchristliche  daraus  zu  ent- 
' 'Genien,  oder  davon  fernzuhalten;  dartlber  liegen  in  ihren  Schriften 
unzweifelhafte  Zeugnisse  vor.  Dass  aber  über  die  Fortbildung  der 
^rchlichen  Sitte  keine  Acten  geführt  sind,  ist  selbstredend  verstand-- 
lieh  genug.  Wenn  aber  von  späteren  Schriftstellern  solcher  Ge- 
bräuche und  Ceremonien  oder  Gewohnheiten  gedacht  wird,  in  wel- 
chen sich  die  kirchliche  Sitte  ausgeprägt  hat,  so  darf  man  sie  noch 
nicht  verdächtigen  aus  dem  Grunde,  weil  sich  dafür  ein  apostoli- 
sches Gebot  nicht  aufzeigen  lasse.  Es  war  für^s  Erste  genug,  dass 
darch  die  Arbeit  der  Apostel  und  ihrer  Mitarbeiter  christlidier  Creist 
in  die  öffentliche  Sitte  kam,  und  es  war  dann  weiter  unabweislich, 
Jiass  die  vom  christlichen  Geiste  belebte  und  befruchtete  Sitte  all<4>, 
lidählig  ein  festes  Gepräge  annahm,  wie  z.  B.  bei  Begräbnrssfeier- 
iichkeiten  und  weiter  auch  im  Cultus.  —  Ueberhanpt  legten  die 
Apostel  Alles  nidit  auf  Erstanrung,  sondern  auf  Entwickelung  an; 
und  es  fehlte  in  den  nachaposlolischen  Zeiten  gewiss  nicht  an  Män- 
nern, die  Geist  und  Verstand  genug  hatten,  ain  zu  beurtheUen,  waS 
aus  der  Saat  der  Apostel  aufgegangen  war  und  was  aus  fremden 


■-* 


nieht  an  Tcene  und  Math  fehlte^  Jenes  zu  fi^ennviäiDimeat-m 
bes^tigen.  Die  Gefahr  fittbjecliver  WiUkAj?  e»t^og  ümea  a«c^ 
lücht,  and  &r  Sebrankea  a«  seücen,  wac  ohne  Zw€ifel  ein  wesenU 
lieber  Zweck  de»  Ot^auisa^onsgeschäftes  sowobl  im'  Offentticben 
Qemeindeleben,  wie  im  Cnlttts.  im  Besondern.^'>l|M^|iii«|j^  ^If^.^^^^^ 
!*^'  ..fifffjS'ff^jErsfl.vs  ■■■idM^,-  if.ii^'^d^  töi  iih  ■hE/7  ^liiJlCjltliHr**]^!.,;  7^i».'  %^^ 
-  ^/üeber  das  Gebet' fiftr  die  Todten  finden  wuraBerding»  k^nerlei 
»äsdr&ckliche  apoatoiisehe  Vorschrift.  Der  Ape«t«L  Paulus  gL€bft 
Andeutungen  über  die>  Einrichtung  gottesdienslJicher  Z.asammen«^^ 
künfte;  er  giebt  Winke  ttber  das  Gebet;  er  redet  von  der  Traüei^ 
m>er  die  Entschlafenen;  er  hätte  hier  wohl  eine»  Gelegenheit  gehabt^ 
si^  übes'  das  Gebet  für  die  Todten  sra  äusseten.  yielleicht,  kan|( 
man  sagen,  hatte  er  keine  Veranlassung,  davon  su  reden;  vielleicitil 
dachte  er  nicht  daran,  es  einzufahren;  vielleieht  duldete,  er ^sCüI*^ 
schweigend;  —  oder  was  man  sonst  noch  als  Vefrautkung^  anCstel-^ 
len  k(H)nte.  Nur  eine  Stelle,  in  welcher  er  von  den  Zusammenkünf- 
ten eur  Feier  des  heiligen  Abendmahls  redet,  1.  Cor.  It,  1^  folg. 
bescfaliesst  er  mit  den  Worten:  „Das  andere  wiU  icj^  ordnen^  wajjt 
k^  kommfe.'^  In  diesen  Wöüten  beziebit  steh  das  i^^Tvä  gmz  ajiewet4 
f«lhalt  a«f  die  F^r  des  Jbeilig$«  Ab^^dmah}«.  Wi^^ji  man  bedenkt^ 
dftss  die  Gebote  füx  die  Todten  sich  'm  den  mit  der  Fem  des  beir 
ügen  Abeudmahb»  vcarbandjenen  Ag<apen  ausgebgn)«!;  hüben ,.  sn  erhfttt 
diese  Stelle  alledTdiass  einige  Bedeutung..  Hehr  w>rd  mMi  aber  vm 
dies^' Stellie  nicht  sagen  könaen,  ^  site^  nicht  ei^Bbt,  w««(;  Paoliw 
noch  «»  osdneu  gedacht^  nnd  ob  er  es  wirklt!^  geordnet  hat.  Nttt^ 
daf&r  kann  sie  ganx  gewiss  eiu  Z^gniss  abgeb«%  dass  Mx>  Apostel 
aucii  far  die  Agapea  und.  fiUc  di«  Fei^r  der  Euefaariatio^  Anordnaar 
gen  geitrofiea  habsen  mögen^  worttber  ihre  Scbl-«£teu  e|ne  weiter« 
Ausknilfi  nicht  ^be(n;  wad  sie  begrOadet  die,  «acli  von  9nit99X 
Seite  .her  unafeweisHche  Ueb^zeugung,  das»,  die  Afosteik  Anordr 
Hangen  «^  Eita-icbtusgen  getroffen  haben,  deren  Besteken  ttod  Fodr 
best^«n  nck  nicht  ans  Shren  Sehitiften  »«ebweise»,  iihstat^,  «i^dei» 
Hiic  üOB  dM  S^eotai:  and  Mheste»  Traditi«a  angenovinien;  weird)^ 
kann.  Aaf  ein«n  soIclteniajpastoUftCiu»;  Urspiang  wird  maft  ^r  Im 
Besomde«!  soMm  ti^aditionei  Aberlieferüett  Einrichtungen  wtA  Gdf 
^wohnheiten  EBiadiweiseo  können^,  weicbs  scium  Jiefef  fffOk  ein»  9tJh 
gemein»  Terbreatfing  g»#Mftden  tebea,  ßofcin  man  bei  ihnen  waU 
besechti^  toi,  bof  cttten  geaeiosaBteii,  ekyMitlfciien  l^pran^  «i 
iMkliespieni)  der  ntoge«4  aaders^  «I»  4«,  »^£tet»^ni  SeäMt^r;  ^  ^sür 


.-*' 


g  lOr  sieb  habewr; '  --  -^  <  ^^  «^i^vr.   . 
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ehtili  iai.  Das«  aber  lii«  OMftüon»  fftr  Vanrtorb«ne  <^a^  ä^t 
l^emeine  Verii^eitaiig  giE^fanden  iia!HM»,  kimn  nicht  beew^tfelt  Wi 
denf  tüd'  ohne^eüe-aliä-^itte  aposti^KAe  Instittttioii  in  An^i^tlcli  neh- 
ndeneä  kOBiiiö&5  läpilGht  doeft  ^'  Vermathüng'  fftr  sie,  daiss  ihr  VM 
tipning  tB  dfe  ftpesAbUsche  Ze^t  iind  in  die  von:  d«tt  AposteM  seKst 
geleiteten  Oemeinden  föllt,  vtreuiigleidi  sie  kein  Zeugnis»  der  Schrift 

Näeh  dälii  Allen  frageii  wir  kein  Bedenken,  ^(Re  Gebete  fQi'  ^'d 
Verstorbenen  auf  einen  reineren  Quell  znrttckzaf Uhren ,  imd  zwrar 
anf  einen  soli^hen,  der  sich  innerhalb  der  christlichen  Gemeinde,  ttnd 
zwar  in  Hirem  Glanbenslebi^.  sofern  dies  auch  ein  Leben  iir  der 
liiebe  und  Hoffnung  war,  erOfe«$t  hatte.  Die  Gebete  fOr  die  Ter^ 
;  ^torbenen  '  sind  ihrem  Inhalte  und  der  Einordnung  nach,  die  sie  im 
Cttltiis  fanden,  und  dem  Bc^dürfidss  nach,  das  sie  erztdgte,  eine  durch- 
»         aus  Glufstlii^e  Erscheinung^  ein  Eigenthum  der  christlichen  Kirche; 

k  '  üeber  ihr  Vbi^itoA^,  'tthei^'Jhtfe  ÄnWi^iidung  in  dfer  ij^dätdÜ- 
schen  Zeit  haben  wir  nur  Vermuthungeu ,  für  welche  jedoch  die 
Stelle  1.  Tbess.  4,  13  folg. 'einigen  Anhalt  bietet.  Das  Lefi^  der 
ereften  Gemeinde  war ,    wie   der  Apostel  auch  das  Leben  der   Ge^ 

^        ; uteinde  zu  Tliessaionich  beseichuet  Cl*  Thess.  1,  10)j  ein  Lehen  im 
Warten  deS'  Sohnes  Gottes  vom  Himmel;    sie  harrte  seiner  SSuknnft 

^^    ti»4  4er  %aldigen  Offenbarung  fiieiner  Herrlichkeit.     Des  fierirn  zu 

*         Vmrten,  bereit  zu  seiuj  wenn  er  komimt,   und  geschickt  zti  Verden, 
mit   ihm   cänzit^ehen   in  se!n&  HieMichkeit,  -  i^fos  ^^  i  mtd 

grosse  I1lenm,a!uf' welches  die  ErmahnuDgen  i^r  Apostel  an  vie-       "v, 
len  SteMea  imtiier  wieder  zurtkckkommen.    Man  erwartete  die  Wre- 

'  *        deikunft  des  Herrn  so  bald,   dass  sie  Viele  noch   erlebeh  Würden. 

Bei  tfent  TKessaloniebern  nun  mochte  ^  geschehen  seinp^nsd  sie 

'         In    eine*    IdbHehen   ErWtirtong  der  Zuökunft  des  Herrn,    diese  docht 

I         gar  ztt  baJd  erwartet  und  darüber  den  Wunsch  in  (sich  erregt  h^ 

\r.     I  hÄl^^mofChtönV'  clasjs    sie   noch  Irei    JS^n  liblraielten    dassu    gelftngeii 

^   .s  möchteil.     Dazu  mochten  denn  aMerlef  Gedanke«  im*  Besörgaiftäe 

gekoiniten  sein,    die  man   sidi  wegen  der  Entschlafenen  machte, 

#       dMs-'^ie' hei  <¥er  Z^künh  des  Heirn   ztt  sp^t  konm^^   oder  etwas 

versäumen,  oder  sonst  einen  Verlust  and  NachHieil  «rleid'en  konn- 

€;  ^  ten.     Diesen  Besorgnissen  tritt   der  Aposter mit  der  Erklärung  ent- 

gegsn«:  4Aa3,GQti(  AUe^  di^  diurcb  Jesiimi  entsehl»£ei,  itaei|  «dt 

^%^^      ihm  fttlirM,^mn4t  diilt  4ie  dft  idN»^  «Bd  aftrighleihen  m  der  Zidcunft 


•  '^. 
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det  Herrn  denen ,  die ,  da  scMafeu  lUdut  vorkommen  werdesu;  9m_ 
ist  der  Trost,  den  die  Tbessalooicber  bedurfti^n;  und  jn  dies  Ben 
dürfen  müssen  wir  ans  versetzen,  um  die  Entstehung  des  6ebete0 
für  die  Todten  eh  erklären.  Es  entstand  in  der  gläubigen  Erwar- 
tung der  Wiederkunft  des  Herrn,  und  sein  Inhalt  war,  Gott  indge 
die  Entschlafenen  mit  Christo  führen,  und  sie  an  der  Oflfenbamug 
seiner  Herrlichkeit  Theil  nehmen  lassen.  Es  ist  bekannt,  wie  stoll 
die  Hoffnung  auf  die  Wiederkunft  des  Herrn  im  Chiliasmus  aus- 
gebildet hat,  worauf  wir  später  noch  eingehen,  bemerken  nur 
hier,  wie  unter  der  Herrschaft  des  Chiliasmus  das  Gebet  f^r  die 
Verstorbenen  einen  sehr  bestimmten  Inhalt  erhalten  musste,  nämlich^ 
die  Bitte,  dass  sie  an  der  Auferstehung  der  "Gerechten,  an  der  er^ 
Sten  Auferstehung  Theil  haben  möchten.  Dass  dies  wirklich  spätem 
der  Inhalt  der  Gebete  für  die  Verstorbenen  war,  sehen  wir  deutlich 
aus  Tertullian,  de  monogamia  cap  10,  wo  er  von  der  Wittwf 
eines  Verstorbenen  sagt :  „Enimvero  et  pro  anima  ejus  -  erat,  #t  irefrir 
gerium  interim  adpostulat  ei,  et  in  prima  resurr  ectionia  coar 
i9Qrtiii|D,,f»t  qJTert  aimaijs  diebtts  dormitionis  ejus.'^    .iH  i^A^Sf^» 

^■:y\j':^:'-'  -'-'■::  ■'^"  r  --":';  -  -.:■  ■■.?:.=  t"  v  '  '-thiö- ,?ll*K -r^^!»^ 
4;  Noch  eine  andere  Schriftstelle,  an  welche  hier  wohl  erinnert 
werden  darf,  ist  2,  Tim.  i,  12.  Der  Apostel  rüstet  sich  zu  seiner 
letzten  Stunde,  und  sieht  noch  einmal  auf  seinen  nun  bald  vollen- 
deten Lauf  izurück,  darin  er  Glauben  gehalten  und  es,  reichUch  er- 
fahren bat,  wie  treu  der  Herr  ist,  dem  er.  das  Kreuz  nachgetragen 
hat.  Unter  solchen  Erfahrungen  hat  er  auch  das:  „Ich  weiss,  an 
wen  ich  glaube"  gelernt;  und  wenn  er  nun  schon  nicht  weiss,  was 
vor,  in  und  nach  dem  Tode  sich  noch  ;Alles  .an  ihn  herandrängen, 
und  mit  Verklagen  sein  Heil  und  seine  Seligkeit  aufhalten  kann; 
so  weiss  er  doch  nun,  dass  der  Herr,  an  den  er  glaubt,,  dem  Allen 
gewachsen  ist,  und  ihm  seine  Beilage  ^3  bewahren  kann  bis  an 
jenen  Tag.  —  Auf  dem  Wege  des  Glaubens  und  des  Leidens  um 
Christi  willen  sind  nachmals  noch  manche  Andere  den  Aposteln 
nachgefolgt;  und  was  hier  der  Apostel  als  seines  Glaubens  Hoff- 
nung bekennt,  konnte  dann  sehr  wohl  auch  der  Inhalt  eines  Gebetes 
am  Grabe  der  treuen  Zeugen  Christi  sein.  Man  möchte  sagen,  in 
der  Schule  der' Apostel  haben  die   ersten  Gemeuiden  f|9,ch,.^üi^jdie 


Todten  beten  gelernt 


S"  r:  ?^' 


niiik'r  h'.i^r:r^  't-äbtr   >  teJSü^BE'S^V 
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*)  ^jy  nuqai^xtitf  fAovi    qaod  Deas,  a  nobis  Ipsi  commlssom,  custodit:  b.  9* 
l  ilÄSi?'*™*  nostra,  nos  ipsi,  et  portio  nostra  coel^tis.  (Beogel  ad  h«  l.)ife^^(0fi 
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'  ^^  Endlich  mag  !n«ch^«rinnerf  werden  an  Hebr.  t3j  7,  W«  nlehi ' 
;||lin  eia  Bedrakeniah  die  Lehrer  and  an  dan  Wort  Gottes^  das  jli4 
'   ipi^elkrt  haben,  anidem  «ach  dies  gefordert  wird,  dasd  ttan  ihr  Baide^' 
den  Ausgang  ihres  Wandels  anschauen  soll.    Dass  diese  ErmalMt«ng 

^  ünbefblgt  geblieben    sein  sollte,   ist  nicht  denkbar.     Zelt,  Umst&ndff^ 
Verhältnisse,   Einrichtungen  in    der  Gemeinde,   Liebe   arid  Anhäng^w 

_  üebkeit  an  einen  treuen  Knecht  Gottes  und  manches  Andere  mahnte 
daza,  dass  man  das  Wort  befolgte.  Wenn  man  aber  damals  das 
Ende  manches  treaen  Knechtes  und  Zeugen  betrachtete,  wenn- man 
es  selbst  mit  angesehen  hatte,  wie  es  so  voll  Glaubensmuth  und 
Treae  war,  and  wie  auch  darin  der  Herr  der  Herrlichkeit  sich  ver- 
herrlicht and  Zeugniss  genug  gegeben  hätte,  dass  er  Bund  und  Treue 
bftlt;.  so  gab  es  fdr  das  Betgeschäft  auch  wohl  zu  loben  und  za 
danken.  -T- ji  jff-^^eUwK  imim»  "»sh  ^.höö  ji'j^u'j^^^  »3,  i^ibI*^!)  sstl 

,%hi-  Ton  der  Bee^ftung  des  ersten  Märtyrers,  Stephanus,  lesen  Wir 
Act  8,  ig:  Es  beschickten  ihn  gottesfürchtige  Männer,  und  hielten 
eine  Klage  ^xottstov /tiij'ar])  tiber  ihn.  Das  war  eine  Ehrenbezeu- 
gung nach  jtkdiseher  Weise,  die  jedoch  auch  bei  den  Römern^} 
üblich  warj  and  sich  selbst  in  der  christlichen  Kirche',  besonders 
bei  den  Reichen  ^^},  lange  im  Gebrauch  erbalten  hat,  ja  hier  nach 
der  Schilderung,  welche  Chrysostomus^^t^)  davon  entworfen  hat,  s» 
sehr  in  das  Heidnische  .  verwilderte,  dass  man  sieh  selbst  zur  Au-" 
stellang  der  Klage  der  heidnischen  Präficinnen  bediente,  wie  in 
Antiochien  ([Chrys.  in  ep.  adHebr.hom.  4).  Indess  hatten  sich  dicht 
blos  gegen  diese  .Verwilderung,  sondern  schon  früher  auch  gegen 
jdjijll,  Klagen  jua^   Beklagen  der  Tpdten  ernste  und  :gejntichtige,@tlm- 

?''ik5'-v>j^f*»:h!''f;   MS  .''»'F^fi'r»*?'»«"»^?-  ;-'>i«''>f>''-v^l   jf^tiiM'««"!*}'^  •-*' 


%*)  Id  Rom  bildeteo  die  Klageweiber  eine  Art  Innaog,  die  ihre  ChoirfBhirerinnen 
-•''/B hatten,  die  praeficae.  „qnae  dant  ceteris  plangeodi  modam'*  (Fesi)  -''' 


mercede,  qaa  ;-v'.ii. 


Gondnctae  flent  alieno  in  fanere  praeficae'  **^''«»^*^  i>^'^»äi!^iP^s- 
^Cultro  et  capUlos  scindant  et  clamant  m^rs  (Locil.  Sat.  22.).  ^^ '^«'' 

^)  Macarias  in  hom.  15:   nXbv<st€fsjLV^,My^einft^v^^^%d^  ^%yodt^tt  ««l 


If*^^  Com  .aliis  malis  etiam  hie  m alieb risiniHbrb as  (plangentium  defiuictps) 
Mj'  -;->Jam  praevalait,   ostentant  planctäa  et  ^loires  saos,  cruentant  braebia, 'SciiK;^ 
i;      dont  eapillos,  laniant  genas,  i>drtiin  ob  dolorem,  partim  ob  ostentationem 
ä^fi  ^  .  .  .  iQoaenam  haec  insania!    noqne .  videbant  gehiilesf    nonne  fabalam 
^ '^^posiram  patabuni  religionemt .  .  .  .  (Chry«.  in  bom.€l  in^Joh.)': 
'•    %        M'    .                  .      \           -                    ./-,  -  ''--''S     ■■'"'-       ' 
-    ■■       '       .                                      ^    ■■    •         X  -.■^.. 

■--■,■■-■  •-      -   IJ^^tta.-.-     \-'"^''     ..e*f^.'     ■ 
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tibi,  eiliabev. ¥^  Moelite-.  num  «s  ikiaf  Hetdäiy  udie>  Iceiae  HdFnang 
bi4>(^'  abef IiMHseiiy  mit  ihrem  SöhmeEz :  eöir öffentliches  ^SetoAdpiei  »off 
znfübreiii  fttr.  die  chiiatliche  Hdffnang  pUsst«  wedeK^die  keidnis«^ 
Kb^:  iM>ch  -datl  heldoiscbe  Ge|Hränge.  — >  £s  ist  wohl  ansmiehmeii^ 
daas  Eoch  ]frah  schon  das  Bedüirfoiss  hervortiiat^  in  äBc^Been^gongs- 
f^ierliolikeit  mefrr  christliobe  Zaeht  and  Haltimg:  biuein«^bn»g;eii, 
und;  die  f  odten  in  der  Kraft  des  €>laabeus  za  ekrea^  ia  w^etefaem 
sie  ^tschlafen  waren.  Zu  dem  war  es  den  Christen  nicht  idimec, 
mfiplich  und  rathsan,  eine  ftfffetttliche  Klage  anstellen  zn  lassen^ 
weshalb  es  Viele  vorziehen  mochten^  ihre  Todten  durcjl  eine  stille 
Gefoetsfeler  in  der :  Gemeinde  odnr  im  Kteise  der  Fr^nde^  imd  Y^ 
wandten  zu  ehren.  -  Nicht  Wenigen  mochte  es  selbst  als  eine  Pflicht 
ersc3iduen,  ihren  natarliclieB  Schmerz  zb  bekämpfen  und  ihren  61»«^ 
ben  dadurch  jzu  bezeugen,  dass  sie  anstatt  zu  klagen  und  z«  1ra«f^ 
em,  in  Dank  und  Preis  ausbrachen  für  die  Siege  in  Christo,  die  der 
Entschlafene  ecrcmgen  habe,  und  für  die  selige  Braue  räd  Freude, 
zu.  der  er  übergegangen  seL  £s  bildete  sich  gewiss ^  sclon  ^ehr  früh 
^e  Sitte,  über  die  Todten  zu.  beteu.^t"^>  find  bei  ihrer  Bestattung 
Psalmen  und  Bymnen  zu  singen^^t^),  wiHBit  denn  idie  lieidms<Ae  3itte 
der  Klage  i]i  dÄ&  g^-adie  Cl^geoiheil:  uwgekehi^war^ :i   inui   ^bii# 


'  •)  *FertalIianns  de  patientia  Cap.  9.  Creclentes  enim'  fesürrectioriem  Chrlstt, 

-if/oiöstiiam  qaoqoe  credimus,  propter 'qaes  ille  et  öbiH  et  resinrezii'  ESTg^ 
cum .  conatet   d^'  f esorrecttoae  ~  mortUordm«   väcat  ^dolisr   nCtoTti^   vaeai  <et 

......impatieatia  dolom.;  Cur  ergo  doleas,  sipenissenpa  crediA?  Giir; impatiei^tyr 

fera^  subductuin .  interiin,   q^aem   credis   reyersuram  ?     Profeciiq   est^    q,^<^9' 

'~  '^pütak  mortem.'  i^on' est  lugendas,  qai  an^cedit,  sed  plane  desideraiidps.... 

-;i^Sj(*ypTrianas  in  serm,;  4  de  löbrk . . . .  fratres  noströs  noti  ^^S0  ibj^ndö4 
accersione  dominica  de  secalo  liberatos,  cum  sciam  non  eos  amitti  sedi 
praemitti,   recedentes  praecedere,   at  proficiscentes  et  navigantes';    deside- 

,  ^.t^i  eos  debese,  ;Don  plaogi,  nee. acpipi^ndas  esse  iiic  atra^i  ye3^s,  qo^odo 
Uli  ibi  indomenta,  alba  jam  suzaserini;  «ccasionem  daiidam  Qpn,  e8i9je<  gen- 
tilibns,  ut  nos  merito  ac  jure  reprehendant,   quod,  quos  yivere  apud  Deum 

.  ^%/^dicimas ,  at  exstinctqs  et  perditos  logeamos,  et  fidew,  ^quaia  senoQae  et 
\:rvoce  depromimqs,  eord^  9t  pectocls  tesitimonip  reprobeuMis«.»^.  •    ;;;  t 

.**)  Tertoll.  de  anlma  cap.  51.  Sdo  feminan^  quandam  vernacnlam  ecp^esiae 
'^  ,,    ....  cum  in  pace  dormisset  et  mbrante  adhac  sepnitnra  interim  Vra- 

iione  presbyteri  componeretur. 
**f)  Cbrjfsost.  itt  ep.'adHebf.  %  bßtxu  4:  Qndsibi  vohmt  lampadeS  .  ;  .  ;  quin 
■  y'jketi^m  hymnit  nonae  ni  Deaa  glorifieetiiv^  et  ei  gratias  agamas,  qnod 

jam  ooronaTit  disccdentem,  qood  a  laboribas  coronavit,   qaoi  a  Htubte  li- 
f.  ./^  bera^am  apud  se  habett    Nonne  propter  hoe  hytiUiA    Nomie -jpiopte]^  hoc 


psalmedia?    Omoia  istai  ga^denlium,  sunt  «(&   •^0^^ 


^:-i>-..*ijjU''- 


.'»*^ 


M-   -ir 


tsSM^ 


-^% 

-^1~  -^.'-_ 


;«*w-  - .  ■         -^     -         -^  .x^ish- 


^^  ...     _    ■..     ^  ■■■■'■'./      W'^^  ^     ,  .  '^ 

*  1^T->!iJUe'  EiiAwiokcIwi«  des  jdc^blfcfeeift  iCtetteiikdeiJiebeBfti  ha«  dfiB  eW 


«A»4«nlifii^^4/»C>l!'<»ätei),  8«feru  ftiH^h  4«^  Gebet  for  di«  Tod^ 
%      4i»sa  gehört,:  9i«hl^)ei»  PHvatbeditttfiwa:  und  4^:. W^UcOr 
.      «jdaeii  Qhejrlti£H»«ii>   isift  hat  e$  vi^bneb}-  auj^  in  ^en  Cie«ieijK4e# 
^'    eaUoft  mii;aofg^w>HW»en.jper  aber  finden    wk 

4er  Feid^^r,  dfcx  JBitcA^risMe  verbimded,  uuil  «war  bat  es  neiite 
.  I^elle  in  dj»  sogen&AH^u  Pväffttioii,  in  jenem;  Weibfegebete,  weloho«^ 
nacbdem  ^e  Oblatioi^i  bandet  waren,  mU  dem  ,Au£raf :  j^anraom 
^  «Qcda^t  zu  binnen  pflegt«,  und  vor  der  Distribuütiau  der  memesle 
igesprocben  wurde.  Diiase  Stellung  dar£  nicht  ab  ieiue  zufällige  be^ 
trftebi^et  werden;,  siß  Ist  yijslme^E  enue  8olohe>  die.  not  der  Eutster 
braig  dieaed  G«bet«s  and  mit  der  Ss^wickeluuj^  dea  Abendmahlaiitiia 
woft  vom  hereia  gesehen  war,.iiud  iii:  der  UebecUefenmg  fes^d^<- 

DiOT  Herr  hatte  ia  der  Naehtj  da  er  verrathen  ward,  das  heiligt       % 
''Abendmahl  mit  der  Attffarderung:  „Das  thnt  8a  meinen  €edäGbtuisaf>' 
:!einf:esetzt.   Dieser  Aufforderung  gemäss  kamen  die  Jttnger  des  Herrä, 
,\       luid  mit  ibueii  die  Ciiäabigeii  zusammen,  das  Abemlamlil  de?  lieirtt  s« 

feiern.    Sie  oanaien  es  ,,das  Brodbreel^tt^' C^X(x«Xi$  .vdv  «^^piOr-^^"* 

terhin  auch  die  Eucharistie  (ev^a^itfi;««}.    Wenn  ü»  aHeA^eincbten         ^^ 
||j        über  die  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls  ausdrücklich  das  xXd^cav      / 

«fid  daa  £^xa^0'7,«0y  OetyJeres  bei  Lukas  ood  Fftid:«»  »ehon  b^  dem 
-  ' '  ^odbre^UD»  bdi  Aftatthäus  and  Markns.  dagegen»   erst  beim  Kelcb^     ,, 

l^naimt  wird^  so,  aefebeint  es,  soll  d%«dt  ebensowohi  das,  w«s  4^     %y 
^^     ^fierc  that,  ala  aüchi  das,   w«s  nachher  die  ^tikubig^a  hei  der  Fei^ 
^,'thttlen  und  dieser  Synaxe>  den  Namen  geg^en  hatte^  h^cvorgehoben 

«rerden.  -^  Sie  hielten  aber/ f&;  Feier»  um  dies  ttetaro:  att  Renken, 

^--s^ißt:  todt  wac,  oüdi  aiehe^  ar  Jebet^  ^^-^  Uiea  eine  tea=l.e;€i.eme«l«ehalt 

I        iMl.;dem,  HonrUf:  W!el(iM;.fbpveh  de»  6«uiiss  d«s  Xeibcs»  wdJttuAes 

^         4?lliibtft  rermittelt  wardse^  hereaslelleu,;    und   endü«lk  «uti^sieh.iieäist 

4n  4allr  .€li»me1nfiMAalt  mit  i  Chrisb»  als,  die  Glieder  aeäftes  Xeibes  daih 
W       anal^en..    M«i  f^t«  lu^t,  oh  Leih  ood  Btut  diea.  II«Km  in  Brod 

fuhd  Wein  gegenwäütig' seien.;  die;  ganze  ttaMdluag  gejs«hab  im  lAf»- 

jirnsstsein  der  GemeinsehaSI nUt  djem  Herr«.:uwl  ind^r  jbKViemllQbt) 

4Asa  ase  in  der  Feier  immer  wiedi^  vom  neuem  voHztgeB.  vrerda. 

M9B  h«ä%e>  AbentoAhi  wurde  das  Titfste»;  ^iftifiin««Hetete,   daß 
^'  '^fiSgenthtlanlii^iBta  Urea  gen^nsamen,  GMtnsj    des  Kern  «ad  Stern 

fkamüeStia;   jakM  Uo»  Uebiing  4eft  Glanb^Hw  imd  ^ber  Gotteeli^iett? 

mmtam  ^najütetoraUgjMBti^aag  ibr^  %nanaQha|t  mit  Chnaüe^  oiwe 


-^    ' 


•afc 


"•*^:'      Af^     • 


■^' 


-»- 


Wli^Mf'^leätaS 


*-      ■     -'-"SS-.. 


I  'Mi«!^<^i|i^'cairiirte,^1eeiiie^  gyr^ 


Pßemeluaehütt  seines  Leibes  gtebt.     Die  ersten  Christen  ksraen  andk 
smm  gemeiiisclMftlichen  Gebet,  und  um  die  Schrift  ku  lesen  und  sn 
I^Ci^n,  zusammen;     dies  galt  Minen  jedock  melir,  als  Uebttng   and 
JEücht  im  Glauben  und  in  der  Gottseligkeit,  die  sie  auch  in  den  jjft-'« 
'dischen  Synagogen  und  im  Tempel  vornehmen  konnten  und  wirküelr 
in  der  ersten  Zeit  vornahmen.     Aliein  das,  worin  der  Schiverpünkt  ^ 
,  ihres  Glaub'(ms  und  Lebens  lag,  worin  das  lag,  was  sie  zu   einer 
.^christlichen  Gem^nde   machte,  worin  ihre  Tlieilnahrae  am  d«idie 
Christi,   an  seiner  Zukunft  und  der  GnadenfQlIe   seines  VerdieiMtes 
ihnen  versiegelt  wurde;  dies  war  die  Feier  des  heiligen  Aheudmibls, 
Mie  darum  auch  nie  in  Gemeinschaft  mit  Juden  und  Heiden  gefeiert 
wurde  und  von  Anfang  an  der  feste  Punkt  war,  um  welchen  das 
Cultusleben  der  Gemeinde  sich  bildete,  und  der  feste  Punkt  ^bleibed 
muss,  aus  welchem  der  Cultus  sich  zu  orgänisiren  und  zu  recreiren 
hau     Die  Predigt  des  Wortes  soll  und  darf  im  Cultus  nicht  schwei- 
gen; allein  sie  zur  Hauptsache   zu: macheu,  scheint  auf  einer  Yer^ 
kennung  des  Cultus  zu  beruhen,    der/idcht  sowohl  eine  Erbauung 
der  Gemeinde  durch  das  Wort,,  als  vielmehr  auch   die  Darstellung 
ihrer  Gemeinschaft  mit  dem  Haupte  und  die  Yermittelung  dieser  Ge^ 
meinsdiaft  duirdi  das  Sacramenft  ßtfawpckJL  .....  > 

av'h  Das  Bewusstsein  der  Gemeinschaft  in  Christo,  das  in  der  Feier 
(des  heiligen  »Abendmahls  einen  realen  Mittelpunkt  hatte,  musste  hier 
nmi'das  Bedttrfniss  erzeugen,  auch  derer  zu  gedenken,  welche  in 
der   Gemeinschaft  mitOhristo   verstorben  ware^  ::Von  da  an, -wo 
man  bei  dieser  Feier  der  Lebenden    und  Mitfeiernden  im  Gebet0 
gedachte,  dass  ihnen  die  Feier  zur  Bewahrung  und  Stärkung  in  der 
Gemeinschaft  mit  Christo  gesegnet  sein  möge,  lag  es  nahe,  auch  hi 
c^diesem  Gebete  der  Entschlafenen  mit  zugedenken;  denn  wenn  au^ 
^ie  Viurstellungeh  vom  Fegefeuer  den  Gemeinden  in  den  ersten  Jahr- 
-hunderten  durchaus  fem  lagen,    wenn  man  auch   cBe  in  der  kirch- 
Glichen  Gemeinschaft  Entschlafenen  in  irgend  welche  Gemeinschaft 
und  Nähe  mit  dem  Herrn  dachte;  so  war  doch  vom  Anfang  an ' die 
^rkenntoiss  von  dem  Zustande  der  Gläuhigen  nach  dem  Tode  nicM 
,^  völlig  klar  und  bestimmt,  dass  man  sich  nicht  fflr  sie  auch  tr- 
agend welcher  Gefahr  und  BedOrftigkeit  hätte  besorgen  können,  wiMs 
ihre  Aufoahme  im  Gebet  empfehlen  musste.  —  Mochte  nun  die  Er- 
innerung an  di«  Verstorbenen  mehr  in  der  Form  von  Dankgebeten 
^^Gay^  erlangten  (Sieg  and  Eingang  in  die  Gem^nschaft  mit  ^m^^txn, 


i'V 


'■'-:L&^af. 
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^{^  oder  Gewinn,  de«  sie  im  Leben   in  der  Gemdasebaft  mit  dem  v^ 
Herrn  erlangt  hatten,  bewahrt  bleiben  mOge;  —  so  darf  man  doeh 
als  gewiss  anncfhiben,   dass  diese  Gebete   bei  der   Abendmahlsfeier 
von  Anfong  an  eine  uatOrliGhe  Stelle .  gefunden  haben. 

Ebenso  gewiss  ist  es  ^  dass  dieise  Gebete  anfangs  nnr  im  Be^ 
w^asstseui,  eine  Pflicht  des  GliUibensnnd  der  Liebe  damit  zu  erflü- 
lei^nhjie  ihnen  einen  verdienstltchen:  Werth  beksulegen,  entstanden 
und  rasgew'endet  -  s^n  *  mögen.  Unter  allen  Apostel«  -würde  nament- 
lich Paulas  jaich  sehr  bestimmt  dugegen  erkl&rti  haben,  weuu  man 
•ditoe, Gebete  als  ein  gutes  Werk  atigesehen  hfttte,  Wotnit  den  Yer- 
■tMiorbenen  noch  etwas  verdient  odier  Jerworben  werden  JfOnnte.'  Al^ 
lein  die  Kämpfe,  welche  in  ^reser  Beziehung  d^ser  Apostel  zu  be- 
stehen hatte,  weisen  nur  zu  deutlich  hin,  wie'  vreit  die  theils  aus 
demJNientlrame)  theils  aus  einer  natarlichenSchwUchheit  des  Men- 
schen stanrmende  Neigung  verbreitet  war,  doch  auch  dem  Werke  : 
etwas  Verdiene^liches  beizulegeii;  die'  denn  auch  späterhin  alleC^-  <: 
iQsfflfrmen  in  einen  Nimbus  hallte,  in  weichem  das  YerdieUstliiAe  " 
des  Werkes  sich  nur  zu  leicht .  und  wohlgl^ällig  spiegelte,  und  selbst 
4asi  heilige  Abendmahl  zu.  einer.  Synftxema^te,-  in' welcher  man 
das'.eigene  Thun  und'Mitthun  höher  anschlug,  als  das,  was  man  zu 
innerer  Belebung  und  Stärlni^  daraus  empfangen  sollte.    Auf  diese 

^.      Bahn  wurden  allerdings  auch  die  Gebete  fttr  die  Verstorbenen  hin- 
V     geschoben.     Die   Möglichkeit  und    Vermittelung   dazu  lag  in  Um- 

^     ständen,  die  hier  ebenfalls  nicht  unerwähnt  bleiben  könneui'^^  ^-^  i|i/.  ^- 


..? 


"  Wenn  die  Feier  des  heiligen  AbendihUnls  zugleich  Ausaruäc 
.|f  und  Darstellung  der  gliedlichen  Gemeinschaft  im  Glauben  und  der 
Liebe  sein  sollte,  so  empfahl  sich  dazu  auch  die  Nachahmung  jenes 
Paschamahles,  wobei  der  Herr  das  heilige  Abendmahl  als  das^cKirvov 
xv^/ov  eingesetzt  hatte.  Die  Christen  kamen  vor  oder  nach  der 
Feier  der  EUchiAristie  zum  gemeinschaftlichen  Mahl  zusammen,  f»s- 

^  «^«^«f^/Jawv  T^yf ^^y  ä/»«^'«^o'^*  *!<f^  (Act*  2», 

46),  wobei,  wie  in  der  Feier  der  Ea<^ai1stie  die  Gemeinschaft  des 
Glauben^  idun  auch  die  Gemeinschaft  in  di^  Liebe  zu  ihrem  Rechte 
komn^en  sdllfe;  Die  anfängliche  Gtftet^emelnte^ftft  begttnstig^e,  ja 
fordert  dies  gemeinsame  Speisen.  Als  aber  d^ie  C^emeiiidkijv^chs, 
die  Zahl  ihrer  Mitglieder  sich  mehrte,  war  die  ^ijQiteirge^elnschaft 
nicht  mehr  dnrclizufohren> .^^IgftU i^fc^eaJnr»  ir e | wll  1  ig e  j^ben 


■-#■- 


^- 


# 
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e«  r^'ettd'en  (effeire}  tnid. daidardkidfe^sSittt^Ftzn  1^^ 
°%i^1e(  deä  jperiag^  Aufwmiid  fftr  di^  Gocliarinä^,  tinils  iKe  ^emei»» 
scbMtliclieii  Mahleeiten  zu  Itestr^ten^  theils  dbr  Arnieii  «l  gedeirfceii. 
^%^oB  4ter 'Zeit  an  «i(%(ln  die  gemeinsdiaftliebeii  MsUzetten  eiiiea 
selbstständigen^  v^  der  Feier  der  Evcbai&rtw  «aablift&gigeni'  Ghä^ 
irakt'er  aDgenommen  haben.  Im  zweiten  Jahrhundert  erscheinen  «ie 
getrennt  von  iter  i^ier  des^heüigien  Albendnflhls j- : ancli  heieit^hnete 
man  «ie  mit  dem  'beipsdem  Name»  ditir^^Liebeiitaahle  oder  Af^peni^ 
ii^^l'-Sei:  es-  nan,  dwiis  man  in  deil  ersten  Zelten  diese  MahlzeMen 
da*  Eucharistie  veraiij^ehen  liess,  ran  sich  durdi  Uebiu^  der  Liebe 
BS»  €t»Miss  des  heilige«  Aibendmahls  ^oikaVereiten,  "ifei  >  es^^'  dsss 
man  sie  nftchfel^en  liess,  um  die  in  dem  Abendmahle  g edierte  Ge*- 
meinscliftft  in  Erweisungen  der  Liebe  fortzusetzen}  immer  sollte  diefiw 
L4ebe  sichln  dem  61auben  bethätigen,  dasS'der  HeiT  fbr  Alle  ge- 
storben sei,  dass  All^v  ohne  Ansehn  der  -Perso»,  «in  Anrecht  ikfei 
seine  Gnade  und  «iiie  gleiche  Bedürftigkeit  fQr  seine  Be«tsi^rhii>> 
ben.  In  dleser'Lidbe  sollte  aNelr  Unterschied  zwischen  Reidhefl  >nnd 
Ärmeri,  zwischen  flohen  uM  Gängen  ausgeglichen  weriie»^^^!^  • 
Üas'Bild  d«  9  s  eit  gegenwftrtig '-  sein,'  '■  der  unter  seinen  Jüngern  wie-eia 
Biener  war.  IMetr  war  dei«  Zweck,  den  die  Gl&nbvgen  bei  diesen 
Mahlen  >reifölgen  sollten,  und  der,  wie  es  scheint,  in  der  Gemeinde 
%u  C>orinth  XI  ^^^'  t\^\1t'it\%^  so  Verkannt  wurd^  dass  der  Apo- 
stel sMi  zu  einer  «i«ätea  ROge  verai^sst  Mh;  -  Wie^«h  und  wie 

*)  In  dem  Berichte  bei  Justin  »ik)}.  mt^ '87  wird   der  Sfocbaristie  in  Verbin<- 

düng  mit  dem  Gebets-  and  Predigtgottesdienst  aber  ohne  die  Agapen  ge- 

^^   -dacht.  —  Tertallian  ^gt  de  cpron^milit.  3:.  Eucharistiae  sacramentom  . . . . 

■    ...antelacanis  coetibas  ..../sumimas,  während  nach  seiner  Beschreibung  ino^ 

^*"^  Apölog.  39  die  Agapen  gögen  Abend  geftiert  Värden.    üeber  den  Zn^eci' 

«Ifc  aeif  Ag»p«n  sagt  e^r,  tiAchdet»  et  den  I^m^  «etlciart  hail  ^Jauitiscanqa^ 

\ift^  3umtib{Qt(  cQDstet,  locrund  est;,:  pietatis  Bonüne  facere  snmpidm,  slqaidem 

^^^  ipop^es  qupsqae  refr^gerio  isfaa  juvamBSv  J)on  gaa  penes  tos  parasiti  affec- 

>-***•  •-  •  •   ^^^  '^^^  peneS;0|eum  m^pr  est  contemplatip.  medipcriam.     Si 

V    -  -honesta  causa  est  con vi vii,reliqaum  ordinem  disciplinae  aestfraate,  qui  sit, 

1^  'W  religionk  ö'fffcio.'  niiiUvititätfi  nihil  imraode^iae  ndmittit.    JDann  folgt 

^^5    die' Be*shreibang5)äe^  Agapen:    Nön  p«ite  Taiäcdtabitun    qurtn  oratio  *ad 

l|i$i%>De«im  pr(|egosteia^J; .  editlir  quantom  esurieütes.  capiivat ;   bibitur  qaantom    ^ 

-'f^''  p^iciS;est  utile.    I^saturantar,   nt  qui  meminerint  etiam  per  noctem 

adprandam  Deom,  l^^i  esse;  .itafabulantar,^  ut  qui  sciant  dominam  audire. 

"  *^      ■!^ost;jäquam  roapuaTem  et  InmTna,    ut  qutSqne  de  scripturis  sanctis  yel  de 

1^'      jrtfö]^!^^  ingeniP  ipbttsti  p^ovtoiÄtör  in  ^dium  IJöa  Calaeiie;'  hine-  pröbafulr 

'^«^T^i'^frenit^dSdbtberii     A^qä^^'^oftRip:.  iBt>n><Ki(^Hn  4M»ll^;'  liide'^ils<»äi«Hr^'P^<. 


■^ 


.- .•..a»3^ä£;;-=-i-iÜ, 


««v; 


^'^  -'       '    ■       Ji 


1^  '■-:    ,  ,      •  %*..  '^^^m^i^'^p":^-'^^^:^- 


■3r?' 


S'fV 


■  •V. 


-'<»^   ,.  äir.  . 


(«aja^  iineh  di»WfeHe  in  Briefe  Sadlü  v.  1»  9^woi ^Uüif  ^«icti^ «?y«E^ 
iMcttg  vfiAv  KfTViSUxS^.     Da  4le-  Is«e1kdm«hle   von   den   fr^wHli^dn  , 
^^lideri^  KfliöiUw»  der  RieidhieFei^'lMiBgeiioktel  Worden^ 
«tdi  düin^firflAiE(tH%  ein  IMenst  4er  läebe  ausgebüdel  z«:  haben,  d»  '-' 

d0l1k^-WedcdlfeIri3€ilftl^er  «t^et,  4d«^m^  J 

hi^lLiiM^vad  &$,uh9  iabselinien ,   fmkner  n«r  no«h  als  eift'  Ton  der  ^ 

i^ttögelkoteaes'Wertci  flbrif  ti^lb^daaräs^^^^ebotelDes  Werte  ;nar  «ti^  ^ 

Bed«liiafl^  hatte  j  oder  «a«firadt>'C^e1egönhett' «ii  >  A«ss!^weif<iiigen 
■■    be»«t»t?werft«ii*oi»t«^ff/--'«i^^ v^-''^- -^  ^  .•.'  .A*?i    .■ 

h'u   Aber  BieM  bibs  dites&  Lieb^^abte  t^«n^>l^4ii-^tM7f(«iWlffig«!ft 

^p^ndeit  -  awseariehtenv'    IM^  dein  ^ttt^nsebdeta  Vnf arige  der  €!em^iideji 
^     gab  es  Arime  aller  Arti  Wittw^Wiy  WaiMiiylCMnkev  Grefee,  Pil^ 

bedrängte  Gtänb^n^eiMSsen  etei  %u  nnterstttteen.  *j)  '  Hier  eröffnete 
'  «teb  «In  wciteb  Gebiet  mr  die  Wohl^tig^^        Man  beikotisfe  dibsii 

jcsAi:^  C^egenfteit,    Anertalt ' wi«:  «önsi  bd- vorft»»ni^ 

<dlo>'-Aralinii  BO'B^sen,   gab'  man -revehe^re'Bpelidenfar  das  liebes-^ 

mtihr  und  sd  den  depitsitiB  pietatjs/   jlT^Mi^^  g^^ 
.^    man  gab  auch  fttr>'dle  Verstorbenen^  mfa^^damit  anzttdieeiteni,  dass  aie 

in  der  Gemeinschaft  der  Kirche  gestanden  hätten.     Man^  wiederholte 
t;     nfiesei  ©»ien'oder  Oblationen,  sö  oft  der  Todestag  der  Verstorbenen  : 
%     wiederkehrte  und  dies  War  schon  zur  JSeit^e«»  Tertnllian  eine  ftb^- 

lieferte  Sitte.  ^»0    Vor  A*Iettt\^ar^n  «stlie^öfö^  i 

^       -die  man  dnreh  solche' Oblationen  ehrte^  wovon  die  Eiebesmahle  ttnd         '%_. 

selbst  das  heilige  AbendmähTjSi^r  an  ihren  Gräbern  gehalten  wiird'e.  -^„. 

-■?  W  *)  Tertull.  apolog.  cap.  39.     Eüam  si  qaod  arcae  genns  est,  non  de  bonoräria 

^^4'  sarama,  qaasi  redemptae  rellgionis  coogregatar;  modicam  ODusqaisqae  sti- :' 

4    ^  pem  mensiraa  die,  vel  qamn  velit,  et  si  modo  velit  et  si  modo  possit,  op- 

-«*  "  pönit:    nam    nemo  compellitar,   sed  sponte   confert.    Haec  quasi  deposita 

m'  $  pietatis  sunt.    Nam  inde  non  epalis  nee  potacalis,  nee   ingratis  voratrinis  . 

".' .  dispensatar,   sed  egenis  alendis  humandisqae,  et  pueris  ac  paellis  re  ac 

,,".'I--  parentibns  destitatis,  jamqae  domesticis  senibas,  item  naufragis,  et  si  qoii  '     '^. 

*'*'    ^  in  metallls,    et  si  qai  in  insulis,   vel  in   custodiis,   duntaxat  ex  causa  D,e  "' 

-■        '^     sectae,  alamni  confessionis  suae  fiunt.  .%" 

"  *  ■  ^  •      .       ■ 

*v        •♦)  De  coron.  mil.  cap.  3  gedenkt  er   unter  andern   anch  der  oblationes  ßrd 
U^' 'i'"    defnnctis,  pro  natalitiis,  anona  die  factad,  und  fahrt  dann  cap.  4  fort:  Hamm  *        ^ 
^.°  .  et  aliarum  cjusmodi  disciplinarnm  si  legem  expostales  scripttirarum,  nullam  " 

^iJw'-      invenies;  traditio  tibi  pttieteüdetnr  auctrix,  consnetndo  confirmatrix,  et  fides  - 
'-       observatrix.     cif.  aa%  de  exhort.  castit.  cap.  11,-,,    -.;  *     -        "    ' -" 
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äedstlichen  Yersäfninloiigfen,  im  Besoaderii  die  Feiet*  des  heiü^en 
Abendmahls  war,  so  worden  di«ie  Oblationen  bei  dies»  €Sel^enii^t 
oder  XU  den  Liebesmahlen  mitgebracht  and  in  di«  Händfe  der  Apo- 
stel oder  der  Vorsteher,  der  Aeltesten  und  Presbytern  niedergelegt. 
Sie  waren  die  irdischen,  materiellen  Sabsistenstmittel  der ^^?emeinde 
und  dankenswerthe  Gaben,  daher  es  denn  auch  nicht  fehlen  konnte, 
derselben  im  Gebete  zu  gedenken,  und  zwar  in  dem  Gebete,  durch 
welches  die  zum  Gebrauch  ftkr  die  Eucharistie  bestimmten  Gaben 
geweiht  wurden.  Darch  Gebet  wurde  Alles  geweihet,  also  auch 
diese  CJaben,  um  so  mehr,  da  sie  zu  der  heiligsten  Handlung  ver- 
wendet;  wurden,  und  auch  sonst  depositä  pietatis'  waren.  Wenn 
Einer  oder  der  Andere  nach  seinen  Vermögensumständen  besonders 
reichlich,  beigesteuert  hatte,  so  wurde  audi  seiner  wohl  besonders 
im  Gebete  gedachte  Und  damit  war  die  Bahn  gebrochen,  dass  man 
ßeinie  Oblationen  darbrachte  in  der  Absicht,  diesen  Gottessegen  zu 
erhalten;  und  was  die  Lebenden  Mr  sich  thaten,  tbaten  sie  denn 
axmA  bald  genug  tOx  ihre  Todten;  es  kam  im  Laufe  der  Zeit  denn 
.auch  dahin,  dass  man  Oblationen  darbrachte  fOr  die  Todt6n,  in  der 
Absicht,  dass  ihrer  im  Gebete  gedacht  werden  mochte.  .4  "^j^:- 


'  So  sehen  wir  nach  und  nach  das  Gebet  fttr  die  Todten  in  dt» 
innigste  Beziehung  zu  dem  CuUusleben  der  Kirche,  zu  dem  Sacra- 
^ent'des  Altars,  d^EU  Almosen-  und  Liebesdienst  treten  und  in  die^ 
eer  Vereinigung  eine  kirchliche  Sitte  sich  bilden,  die  Augustinus 
schon  als  eine  kirchliche  Ueberlieferung  bezeichnen  konnte^il'^^i^l' 


,JM.  ^^    -'^, 
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Den  Einfliu»  nnd  die  Bedentang:  des  Angastinas  fttr  seine  Zelt 
>  docamentirt  anter  Anderm  naäi  das  Vertraaen,  womit  man  von  allen 
Seiten  her  ihm  Fragen  und  Bedenken  sar  Entscheidnng  vorlegte. 
So  geschah  es,  dassüm's  Jahr  421  oder  4dlS  der  Bischof  za  Nola, 
Faalinas,  ihn  in  einer  Angelegenheit  am  seine  Meinnng  tilgte,  die  . 

I     ans  mitten  in  die  Slimmung  hineinversetzt,  mit  welcher  man  damals  - 
die  Todtenand  ihr  Gedftchtniss  ehrte.    Dass  diese  Stimmang  durch 
die  damals  weit  verbreiteten  CierUchte  von  den  Wandern  ^  welehe 
>   an  den  Gräbern  der  Märtyrer  geschehen  waren,  von  Todtenersehei-^ 
Hangen,   von  der  Kraft  der  Gebete  fttr  Verstorbene  etc.  verstärkt 
sein  mag,  ist  wohl  glaublich;  allein  veroisacht  ist  ede  dadardi  nieht^v 
Uns  genflgt  hier  nur,  di^e  Stimmung  8ii^Jshiemeinzd!n«B  Falle  zu 
Gons^atiren.     Der  Fall  war  aber  dieser:  Paulinas  hatte  zweenMÜlr?? 
lern  gestattet,  ihre  verstorbenen  Söhne  anstellen  CKirchen^v  welche^' 
den   Märtyrern    ge weihet    Waren   and  Memorien  genannt    worden, 
beisetzen  za  lassen.    Nun  entstand  bei  ihm  das  Bedenken,  ob  es 

-      einem  Yeratorbenen  nicht  ntttzen  könne,  wenn  sein  Leichnam ineinelr^ 

^     solchen^  den  heiligen  Männetn  geweiheten  Memorie  beigesetzt  würde. 
Er  meint,  dass  schon  eine  solche  treue  Fttrsorge  der  Lebenden  Mr 

^      ihre  Todten  den  letzteren  zu   gate  kommen  mflsse.    Aasserdrai  sei 

es  der  Ort,  wo  die  ganze  Gemeinde  die  Hülfeleistung  der  Heiligen  .  ^ 
nachsuche,  was  auch  denen,  die  in  ihrer  Nähe  ruheten,  nützen 
könne.  Wenn  dem  aber  so  sei,  so  scheine  ihm  mit  solcher  Ansicht 
das  Apostelwort  2.  Con  5,  10  Im  Widerspruch  za  stehen,  weil  dock 
•offenbar  die  Meinung  des  Apostels  die  sei,  dass  vor  4em  Tode  ge- 
schehen müsse,  was  nach  dem  Tode  nützen  solle«*} —  '' 

'.  ^'  ;■-,,;:;     /'^/^  f ;  V.;'.  ^    '     .;.        ■      ,"  ^  .'    '      ..: 

'^.August  äe  cara  j^rö  ihoriuis  gerenda,  ad  Paqlinäm,  cap.  .1.  ... .  ^aeren^ 

-■■■'  ^-    "^  ^^*  otroin  prosit  alicai  post  mortem,  qnod  corpus  c^os 'äpnd  kefocH  alt» 

i     -'W>'-  cajos- memoriam  sepelitar  .  .  •.  .  atqhe  trt-responderem,  qoiid  iode  mihi  ▼!- 

' ^'    /f'    deretur,  exposceos,  nee  tdcens  Ipse,   qäid  seniias.    Kam  dicis  videri  tibi. 

•^     non  esse  Inanes  motus  animoram  religiösOrüm  atqoe  fideliom,  prosais  ista 

..   -"^^ :..eorttntiam;     A^ngis  etiam,  vacare  non  pesse,  qaod  aniversa  pro  defaoctis 

'f-'-    h  '-  ecciesia  snpplfeave  coinfsoeTit,  nthinc  et  ilhiddonJicipossi^hraiiiM  prodesse 

".   -mr:    posi mortem,  si  flde  siioram  hamändo  ^as  eorpori  talis  provideatflr  loeas, 

in  quo  appareat.  opttdatio  etiam  isto  modo  quaesita  sanctorum. .  Sed  com 

r«aBts,    Sek««.      -vv-'-^    -  v.  "  2  '"',-' 
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^;.i:  Man  siehl  schon  ans  diesem  jBeffenken  de»  -Paoliniisv  walten 
Werth  man  nicht  nur  auf  die  Fflrsofge  der  Lebenden  ftlrdie  Todten, 
sondern. auch  im  Besondem  auf  die:  opitalatia  quaei^la  sanctornm 
and  auf  manches  Andere  le^e.  Aber  man  sieht  auch,  wie  sich  hier 
eine  kirchliche  Sitte  ausbildet,  die  einer  Vermittelung  mit  dem  Schrift- 
wort  um  SQ  mehr  bedarf,,  als,  sie  sich  beretia  mit  ihm  im  Widerspraeh 
^findet  oiid  nicht  mehr  als  aus  dem  lebendigen  Saanen  des  göttlichen 
Worte»  entsprnngeB  betrachtet  worden  kann.  Man  sieht  hier  scboB 
die  Spuren  vom  t^ner  Neigung  der  -kathoUsoben,  Kirche,,  mit  d«m 
Dogma  der  aufkommenden  kirchlichen  Sitte  uachzug^eo^  «nd  nacl^ 
auhelfen  und  diese  durch  Lehrbestimmungenr  zu  fixken,  anst«U  um- 
gekehrt dttrch  die  Lehre  die  Sitteundl  Gewohnheit  in  ^Isfune  Zac^t 
za  nehmen»  Man  si^t  schon  M^  wie  die  kirchliche  Sitte  zu  eiuer 
Macht  anstrdbt,  mit  der  man  mehr  lUs  durch  die  LehrC;  das  kirch- 
Jiche  Leben  beherrschen  will;  und  man  thut  tiamit  zugleich  einen 
.BUek  in  jene  Zeitstimmung,  In  welcher  die  Tradition  mindestens 
j«ine  ;dbenso  grosse  Bedeutung  hab^  musste,  als  das  geschriebene 
:Wort<  Denn  wie  diese  Bedeutung  vornämlich  in  Erhaltung  und  Fort- 
bildung d^r  kirchlichea  Sitte  und  Gewoboheit^i  zu  suchen  ist,,  so 
.wird  sie  auch  selbst  getragen  von  dem  lebendigen  Strome  der  siäi 
bildenden  und  fortbildenden  Sitte.  Erst  da^rwo  die  Sitte  .stagnirend 
wird,  die  Lehre  gänzlich  in  sich  aufgezehrt,  zum  Schwelgen  gebrM^ht, 
«der  ftberwuchert  und  somit  sich  ausgelebt  hat,  v^liert  auch  die 
!Eradition  das  Gewicht  ihrer  BedeiUung.<,  und  es  Jbilft  ^chts  tmehr, 
wenn  »au  sich  dann  noch  auf  sie, berufen  will,  >^j^^4<^^!#.i^ 

if^  Dem  Panlinos  antwortete  Augustinos  in  der  kleinen  Scteift: 
De  «ara  pro  mortuis  gierend«..  Sie  ist  eine  der  letzten,  deren  er  in 
«eiaea  Betr.actationen  gedenkt  Nachdem  er  mch  kurz  ftber  die 
von  Paidintts  angefahrte  Schriftstelle  erklärt  bat,  k«amt  er:  zur  Sache. 
Er  erinnert  an  2.  Makk.  18,  43  folg.,  iegt  jedoch  auf  dies  Zeu^iss 
keinen  grossen  Werth ;  denn,  fährt  er  sogleich  fort,  wenn  man  auch 
nichts  von  einem  Todtenopfer  in  den  Schriften  des  alten  Testaments 
läse,  so  WOrde  doch  die  Autorität  der  ganzen  Kirche  hinreichen, 
wel^e  ttberall  die  Sitte  hält,  dass  in  den  Gebeten  des  Priesters, 

■^\  haec  ita  sini,  qiiomodo  bnie:oi>iaaoDL  contrarlniii  soB  sii,  f aod  dicii  Aposio» 
4i  Ibs-:  «.Omaeg  esim  «siabimos  äste  tribooal  Christi  etc."  non  lesatisvi^re 
0%  wgBificas.  Hae«  qaippe  apoetolica  sefitaatia  «aie  Btottem  adoMAci  rfieri, 
^^  qiifti.  poaaii  proüesse  post.  mortem:  aon  tone.  fMOck)  Jwn  feciplwdom 
«ti    est,  qqod  qaisque  gesserit  ante  mortem.  w  ^w-^^- 
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die  Empfehtang  der  Todfen  ^oonHnendlilie  mortveram])^^  ihren  PMhis 
kftt  —    Er  KtAgt  dSiiis,  wi<6  atte  die  ftusseren  Werke  >>ei  deir  9e^-  -. 
jM*4tuiig  der  TodteA,  die  curntio  foneris,  die  cenditlo  sepultarae,  di^ 
yeaq»»  exeqttinraBi  mehr  sar  Berohigmig  der  Lell»efldeii  dienten,  aHr 
dMB  damit  den  Yerotorbenett^i«  Dienst  geleiatet  werd«^    GteieliwoM 
0ete»  (^  ttlctit  gmns  SS  ächte»,  denn  «Is  Werke  der  Pie<ftt  eeiem 
m  Werke,  wek^  mn  weHlgefallen.    Aaeh  did  Wahl  d«s  Ortes, 
<^ii»<ittatt  des  YerstorbeneR '  bestatten^  wolle,  geh<(re"Bilt  bh  de»-Lie^ 
^eähewelsoB  der  Lehenden;  und  wenn  man  daen  die  Begrfthnis0«>' 
atfttten  der  Heiligen  wftMe,  so  l^nne  dfe#  den  Tedten  nnr  in  sofem 
hQlfreich  isein,  als  man  e^e  hi«r  d)eii^  Belligen  ata  ihrdin  Pannen  tn 
Gebete  empfehle  nnd  dass  man,  diee  «i  Ihw»,  an  dien  heiligen' Stftt» 
ten  öfter  erinnert  werde.    „Aber  selbst  dann,  wenn  man  verhindert 
wftre,  die  Todten  zu  be^dlgen,   oder  auch  nur  keine  Gelegenheit 
h&tte,  sie  an  den  Begräbnissstätten  der  Heiligen  beisne^en,  so^lflt^ 
doch  lüoch  dai»^  Gebet  da,  welches,  ohne  bestimmte  Nameüi  eu  nennen, 
in  allgemeiner  Erwähnung  die  katholische  Kirche  fOr  allüi,  in  titrer: 
Gemeinschaft  Verstorbene  tbut,   damit  Ihnen,-  wenn  sie  auch  fe^M^^ 
Kinder,  Eltern,  Freunde  oder  Verwandte  hinterliessen,  welche  fOr 
sie  beten  konnten,  doch  die  Kirche   als  treue  Mutter  nicht  fehle, 
welche  ihnen  diesen  Dienst  erweist     leb  halte  dafflr,   dasa  «hue 
diese  treuen  und  gläubigen  Gebete  es  den  Todten  nichts  hilft,  dass . 
ihre  Leichname  auf  den  Begräbnissstätten;  der  Heiligen  begraben  sind. 
Wenn  nun  eine  gläubige  Mutter  wfinscht,  dasa  die  Lei^e  ihres 
gläubigen  Sohnes   in   der  Basliiea   eines  Märtyrer»  bestattet  werde,    : 
weil  sie  glaubt,  dass  hier  seiner  Seele  durch'  das  Verdienst  des 
Märtyrers  geholfen  werden  könne,  so  Ist  dieser  ihr  Glaube  achon 
ein  Gebet;  und  wenn  dem  Verstorbenen  etwas  hilft,,  so  Ist  es  dies.^^ 
Ja  selbst  schon  der;  durch  das  Andenken  an  die  hetttge  SIMte  und" 
durch  flüssiges  Gebet  gesteigerte  fromme  Affect  kann   dem   Ver- 
storbenen  Iittlfreich   sein.     Daher   deian   auch    unter  allen   Umstän- 
den das  Gebet  nicht  zu  versäumen  ist.  —  Nachdem,  noch  mcilirere 
fragen  «rOrtert  sind,  si^Iiesst  die  jSohrift :  „I«h<  giafll»«  uichU  ^'^'>» 
wir  mit  etwas  Anderem  bis  an  die  Todten^  gelangen  können^  «Is  dar> 
durch,   dass  UHr  mit  dem  Opfer  des  Altars,  öder  ^trOe^" 
tjeie,    oder  Her  Almosen    feierlich   für  Öi«?    btttenj   und 
wenn  dies  auch  nicht  Alles,  für  welche  es  ge^c^ieht)  ntlt^t,  so  dochv 
d«neny  welche  bei  ihren  X«bzeiten<  das  Jhrige  Aaten,  dass  es  nützen^ 
kann.    Aber  weU  wir  micht  wwsait,  wer  diest  sind,  fmmamm  fttr 
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;4^Bir  diese  Vfohltltaten  gelangen  können  ond  isollen.-  Bess&r  es  g6^ 
Itchieht  ziimVeberflusBe bei  denen,  welchen  es  weder  Befindet,  noch 
«tttzt,  als  dass  ^  fflir  die  nnterbleibt,  welchen  es  nfltzt..  Jeder  mag 
«bei*  mit  alle«)  Fieis^  bei  den  Seinigen  thttn,  was  von  diesen  «nc^ 
für  ihA  geschehen  soll.  Was  aber  ssat  Bestattung  des  Leib^  «^^ 
gewendete  wi'd,  ist  kein  Befördernngsniittel  des  Heils  ^  sondern  aar 
.ein  Dienst  d^Mens^lichkeit  nach  jenem  Affect^  nach  welchem  noch 
niemals:  Jemand  sein  efgenes  Fleisch  getaasst  hat;  darum  muss  auch 
^fiOr  d«i  Leib  des  Nächsten  Sorge  getragen  werden,  wenn  der,  wel^ 
eher  ihn  trag,  heimgegangen  ist.  Und  wenn  dies  die  thun,  welche 
«eine  Auferstehung  des  Fleisches  nicht  glauben,  wie  viel  mehr  mUs- 
«en  es  die  thon,  welche  Rauben,  dass  die  an  einem  jetzt  zw«r 
4odten,  dereinst  aber  aulerstehenden  und  in  Ewigkeit  bleibenden  Leibe 
ivoHbracfate  Pllieht  auch  einigermaassen  ein  Zeugniss  dieses  Glaa- 
|>ens  ist;^  Dass  aber  Jemand  an  der  Begräbnissstätte  eines  Märty- 
jrers  beerdigt  wird,  das  scheint  mir,  kann  dem  Verstorbenen  nur  In 
-80  weit  nutzen,  als  der  Affect  der  Bitte  fflr  ihn  gesteigert  wird, 
indem ,  er  ihn  dem  Schutze  der  Märtyrer  empfiehlt." ^f^  Zi^nrii^w^!^ 
tili::  :'.:•;■-■.."  .,^l'.^'- -,^a-.:  ^_;fK^:?-"'  :  '  ^'^  .•;-.."v:  ;,  i;;-?-.  '•:4V-,-^ä^'^'#lr^:i-- V«^^ 
3  V  AQs  diesen  Aenssernngen  lässt  sich  ziemlich  klar  deirUmfiMg 
'der  Eutwiekfdong  ftberseb^ ,  mi  w^^chem  im  Anfange  des^  ftbifteA 

•^^■^ii^Bi  'pro  ^^?^^^tÖV^^^%^''^^l%i?"^x^ii5i^^ 
^#i'  ad  mortdos^  pro  qaifous^^  curam  gerimus,  pervenire,  nisi  quod  pro 
^c^i^j  eis  siv«  altaris,  sive  oratioonm  sive  eleemosioarBin  sacrV 
^.^1  ficiis  soienniter  sapplicamos:  qaamvis  noa  pro  qaibuB  fiitnionoi- 
^^^  nibas  prosiot,   sed  iis  tantam,   quibus  dum  viront  comparatur  ut  prosint. 

;  _'  Sed'  quia  non  diäcernimus  qai  sint,  oportet  ea  pro  regeneratis  omnibäs 
■^^facere,  ut  nnllas  eorum  praetermittatur,  ad  quos  haec  beneficia  pössint  el 
h^i  debeani  perveirire.  Melius  enim  supererHnt  ista  eis,  quibiiä  aec  obsont 
..•-..^  .nee  prosont,  quam  eis  deerunt,  quibus.  prosunt.~  Diligentius  tamea  faeit 
_^..  haec  quisqne  pro  ])eceissai;iis  sui^  qaod.  pro  illo  fiat.simiiitera  suis.  Cor- 
pori  antem  hmnando  quicquid impenditur,  non  est  praesidinm  salutis, 

-'  sed  hnmanitatis  officium ,  s6cundum  aSectum,  quo  nemo  unquam  carnein 
^Ä&  soa'm  odiö  habet  (Eph.5)v  Unde  oportet  ut  quaift  polest  pro  «ame  proximi 
■-Mh  cnram  gerat,  com  Die  recesserit,  qui  gerebat.  Bt  si  haec  faeiont  qtii 
_,;■>  camis-resurrectionem  non  creduat,  quantomagfs  debcnt  facere  qui  .credunt, 
r,,.  ut  corpori.  mortoo,^  sed  tarnen  resurrecturo  et  in  aeternitate  mansuro  impei|- 
:  snra  ^usmodl  ofßciam,  sit  etiam  qnodammodo  ejusdem  fidel  testimonium. 
':'**'  Qu'od°Terb  qbisque  apod  inemoriam  martyrUm  sepelitnr,  hoc  tantum  mihi 
'*'  "■  Tidetar  pröidesse  defbncto,  ni' coihmendahs  eum-  etiam  ittartyirdiii 
lifl   patF«eiiü*tr^i^^cctns  pro  illo  sopplicatibnis  aageatäc.  «mt^-»^ 


/ 
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int  Caltas  ütiurgiBoli  einf^eordBet  uiid  eiäe  flberftll  in  der  Kirche  heris^ 
«ehende  Gewdttnheit  Ea  geschah  vom  Priester  am  Affäre,  bestand' 
In  einer  allgem^nen  fimpfehlang  alier  Gläubigen,  die  in  der  Gemeht-^ 
schaft  der  Kirche  verstorben  waren  und  man  betrachtete,  es  als  da^ 
Gebet  der  Mutter  far  ihre  Kinder.^)  Es  war  mit  d^m  Sacramenf 
des  Altars  in  eine  so  enge  Yerbindnng  gebracht,  dass  es  Angnstinns 
Mgleich  mit  diesem  Sacrament  als  ein  sacrificium  altaris  bezeielmen 
kann.  '  Neben  diesem  öffentlichen  Gebete  bestanden  noch  die  Privat- 
gebete  der  Hinterbliebenen,  welche  ancfa,  um  die  Inbrunst  des  Ge^< 
betes  zu  mehren,  an  den  Be^ftbnissstfttten  der  heiligen  Mftrtyreff 
geschahen,  deren  Schutz  man  die  Verstorbenen  gern  empfahL  £nd<^ 
lieh  wurden  auch  Almosen  mit  diesm  Gebeten  verbnndeih  Es  hatte 
sich  das  Gebet  für  die  Todten  bereits  zu  eüiem  organisch -gegliedbr-^ 
ten  Dienste  Air  die  Verstorbenen  entfaltet;  den  Augustinus  bereite 
als  ein  Opfer  Csacrificinm}  fttr  die  Todten  bezeicfanen  darf,  winiui^; 
sich  schon  sehr  geläufig  die  Verstellang  von  der  Kraft  und  Wlr^  > 
kuhg  des  Opfers  verband.  Diese  Vorstelluiig  verbirgt  sich  gar  nicht 
tondeutlich  hinter  dem  Ausdrucke  „praesidinm  salutis^',  wonach  mafi" 
also  den  von  der  Kirche  geordneten  und  in  Pflege  genommenen  Dienst 
far  die  Todten  als  einen  Opferdienst  anffasste,  wodurch  das  Heil 
und  die  Seli^eit  der  Verstorbenen  allerdings  gefördert  weiiiöi? 
kenne.  — -Das  Gebet  fttr  die  Todten  war  bereits  aus  seinem  Ver^ 
liöhlusse  im  Glauben  herauBgetreten  und  zu  einer  objectiven  Cnttusfonnr 
geworden;  man  verrichtete  es  nicht  sowohl  darnnij  dass  es  erhört 
werde,  sondern  weil  es  erhOrt  wird;  nidit  in  der'glSubigeüZuver^ 
Sicfatj  dass  es  ^h5rt  werde,  isoUdern  aucb  als  ein  Weric,'  dtis  Ä^ 
Ei%(^ttng  zur  Folge  bat.  —  Der  plais^che  Trieb  der  alten  Kirdie,^ 
4cn  Oultus  in  sinnliche  Fonrön  «a^  GestaUen  ifUssiuprägen,  hat  «nchf 

-  ,P  De  CUP«  pro  imort.  ger.  ^Cap.  1.    Sedel  sisniVÄp^mi  in  ,serfp<ati*yeteri*>o» 

*^j   omnino  legeretur  (sc.  obiat^m  pro  morta^s  si^crificium);  nQn_piiiT«ii*«*iM^ 

*  eist  oniversa  eccles'iae,*qaae  in  hoc  consuetudine  claret,  aatO|- 

^*^ritii,»rx«l>i  iii  pröcibus 'sacerdotis,  qaüe'  döiöinbDWäd  g'os  altwe  fonÄan- 

l^pß  sfiHP,  loeom  Soom  habet  etiam  commendatto'mortaonnn:  .  .  .  ;    Cap.  4  i^v? 

^jo^n  flont  praetermittendae  iSnKdicaticines^jjpQ^spiritibaS  ntortaoraiB ,  ^pta# 

V,  . ^^^pdas.iiro  OHmi(>os  in  cbrL»tiaiia  ct;!(»thoUca.spcictate  defoncUs,  etfanf 

"^^     faicii^  nöminibos,  i^qoriunqae.  sab  geQeraJ[|  commemoratlQne  soscepiti^. 

-#-^cj^g-jJi/„t   gQibdg  'a^'  ista  desant  parentes  äut  filif,    aat  quicungoe.  co^atl 

#    vel  amidj  ab'raa-'eii  .- 


\  '"'^■^oi'ife»-'. 


mosim   Bod  im  Sikcnunent  des  Alters  ^«idisam  •emea.teib^ .^efaieif« 
sianlicb  wA^mebmbar^  Halt  gegeben^,  in  dem  ^es  Boa  ftocli  -^«elhitt 
als  Cnltos  erschien,  oc^c'  doeh  ka  CultoB  «m  real^  Vormitteltti^sr 
glied  «wischen  dem  Bedarf en  der/ diiM»^ 
meinde  -wurde. .   r?:,,,  ^^'^sf^'^^^-f^M^i'^^^mf-^^^^^'-  ■    '^-''^■ 

^y^itfiUnverkenabar  ist  ftier  sdion  der  eigenthttmliche  Cbai-akterrlas 
weI<A»m  8i<A  das  Wesen  der  katholischen  Kirche  dMrsteUt;  .  «m| 
ebenso  unverkennbar  ist  die  Bedeatung,  nv^ehe  svr  DAYgtellang  dte*» 
ses  Charakters  die  Gebete  för  die  Tedten  haben.  Nicht  blos  hiettea 
sie  das  Andenken  an  die  .Jenseitige  Gemeinde >stets  lebend  «n4 
den  Blick  des  Glauben»  in  die  aukOofl^e  WeU  «rtels  offen;  fMNVP* 
anschanlichten  es  «nch,  wie  der  CuUns  lucht  allein  ein  Dienst  4er 
Lebenden  für  4ic  Verstorbenen ,  SMtdem  anch  ein  beiliger  dienst 
sei^  die  Lebenden  aar  s^igen  Gemmnsehaft  mit  den  YtiUendet«»! 
binftberzufohrea;  nnd  in  dieser  Aoschaunng  moss^e  »an  immer  mebc. 
dw  Kirche  als  eine  Gemeinsehaft'  der  Heiligen  «der  Gliab^en  >e* 
trachten,  in  welcher  durch  den  CnltuS)  als  durch  den  Diemrt  d«K 
Kirc^,  die  Lebenden  diBTch  die  Pforte  des  Todes  hnidiurcA  ^^nr  Thre- 
nesherrlichkeit  Christi  geflArt  werden.  -Die  JMtboUsobe  Khrche  ha$ 
sldi  ihren  Cultiis  zu  «anem^Dieoste  für  Lebende  und  Todte,  ftar  SOa^ 
der  und  Heiüge  zugleich  organisirt,  und  in  «tem  Ikiltas  lugleich  dag 
Ue£E^  und  innerste  Wesen  ihres  B^r^s  der  Kivehe  •cstüalt^  Ihr 
CuUus  ist  der  Dienst,  daiin  lucht  -blos  Gett  i^edient  wird»  sendem 
auch,  -  indem  dies ..  geschieht,  zu^eich:  AUei^  >  wolefae  in  der  Jüar^he 
sind  gedient^  d»  i.  wesentUch  und  wirkli^A  geliellm  werde,  «dasssi» 
zu  dem  der  Kirphe  verheissenen' Ziele  und  Eode  ihm  -Glaub«««  ge- 
langen tonnen.  Dies  Ziel  und  I^ade  ist  ihr  freilich  ein  dur<ch  -die 
Gnade  Gottes  in  Christo  geschenktes  Ziel  und  Erbe;  sie  erkennt  e0 
aber  als  ihre  Aufgabe,    Shureh  ihren  Dienst  im  Cnltus  die  Gläubigen 

iai^fni  ^fehrcüi,  eder  Mfor  zu  bewahren ;  ele  i/vfll  Bidi  erbauen, 
slclh  lieTbrt  enseugen  durch  den  Dienst  der  Kirche ;  wogegen  der 
l*rotestentismus  dies  festhält^  dasa  die  Kirdie  als  solche  erbfvt  und 
erzeugt  werde  durchndeo,  v4m-demlMilifeB  Geiste  gewiikien, Gl  au- 
b«a.  der  Inllioftisttile«  ]^i||^  igt  ^tas  -Tb«  «ad  >4tt8  Wet«  zugleich 
Ffttc*t  wa-d/^leiilst  Cettdum)  «eis  •aurgegebentsn  «Hatibens; 
W&fareud  es  In  deT  ^r6testan^(dhen  Kirche  nur  als  l^rUcht  des 
ionerli<^  gewirkten  Glaabeus  betrachtet  werden  lani^  j^;  :^ 


,* 


yr 


:^€DäMBf^darehDie!Mgtidhiid'VfirA,f^        auch  sebr  nftlftflidf^ 
Im  iMio,  Hiid  .Haas  dareh^eg«nsei1lgeii  pienst  xcrr*  ^^^jr«»av  M 
f^ir^  h^  S3td&vov  f*S^vgf  ^w^n  «r  «ektmivQniod  und  Qaelt:tt^ 
Ifre tf  Int,  c^er  <d«s  Havpli  ist,  das  Waelisthafli:d«s  Leibea  C^er  Kfarcbe]^ 
fefördert  iMrd^   dtos  wird  naeh  Ep^.  4,  16,  nicht  im  Atoede  jgc^ 
stelit  werdeB  künnen ;  man  ^ird  aber  auqh  festEuhaltei^  haben,  daa^ 
die  Gemeinde  doch  nur  durch  einen  sol<^en  Dienst  geeH&rkt  und  er^^  / 
hast  werden  ioinn  and  soU,  4er  seine  Macht und  Gabe  ans  der  li/; 
C^iriste  eröffneten  LebraeffOHe  schöpft  und  dass  Jeder  andere  Dienst  l 
cor^Erbauiias  der  Gemeinde  weder  hilft  noch  dient;    ferner:  dasi)^; 
die  Gemeinde  zwar  4a sn  Gemeinde  ist,    dasS  sie  mit  dem  ans  dei^   '; 
L^ensfÜUe  Christi  sehi^enden  Dienste  sieh  erbaue;    dass  sie  abef .  | 
dotib    nvr  darum   und  anter  der  Vonraaseteun^  €ten»einde^    di  1.^    j 
Leib  Christi  ist,  dass  sie  fidcA  einsenkt  in  den  Dienst,   welchen  ^bi^  ! 
das  Hax^t,  Chrisdis,  sdbst  zum  ewisen 'Leben  geleistet  hat.    Als^   ; 
nieh^  was  Menschen  ihnn,  sondern  was  Gott  in  Christo  uns  getiia»   ; 
h«^  Jst^  das  Werk  and  der  Dienst,   darA  welchen  AUen  nach  dedf'  ^: 
Maasse  4es  Glaabois  geholfen  werden  soU.    Es  ist  dorchaos  mn    '■ 
evangelisch,    dem  Dienste  der  Gläubigen  etwas  m^r  und  And^eti^ . 
SEOzatranen,    als  dass  er  zu  dem  LebensfOrsten  fahre;    zum  Lebeif 
selbst  fahrt  ni^t  der  Dienst  iler  Kirefae,    sondern  d^  Lebensfl^t 
selbst  und  das  Maass  der  Hingabe  oder  ides  Glaubens  an  ihn,   wel4 
^iBS  ietztere  zu  füllen  und  zu  mehren  allerdings  auch  vom  Dienste 
und  Cultus  der  Kirche  be;Eweckt  und  angestrebt  werden  soIL 

fi       Den  Protestantfsmais    ist    die  Sli^e  e^ae  Gemeinseha.ft, 
in  weicher  die  Gläubigea  den  Tod  ttberwiikden,  und  dnrch  den  Tod  \ 
zum  Leb^  «ii^^^eB,  jedoch  allein  nur  4areh  die  Maekt  und  Gnade    i 
Christi ,   der  dazu  das  Haupt  der  Gaa^nde  Ist     InneriieSb  tlteser 
Ct^neinsehaft  kann  kein  Menseh,  kein  GUUätiger,  kein  Priester  mi 
keine  Kärehe  etwas  tiran,  wedm^  der  Macht  and  Gna^  oder  denl 
Verdienste  Christi  etwas  wirksam  liiinragefl^^    oder  >Wodvrch  di# 
Kraft  des  Todes  und    des  Lebens  CSiristi  etwa  n^rst  ^erOChe#  i^^ 
kHkftig  gemacht  Werden 'k»ttnte^  Christus  hat  n^  seinem' Tode  nni 
sefaMr'AuferstebiiBg,  seinem  Hehenpriesterfhume  itll^te  der^Gemeindi^ 
den  ewig  gültigen  LebensdlMHit  geleistet;    es  kemmt  nidil  mehr, 
danraf  an,  diesen  Dienst  darcft^ien*t  ma*  Werk  zu  erwerben| 
smdernüm  im  G I  an  b  e  n  und  S  ats  r a  ita  ent  e  sidi  anztadgnen^ 
Banmi  «Ht  kiw  allein '  das  Ge^hift  de»  Glanbens,  womit  ein  Jedeil 
mm^jiilmMl^m^^Jki'i^'^  ^*  seiner 
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Glanbens  l^b«ii.  — .  Die  k a  t  h  äli» e h  e'  K|r <A « -  bdf ennf  Meh  -aneb 
SEa  diesem  Gmiiflfla.tze,  wie  sie  denn  Oberhaupt  Iphrt,  das»  der  Olaube 
z«m  ewigi^  Heile  in  .Christo  «nerlässliGh  nfttbig  sei.  Allein  ihr  ist 
4er  CMaabe  die  Erfceiintniss  des  göttlichen  Ratilsehlosses.  and  diis 
solcher  lii^enntniss  inwphuende  Kraft  oder  Tugend  C^'^^'^'^'i' 
BQznstimmen^  was  die  Aatoritfttder  Kirclie  als  von  Gott  offenbart, 
setzet  und  sagt;  sie  fordert  von  ihren  Gläubigen  die  ZustimiUung 
zu  dem  von  der  Kirche^^  geordneten  Dienste  u»d  die  gIäabige;Ueber- 
Zeugung,  dass  dieser  Dienst  nötbig,  Jieilsam  und  wirksam  seiv  Dieä  ( 
Ist  durchaus  schon  der  Begriff  des  Glaubens,  den  Tertullian  in  der 
oben  angefahrten  Stelle  aus  der  Schrift  de^  Corona  militis  Cap\  4  , 
mit  der  fides  observatri^  verbindet  und  auch  Augustinus  voraus-* 
setzen ,  muss,  w^enn  .^  19  der  eben  angeführten  Schrift  dem  Ptfull^ 
BUS  zumnthet,  die  Autorität  der  ganzen  Kirche  fOr  so  gewichtig  zU 
halten.  Unter  der  Herrschaft  dieses  Begriffs  hat  die  katholtsehe 
Kirche  fdr  das  Verdienst  Christi  ;4en  Dienst  der  Kirche  gl^chctam 
snbstituiren  können,  oder  hält  ihn  doch  fOr  eineu.üus  der  Gnaden- 
ffUle  Chrisü  stammenden  Dienst,  um  diese  GnadenfUlle  erst  zu  öff- 
nen, und  kräftig  und  wirksam  zu  machen,  weshalb  ihr  dettn  auch 
dieser  Dienst  ein  sacerdotaler  und  sacrificieller  Dienst,  ist,  der  vom 
Priester  der  Kirche  zu  leisten^,  und  als  ein  Opfer  zu  leierten  ist;  -^ 
und  das  Messopfer  wird  der  Gipfel  wie  das  Centrum  des  CultOs, 
gleich  v^ß:  der  Cultus   Gipfel  und   Centrum,   Herz   und  Seele    der 

KirC^^isi.^^j.^^•iV/    i^'i"l:':^rx.:i:    bi.A?.  ii:>tsV?^fl4; -SibllM^fe  i^«C)   Iwiferf 

,  C  Die  katholische  Kirche  kennt  aber  dfen  rcchtfi^ri legende n 
Glauben  nicht,  und  wird  sich  geg^  die  Erkenntnissi  desselben  b6 
lange  verschliessen,  als  auf  dem  schriftmässigen  protestantischen 
B^riffe  der  Gnade  und  Rechtfertigung  das  Anathema  des  tridentini?  ^ 
sehen  Concila  ruht;  wogegen  der  katholische  Begriff  von  Gnade. und 
Rechtfertigung  eine  Pflege  derselben  durc^  den  Dienst  der  Kirehe 
nicht  blos  zulässt,  sondern  fordert  Der  hier  mangelnde  Begriff  des 
rechtfertigenden  Glaubens  wird  durch  eine  Praids  ersetzt,  welcher.  :itt 
allen  ihren  Handlungen  das  Gepräge  desiYerdienstes  und-de'  Ge«^ 
nugthuung  aufgedruckt  isC  MerkwUrdigy  und. -die  Anschauungs- 
weise der ,  katholischen  Kirche  in  dieser  ■  Beziehung  sehar£;bezeich-^ 
nend,  ist  die  Aeussem^g  BeliarmijD's,'  dass  4erY>rechtfertigende 
Glaube :  der  Protestanten  das  Gebet,  die  Sacramente,  die  guten  Werke 
und,  Alles,  was  Gott  sonst  noch  zu  dem  Heile  der. Mensche  ange- 
HJ^9^  ^^P^i ^1S&'9:^^9^ M^ch§f^o^er^v^^^^^  ^,4i|||iige:«iu|ralso 


sagen,  däss  der' 6inibe  die  ReGhtferiigdng  Müdere.^)    Dfü»  Kathö^ 
lisbhe 'BewosstseiH  verbindet  mit  O^^bet,   Sacrament,   gatei»  Werke 
etCi  die  Begriff«  von  Darbringmig,   Opfer,  Verdienst  und  Genugtha-^ 
ungf  in  diese  Be^ffe  hinein  treibt  das  Gebet,  das  Sacrament,   das 
gute  Werlc,    kurz   der  ganze  duKus  d'er  katholisclibn  Kirche  seine    . 
tiefste  Wurzel , -  oder  wenn  man  wiH ,  seine  reichsten  Bltttben ;     es 
sind   die  Eiemente,  in  denen  er  lebt  und  webt    Nicht,   dass  man 
#  damit  das  Verdienst  Christi  beseitigen  will ;     sie  si^eil :    das"  V^-      ^ 
dienst  Christi  ist  die  allgemeine,  aber  nicht  die  ganze  Üräache  un-  v^ 
serer  Seligkeit;   sondern    „du  musst  deine  Steuer  und  Hülfe  auch 
S  dazu  than.'^    In   der  That   ist  der  Cultus  der  katholKchen  Kirche 
^ein  Zusteuern  und  Zuhelfen^  4«ss*4as  allgemeine  ^Verdienst  C^iistf 
audi  «in 'ganzes  ■werd^MM^^^-Ä*!^!^^^-^??^^^^^^        ■:■■■.,-.-■-■ 

t  äifpJn  der  protestantischen  Kirche  haben  freilich  Gebet,  Sltcramente^   ' 
gate  Werke  etc.  mit  dem  Werthe  und  Verdienste,   das  die  kathiN  /i» 
lisch«  Kirche  ihnen  bdlegt,  nicht  statt;   es  stände  aber  schlimm^uni  :  ] 
'    diese  Kirche,  wend  daraÄ  didise  Stftcke  fallen  sollten.    Der  Ppo- 
testantismus  bringt  sie  nicht  in^Beziehung  zu  dem,-  was  sie  verdie- 
nes  und  genug  thun,  sondern  in  Beziehung  zu  dem  rechtfertigenden 
(}lauben,iaiCB:dem  sie  erstf das  Wesen  ihre£iBe|^riffs   empfangen. 
Der  Glaube  aber  ist  nicht  blos  Kenntniss   {^notitia},    atuih  nicht  blos    J 
Zustimmung  (^assensus},  hat  auch  nicht  zu  seinem  Gegenstande  die 
Satzungen  und:  Traditionen  der  Kirche;     sondern   er  ist  Wesentlich 
Zuversicht  und  Vertrauen  ([fiducia}'  und  hat  lediglich   2u   seinem 
Gegenstande-  die  Verheissung  der  Gnade  Gottes' in  Christe  Jesui 
Denn^iGett  handelt  nidit  a^era  mit  dem  Menuschen  ohne  «Hein' mit 
und'ia  dem  Werte  der  Verheissung,    und  wiederum  können  auch 
wir  mit  Gott  nichts  handeln,  «hne  allein  inund  mit  dem  Zuversicht-' 
liehen  Vertrauen- zu  dem  Worte  der  Verheissung,  in -welchem'  Ver-  ] 

tuen  wir  nicftt  unsere '  Steuer  und^  HOlfe  hinznthun,   sondert  diö 
Sieuer'  -uiid  HOlfe  der  götttit^en  Erbärmung  in  Christo  annehmen^ 
und  .lassen  Gott  allein  den  6ein,  der  sidi  vuas&c^  erbaraiet,'  seine  €^ade  f 

^f^  Fid^  jll«,  «pe^^_  qofm  adversarü  fls^ont,   esse  idem.  jastific«)tem,  tol- 
v^  !  W  ?  ™?deo.  prationem,;  sacrainenta, ,  o^^a  bQoa^  et  .quidqpid.  aliad  ad  sa^    i  _ 

>,  ^     latem  nostram  Üeos  inslitäit ;    non ,  i^itor  fides  j  astific«»,  sed  fides  ^usti; 
"^^  fljjation^tt  JBttpe^bna^^  et  in.  exitiaoa  'Mc  perfitionem  addacens,  jare  nomuiiirt     l 
>^  iföteit  (ft4»hiK«Öiipttt4rt.  Tömi  I^^^  ^     i  ' 


.« 
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Terb^sen  li^  und  endHiA  fi>ei  und  uniäimst^  ohne  «niter  V^dlclHt 
und  Wordi^eit,  am  CSiiisti  wUten  scheidet.  £r  Bohaikt'iüber.iS^i» 
Gaade,  d*  ik-Vergehimg  der  SQndeiir  Leben  and  ^I^^eeit,  ^dem^  der 
da  glaubt,  nicht  weil  der  Glaabe. etwas  verdienen  ktfitnte,  sondern 
weil  es  Gott  nach  dem  Vorsätze  seiner  Gnade  und  nach  seiner  Yer- 
hefosung  dem  Glauben  schenken  will  und  immer  geschenkt  hat  Bie 
causa  meritoria  ist  allein  4ie  ürlAsaa^, -so  durch  Jesnm  CThristum 
geecheben  ist  (ROm.  3,  S4I.  25})  zu  der  kein  Werk,  kein  Terdi^st) 
kein  Opfer  •  und  keine  Genugthonng^  «twtts  hinButhnn  kaan',  ohne 
dass  wir.  allein  im  Glauben  hinzutreten  zu  dem  Gnadenstuhle,  wel- 
chen Gott  in  Christo  vorgestellt  hat^  und  »eibi^  des  Glaubens  dikr- 
fen  wir  uns  nicht  rflhn^en,  als  sei  er  unser  /Werk,  denn-  Gott  wnrkt 
ihn  in  uns  durch  die  ^aft  und  Gnade  des  heäigen  Geist^s^^  In 
diesem  Glauben  wird  das  Gebet  ein  kindliches  Scbreiöi  und  Rufen, 
das  in  demselben  Maasse  erhörlich  ist,  als  es  im  Glauben  geschieht. 
In  diesem  Glauben  giebt  es  «rst  ein  würdiges  und  geschickte|^  Em- 
pfangen des  Sacramentjes  des  Altars,  jio  wie  .auch  erst  in  diesem - 
Glaube  der  volle  Beg^  des  Taufbuudes  sieh  entfaltet,  lu  diesem 
Cilanben  erst  li^t  der  I Trieb  >su. den; rechtmi,  guten  und  .gdttliiAen 
Werken,  wdohc  Gott  gjeboten  bat;  und  welche  übenUl:  nur  als  ebie 
lebendige  Bezeugung  des  Glaubens  selbst  ihren  Wertti.tobctt  wid 
irar :  den  Wertii .  haben,  i  dass  sie  den  Glauben.  be&e«geD)^>  betMü^Mt^ 

.Uh'  i^  ^wiss  uun  dieser  Glaube  ein  Gemdognt  Vitlat  «eja  icana 
und  sein  wird ^'«o gewiss  o»  also  lUtCh  eine  Gemeinschaft  der -Gl&u» 
bigen  glebt,  die.  der  Ueberzengpng  lebett,  daas  ihnen  das  IcfigtUebe 
Heilsgut  nUM  durch  Verdirast  der  Wetk»  erworl^  fnerde»  kAsue, 
soadern  aus  Gnaden  ven  Gott  frei  geseheakt  flei;«o- gewiss  kaun 
eine  solche  CiemeiBde  Jiicht  eonstitnirt  und  erbaut  worden  durch  dM 
Wei^  undden  iDiewtt  der  JJrche,  sondern  lediglich  dur^  dte^^e- 
rafende  Kraft,  und  Gnade  des  hei%en  Geistes,  der  da  ausgehet  vma 
Vater  und  dem  Sohne,  und  jdtodi  den  Sohn  zum  Vater  zieht  ^e 
f^ert  ihr»  Cultus,  ni^t  als  dm^i  Dienst,  Mdureh  welchen  ihr  irgend 
etwas  noch-  erworben  werden  konnte ,  was  ihr  nicht  bereits  durch 
die  Gnade  und  das  Verdienst  Christi  erworben  w&re;  sondern  dass 
me  sich  das  ihr  '^WQri>ene  fleilsgut  immer  inongiei^  aneigne.  Ar 
Cnitus  ist  nur  ein  Cidtus  der  Lebenden,  in  welchem'  nur  die  Le- 
itenden sich  aneignen  kOnuen  oj^d  soUen^  was  i4e  fOr  d^s  znkttnf- 
tige  LebeBJbedOrfen.    Den  Veriitoiüleaeii  kamidiiriii  nk^^  frworben 


—  n  ^ 

kein  Opfer,  fcebi«äi'Diaist  anorkeiinen  kann,  durch  w«I<^e£i  ti^etid 
einer ^B^le  etviiws  «rworben  werden  könnte,    was   ihr  nfoht  h^r«ts 

-  dnrdi  die  Gnade  des  Üerm  «ad  Heilandes  Jesu  Christi  erwerben 
wAre,  nnd  was  sie  sich  nicht  l»ereit»  selbst  im  Olaaben  md  durch 
den  eiaubra  an^eignet  hat.  i)er  Protestantismus  luit  dtöhaU»  ancli 
das  C^ebet  ^fOr  die  Todtea  mdit  verworfen,  *3  er  hat  aber  Allem 
widerE^rcNHieB,  was  als  ein  verdienstliches  Werk  oder  officiom  sich 

m  darin .  fest^setsst  hatte,  oder  hinzogethan  war,  und  4iat -den  Gottes- 
dienst f  tt  r  die  Todten  als  ein  unntttzesr  Werk  «aid  V^des  Teufels 
JahrmariEt"  abgesehaffb^:^!-  ■-..-^  .-■";?*^.T«i--r^''Ä^-Tf»«"v^r>f..,v'Vf 
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^^i--  In  dem  heftigen  und  langen  Kunpfe  'daraber  liaben  sich  beide 
Parteien,  Protestanten  wie  Katholiken,  öfters  auf  das  2eugiriSB  des 
Avgastinas  berufen ;  beide  i^  gleichen  Rechte  und  mit  gleichem 
Unrechte,  denn  ihm  ieft^d^^Caltus  und  im  Besoudem  die  cura  pro 
mertnis  gerettda  ein  Dienst  der  Kirehe  in  «^er^W^is«,  wie  4^  Pr<H> 
testantismus  ni^t  znstinunen  kann.  Auf  der  anden^  i^ite  atner 
kennt  «r  auch  dmi  abstracten  Wieikdienst  der  «pllteren  hMhit^Bchen 
Kirche  ni^t;  was  sidi  aim  der  nachfolgenden  Uiitersucfaang  ded<^ 
lidi  ßtmug;  ergeben  wird,  -wem-vwir  -es  ^«uch  «iiAtt  Immer  aiadrllii^ 
Uek  kavorkdben.'; ,. -      -  ■  ,v4*^>ii^^|^^-ft^!.i^'-^**^:^-  -i^fiAi^t ,  r;- .  - -;   .-^rk: 

i#  :  Wk  haben  tiereits  gehört,  wie  Atignstinus  über  den  Bienst  für 
die  Todten  sich  «asc^^t.  Er  entwickelt  aber  seine  Oedanken  ni<^ 
aus  einem  schriftgemftssen  Grundsätze,  sondern  erinnert  nur  an  die 
Praxis  der  Kirche,  die  er  als  Ueberliefemng  ehrt  und  billigt,  und 
deutlich  als  einen  dreifachen  Dienst  fftr  die  Todten  unterscheidet, 
nftmlich  das  Almosen,  das  Opfer  4es  Altars  und  das  Gebet 
fflr  die  Todten,  wozu  wir  nur  noch  bemerken,  dass,  wie  zu  der 
Zeit  des  Augustinus,  der  Cnltus  seinen  Mittelpunkt  im  Sacramente  des 
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^T)  Qttod  rero  ölegaAt  Äftvertatli  pfelws  de  bblatiöne  jprö  morlms:    »simin 

'':'  veleivsijo^i^e  erafieae  ]^  ra^oi^       >qfmm  itos  noii'prolifbteiihtis  f  Ap^. 

^^.;«f^  Xll^^ttä,)..  livibe^r  wiU  es  ^freien 'Ai»4acfai  übMlasscb:    ^r 

^    die  Todten,  weil  die  Schrift  nichts  davon  meldet,  halt  ich,  dass  aus  fixier 

Andacht  nicht  Sflnde  sei,  so  oder  desgleichen  za  bitten:  Lieber  Gott,  bat's 

mit ^der  Seelen ^soleh  fiMtidt^   dass  ibr.aa  ^cdfta  sei,  so  sei  Ihr  gnSdlg. 

43nd,  weaD^M^besteteaNdgesctidien  tot 'oder  xwier.eoless  es  genug 

-    sein  etCi**    (Bdceiüitniss  Tom  Abendmaid  CbriBtild28  «na  Etede.). 


* 
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Altana  öder  wie  er  «^  ftemit,  im  Opfer  de»  Allars  hatte^  «aeli  A^ 
les,  was  74um  Dienste  Air  die  Todten  die  herrschende  Praxis  der 
Kirche  eitipfahl,  Almosen  und  «Gebet,  seinem  weihMiden  bedettiangs- 
reichen  Mittelpunkt  in  dem  Opfer  d  es  A 1  ta  rs  hatte.^  Sie«  wurde  - 
der  einige  Dienst  gefeiert,  ^urch  welchen  die  ganze  Gemeinde  der 
liebenden  und .  Todten'  die  Versöhnung  mit  Clott,  die  Vergebung  der 
Sttnden,  Leben  und  Seligkeit  empfanden  hatten  hier  wurde  die  ganze 
Gemeinde  als  der  Leib  Christi  in  die  Kraft  und  Gnade  dieses  Dien- 
stes, der  von  dem  Haupte  ausgegangen  war,  eingesenkt;  hier,  wo  * 
die  ganze  Gemeinde  als  gegeaw&^g,  als  eine  einzige  Gemeinde 
gedacht  wurde,  dürften  auch  die  Glieder  nicht  fehlen,  welche  be- 
reits heimgegangen  und  bei'm  Herrn  waren.  Und  wenn  derCültas 
ttberhaupt  ,den  Zweck  hatte,  ein  Dienst  zu  s^n,  durch  welchen  das 
Verdienst  Christi  mit  der  Gemeinde  vermittelt  werden  sollte;  «o 
muoste  das  Sacrament  dieser  Vermittelung  auch  der  einende  Mittri<^ 
punkt  für  die  lebenden,  wie  verstorbenett  Glieder  der  christlichem 
Gemeinde  und  Gemeinschaft  sein,  ^}  und  auch  der  Dientä  fOr-^ 
Todten  nur  in  sofern  als  ein  solcher  anerkannt  w^6rden,«ls^ierB«* 
»ug  auf  diesen  Mittelpunkt  hatte;  wie  <denn  auch  dieser  Dienst'  nui 
fQr  diejeirigen  als  ein  solcher  galt^  welche:  in  der  Gemeinschaft  des 
Altars  gestanden  hatten  und  gestorben  waren.  Dieis  wird  sich  «us 
den  noch  spftter  anzuführenden .  Stellen  aus  Augustinus,  und  eu^ 
nächst  aus  den  nachfolgenden  Untersuchungen  nfther  ergeben,  welche 
das  Almosen,  das  Opfer  des  Altars  und  das  Gett^&t  für 
die;  Verstorben^  zu  ihrem  Gegenstand» ^habem  il'^^i^.  ftd^t^JuT  f>lb 

•hnfS^  '  itsrftf'r  -f^fj«  Vul-» '■^/'ä-' '• — "     ix  ■;  r  '^ti^  .^ffe-iM^^-t'rtl  -smÄi*! 


'  Das  Almosen  war  ein  viel  gepriesenes  Werk  der  Barmher- 
zigkeit, das  in  der  christlichen  Kirche,  neben  den  Verheissungen 
fuid  Geboten  des  göttlichen  Wortes,  auch  eine  Tradition,  hat,  die  tief 
kl  die  Kirche  des  alten  Testamentes  zurückführt,  und  in^d»  spä- 
teren Kirche    d^    neuen  Testamentes  eine   Entwickelimi^  erlebte, 
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.  ^  In  nullam  nomen  religiönis  sea  verum  sea  falsam  coagnlari  faoiniiies  pos- 
g^    suBt,    nisi  aliqao  signacnlorom  vel  sacramenioram  vlsibiJiom  oonsortio 

"^t--    Golligentar.  (Aug..c6ntra  Faastam  XIX,  11).   >  -■p^s-^mr*v-^i;-- -'^t^'t^^-^:. 
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worttber  Eothi^lWnmmni^össeB  Sernrntvom  Wacher  anuo  1519 
klagte:  ,,Ks  igeM  iiiin v also  xa,  dass  sie  den«  hohen  Titel,  der  da 
heisstrAlmnsea,  oder  aar  trotteswinen  gehen,  treibea  aü^a  auf  die 
Kirchen,  /KlOi^r,  Ca|>eUen,  Altar^  Tharin,  Glockea,  Oigda,  Tafeia 
Bilde,  «Uberb  and  gfliden  Kleinod  und  Gewrand,  darnach  aaf  Messe, 
y igäien ,  Singen ,  Les^ ,  Testament  -Btiftang ,  Brfldensehaften  and 
•dergli^-  Hie  hat  das  Geben  eingerissen,  and  da  gehet  nan  der  rechte 
StrOm  her;  ;:da  hiU;  man  ihn  aach  hingeteitet  and  haben  Wipllen. 
Derohalben  aach  nicht  "Wunder  ist,  dass  auf  der  Seiten,  da  Christas 
«ein  Wort  hialeitet,  so  dfirr  and  wQst  ist,  dass  wo  man  hundert 
AWäxe  und  Vigilien  hat,-  nicht  einen  findet,  der  einen  Tisch  voll 
ahner  Leute  speiset,  oder  sonst  armen  Haassassen  gebe.  Was  Chri- 
stas geboten  hat,'  das  heisst  nicht  um  Gottes  willen  geben,  son- 
dern was  Menschen  haben  erfanden.  Was  man  lebendigen  Glied- 
massen Christi,  den  Dttrftigen  giebt,  das  ist  nicht  Almosen,  sondern 
was  man  zu  Stein,  Holz  und  Farben  giebt.  Und  ist  daisselbe  Ge** 
ben  so  köstlich. und  edel  worden,  dass  Gott  selber  nicht  genug  ist, 
dasselbe  zu  vergelten,  sondern  muss  zu  HOlf  haben  Briefe,  Bullen, 
Pergamen,  Blei^  Blech,  Schnüre,  klein  and  gross.  Wachs  grOn,  gelb 
und  weiss^^gleisVs  nicht,  so  gilt's  nicht;  und  alles  mit  grosser  Kost. 
Um  Gottes  willen  erkauft  aus  Rom,  dass  ja  solche  grosse  Werke 
mit  AUsss,  hie  und  dort,  tt  b  e  rv  Gottes  Lohn  wohl  belohnt  werden. 
Aber  dass  man  armeii  DdrftigiHi  giebt  nach  Christi  Gebot,  dra  eleiide 
Werk  muss  solcher  prächtigen  Belohnaim, beraubt,  nur  an  Gottes 
■l^ohu  ihm  genügen  lassen  ele.^^  Das  ~:;iep|»i'ann  freilich  ein  bAses 
Ding';  aberi  die  da  erfahren  und  wisse»,  waii  ein  rechtes  Almo- 
sen ist,  derer  sind  auch  wenige;  undwenn  das  davon^ bleibt,  was 
eigene  Ehre  und  Verdienst  daran  hängt,  dann  gehet  das  Almo- 
sen selbst  lietteln  im  Lande  „und  klopft  an  handert  Thflren  vergeb- 
lich, ehe  es  einmal  eingelassen  wird.  — •  Ob  aber  ^as  Almosen  den 
-Himmel  verdiene,  darauf  sagt  Luther  an  einer  andemSteHe  ^Pre- 
digt >  über  dss  Evangelium :  am  9.  Sonntage  nach  Trinit},  ist  bald 
-antwortet. „Paulus  sagt:  Was  nicht  aus  dem  Glauben  gehet,  das 
4si  Sünde.  XRöm;  14).  Damm  muss  folgen,  däss  Gottan  der  Un- 
gläubigen Almosen  kein  Gefallen  habe,  viel  wen^er  den  Himmd 
.und  das  ewige  Leben  darum  geben  werde.  Die  aber  an  Christus 
Rauben  and  ihren  Gl^jiy^en-jsit  Werken  beweisen,  derselben  Wierke 
gefallen  Gott  wohl, 'um  des  Glaubens  willen.  Gott  will  auch  solche 
Weike  in  jenem  Leben  bezahlen  oder  belohnen.  Aber  aus  dem 
^o^  niehty.  4pH|^; «^  «wi^e  Leben  ;,iun>i^^ 
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#vefdef  welche»  «Hein  den,  deranCbiistiia  prabet,  vtn^efHaen  inikä. 
^i  ;'r]]«rhiRibeii  v^  j4Mm  4aa  Almogeft  Gott  eioi  wohlgef ftUig  WeA  M^ 
•ön;  Bo  rnüfls  der  Glaabe  an  Christam  snvor  da  jtein.  Ders^e 
Glai^beu  biingt  das  ewige  Leben  mit  sieb,  md  empf&het  Vergebmg 
der  Sünden^  und  madiet)  dasa  Gott  all  anaer  Tbun.  and  Lassen  ^t^ 
f&Ut,  ob  es  gleich  an  ihm  selbst  gebrechlidi  ^nd  nicht  voIUcemni^ 
ist;  and  Gott  will  es  in  jenem  Leben  belohnen.^  In  der  heiligen  j^slnrift 
begegnen  uns'  häufig  Ausdrücke,  wie;  ,^recht  thun,  den  Willst: ßet* 
tes  thun,  ein  Tliftter  des  Wortes  aein^  die  Wahrhdt  thun,  das  Ge^ 
setz  erfolien  u..  der^^^  allein  man.  darf  sie  nie  verm^^enmit  dem, 
was  in  der  Schrift  den  ttblen  Namen  hat:  mit  Werken  omgidien, 
und  ans  solchen  gestackelteu  Bruchstftcken  eine  eigene  GerecJtelig»- 
keit  aufbringen  wollen.  Vielmehr  sind  sie  dem  letzteren  entgeguh* 
gesetzt,  sind  mit  einem  vAlHgen  Gehorsame  unter  Gottes  Gerechtig»* 
keit  verbunden,  sind  ein  durchaus  nöthigec  Beweis  von  uns^er  CI»» 
burt  aus  Gott,  von  dem,  dass  wir  in  Christ«  neue  Kreaturen  mnd, 
jund  in  einem  durch  die  Liebe  thätigen  Glauben  stehen^^^t^r^^»^»^ 

^'i^  Audi  dem  Almosen  wird  Im  neuen  Testamente  nirgend  eine 
re^tfertigende  Kraft  zugeschrieben,  so  dass  wir  etwa  mit  Almoa«! 
verdienen  könnten,  was  doch  nur  dem  Glauben  in  Christo  geschenkt 
wird.  Aueih  Act.  lOj  4.  31  wird  dem  Comeliius  das,-  was  er  mit 
Gebet  und  Almosen  gesucht  hat,  erst  durch  den  Glaid>en  in  Clirista 
gesdienkt  Gleichwohl  wird  den  Almosen  doch  ein  besonderer  Wer^ 
und  im  alten  Testamente  selbst  ein  verdt^sllicher  und-  die  SOndea 
tilgender  Charakter  beigelegt,  wie  Dan.  4,  24;  Sprttche  tO^S;  11^4; 
Tob.  4,  11;  Sir;  3,  83  n.  a.  Es  scheint,  dass  man  im  Exil,  wo 
die  Darbringung  des  Opfers  nicht  möglich  war,  und  dann  in  der 
nachesliaefaen  Zeit,  wft  sich  der  Synagogen^Cuitus  ausbildete,  nicht 
blos  das  Gebet,  sondern  auch  das  Almosen  als  eine  OpfN'gabe  dem 
Öfter  substituirte,  und  mit  ihm  Begriffe  verband,  die  nur  dem  wirk- 
lieliett  Opfer  im  Tempel  zukamen.  Vorausgesetzt,  dass  es  uni» 
den  Juden  eine  sehr  geläufige  Verstellong  war,  die  Kraft  und  Wir» 
kang  des  Opfers  theilweis  mit  dem  Almosen  verbanden  sich  zu  den- 
ken, 80  musste  doch  die  Ceberzeugung  von  daer  die  Sünden  ti^n*> 
den  Kraft  sich  ebeaJBiöwohl  vom  Almosen,  wie  vom  Opfer  wegwenden, 
nachdem  das  «wjg  gfMtige  Opfer  gebracht  war,  und  der  Glaube 
Steh  in  Chrlsfe»  mit  Gott  versöhnt  wusste.  Gleidiwohl  hat  ea  rmx 
Anfang  an  ia  der  Kirche  und  besondres  auch  in  der  römischen  G«^ 
neinde  dne  Partei  gegebien,  welche  dem  „Ua^ehem  mit  Wertu«^ 
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dook  iriaA.  aalyr  .od«r  weniger  grosse.Bectevtang'  beulte,'  and  in  flir 
.QMg  «di/aiH^  dieiMeiMHig  von  der  Va-cßensÜiehkeit  der  Almo«en  er^ 
^udte» :  und  ia  der  <ti>erlfeferten  Ptf^s  4er ^Kirche  einen  feerten  Stfitz^ 
pnnkt  gefunden  luibett.c-^.i^illeiiftiifigen  Belehrungen  Ober  Almosen 
QndA1ittOBangebe%  welche  sich  bei  AugastinfiiMlen^nnd  fast  eben« 
««^  viele  Z^igttisse  ^Ir  den  Missbrauch  nnd  Missverstand  der  faier-> 
b^  b^mf^en  mochte.    ^Wer  den  Armen  giebt,   leihet  €U>tt^';     man 
wrilte  aber  Gott  leihe»,    nm  die  Zinsen  davon  in  Yei^ebang  der 
JäOnden  mit  Wucher  srurOck  sa  empfangen.     Das  Lob  der  Almosen 
im  Monde  bertthmter  Kirchenlehrer,   wie  Chrysostomus,  Hieronymus 
tt.  A.  iiAlUe  diese  Liebeswerke  in  einen  Nimbus,  der  die  unverstän- 
dige Menge  blendete  und   verftkhrte ,   dem  unbedingten  Werke 
susntrauen,  was  besonnene  Lehrer  nur  von  der  Bedingung  au»-  ' 
sagten.    Dazu  kam  eine  pietistiselv-  oder  mönchisch -asketische  Rich- 
tung, die  in  ihr^  ExnberänK  sich  nii^t  mehr  genttgen  Hess  an  den 
Zusagen  und  Verheissungen  Gottes  in  Christo  und  aw  dem^  I^den 
im  Glauben,  andern  in  der  sichtbaren  Welt  Werk e^racbte,  um 
daran  gleichsam  zu  incrustiren  und  im  Weildeben   die  Wonne  der 
Seli^eit  zu  gemessen.    Da  ward  denn  in  Werken  fast  mehr  nöeh 
als  in^ Werten  das  Thema  gefeiert:  Almosen  tilgt  die  Sünden.    Nicirt 
Mos  im  Leben  beet£erte  man  cdcb,   durch  Almosen  diesen  Preis  zu 
«nriagen,  an^  ft^  die  Zeit  nach  dem  Tode  wollte  man  «i<^  diesen 
Preis  sichern  durch  Verm&ehtnisse  an  und  fttr  Arme.    Die  Almosen, 
cwelche  man  reichlich  an  den  B^räbnlsstagen  der  Verstorbenen  oder, 
an  ihren  C^edftchtnisstagen  spendete,   geschahen  lücht  «ehr  all^^n, 
um  ihr  And^ikea  zu  ehren,  sondern  audi,   um-  in  ihrem  Kamen  und 
fttr  sie  noch  ein  gutes  Werk  au  thun,  das  nicht  bios  den  Lebenden, 
sondern  auch  den  Todten  zur  Vergebung  ihrer  Süncten  dienen  sollte. 
Was  durcb  Wi^  und  Schrift  etwa  no^  ges(Aah,  um  ^eser  Ver- 
trrung  zu  wehren,   hatte  hei  weitem  nicht  mehr  die  Wirioing,  wie 
die  so  laut  redenden  Werke  selbst.     Es  ist  schwer  zu  unters^el- 
den,  was  in  den  folgenden  Zeiten  der  Wahn,  oder  was  der  Eigeur- 
nutz  that,  diese,   die  SOnden  tilgenden  Almosen  fOr  die  Versterbe-« 
»en  zu  'fordern.     ■  •         ■  ■■■•  ^7%^f^-  .■..>;■.-•{,•-. 


Einen  &i'gei^ic1h^n  C'h'a^^^f  Watte 'iiii^A$iiösenwesenxu'jcNier 
Zeit  in  den  Liebesmahlen,  in  den  Xgapen  angenomnien.  Sie  wa- 
ren schon  länypit  besonders  auch  an  den  Gedftchtnisstagen  der  Mär* 
tyver  geCeieit  und,  in  Zucht  gehalten  durcb  das  Apestelwort  Ebräer 
18,  7,  maeiMM,  cfce  in  den  sdnrefeo  Zeüeit  der  Verfalgimg  zur 
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jSt&rkang  des  daobeiui^  Kor  Bewahnm^  der  ^eue^  ^ani  AMtaabnien. 
in  Geduld,  cur  Befestigong  der  Gemeinschaft  etc.  iaach  w«Utiiftti|; 
{gewirkt  haben.  Allein  die  Zahi  der  Märtyrer  melHte  sicb^  die  Anf> 
dacht  an  ihren  Gräbern  Verminderte  ench.  Es  lag  nahe,  sendeiiich 
auch  die  Bischöfe  an  den  Ruhm  und  die  Ehre  der  Mftrtyrer  Theil 
nehmen  za  lassen ;  sie  pflegten  daher  den.  Todestag  ihrer  Vorgänger 
im  Amte  durch  eine  Agapenfeier  aaszuzeichneuf;>7->^  und  bald  ^ra 
es^abin,  dass  auch  Andere  den  Todestag  ihrer  Verstorbeneu  durch 
Agapen  feierten.  Bei  solchen  Gelegenheiten  wurden  reichlich  Almo- 
sen im  Namen  der  Verstorbenen  gespendet,  Gebete  fOr  sie  gespro'- 
chen  und  die  Eucharistie  gehalten,  und  in  demMaasse  als  man  sol- 
cher Feier  den  Charakter  eines  verdienstlichen  Werkes  beilegte, 
womit  nicht  den  Lebenden  sowohl,  als  vielmehr  den  Todten  gedient 
werden  sollte ,  hatte  man  aueh  einen  passenden  Titel  und  Vorwand 
gefunden.,  dergleichen  Xiebesmahle  öfter  zu  wiederholen;  wie  mau 
sie  denn  an  einigen  Orten  am  dritten,  siebenten ,  dreissigsten,  vierr 
zigsten  Tage  und  öfter  nach  dem  Todestage,  des  Verstorbenen  wie- 
der veranstaltete.^^  So  hatten  sie  eine  Ausdehnung  gewonnen,  in 
welcher  sie  ia  den  Schranken  der  Liebesmahle  nicht  mehr  zu  hal- 
ten #aren.  Profanatiou  und  Licenz  aller  Art  mischte  sich  ein  and 
sie  endeten  häufig  in  Schwelgerei  und  Aussehwetfungeu ,  wie  sie 
Augustinus  ernstlich  rflgt^t^)  Sonderlich  wurden  auch  die  Memo- 
rien  der  Märt>'rer  mit.  solchen  ScKwelgereieu  gefeiert,  die  mehr  an 
heidnische  Parentalieh,  als  an  eine  Gedächtnissfeier  christlicher  Bla^ 
zeugen  .erinnerten,  und  dem  Bischof  Ambrosius  von  Mailand  nur 
zu  reichlich  Grund  gegeben  haben  mochten,  dergleichen  Festereien 
in  seinem  Sprengel  ganz  und.  gar  xu  Verbieten.  (Angiist.  confess 
VI,  8.)  Mehrere  Bilschöfe  folgten  seinem  Beispiele^  und  bald  darauf 
.dringt  Augustinus  bei  seinem  Bischöfe  Aare li US  darauf,  die  Aga- 
pen in  seinem  Kreise  abzuschalten»  Jedoch -mit,  ymEycH<b^Mi*i*n 
WiSke  zu  gehen. *<">)  ^      ;-.^  .--  '»-iv^V^^^s-j»  «sl» »j  J^»^i  ^r^     .,* 

*)  cf.  Const.  apost.  VIIT.,  42 — 44.    Greg.  Naz.  erat,  X.    Ambros.  orat.  de  obii. 

Tbeodosii,  ei  de  fide  et  resorr. 
**)  de  morib.  eccL  catb.  I^  34:   novi  multos  esse,  qui  Inxuriosissime  super 
mqrfuos  bibant,  et  epalas  cadaveribas  exhibentes  super  sepultos  se  ipsos 
"* '  sepeliani,  et  voracitates  ebrietatesque  suis  deputeiit  religiöni  .  ... 

*^*)  Epist  64:  poD  aspere,  .  .  ,  .  non  duriteir,  mn^  doceDdö  quam  jobendo, 
'i  '     magis'monendb  quam'  minäDdol    Sic  eiiim  afgieMidom  est  cum  multHbdfne 
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t  jSfF'^ipim^geu,  ^^i^m  sie  si«»  langst  IberleH  l»tte% 
■iftiiäiiK:i:iide 'des  teerten -JU)^  ein'.    Die  Alm^ifi- 

sM  jedö^^  Uieien.  Angosfinos  Behandelt  Aia  Thema  vom  Almosen 
icreieineB  S^Hften  isiemlich  häufig.  Er  nnteracheidet  zweierlei  Al- 
mosen. Im' Bnciilridion  Cäp.  72  sagt'eri  Nicht  allein  das  ist  ein 
Almo8e%  wenn  man  einen  Hungrigen  speist)  einen  Dorstigen  trtokt, 
efi&Wlffäclcten  kleidet  etci  T  V. sondern  anch,  wenn  man  dem  Belei- 
diger seine  Sttnden  verzeiht,  ihn  durch  Iheilsüme  Zuchf  bessert,  und 
ffir  ihn  bittet,  dass  Gott  ihm  seine  Sttn de  vergebe  ^  kurz':  die  Eäv 
fttllung  des  Gebotes;  Du  sollst  deinen  Feind  lieben.'^  Daher  en^ 
wtickelt  er  auch  hftufig  seihe  Ansiöht  vom  Almosen  aus  dem  66- 
sichtsfiiinkte  des  Gebetes:  Ver/^eb  uns  unsere  Sdinid,  wie  wir 
vefgitbeA' UDsern  Scholdigeim.  Wie  ihm  mit  Recht  als  das  hdchaib 
Werk  der  Barmhersigkeity  und  als  d€»r  Kein  und  Stern  des  Aimo- 
s^njs  die  liebe  gilt,  die  deioi  FeindJs  vom  Herzen  vergiebt,  so  hat 
ihm  irairii  lad  Aiiiiosen  nur  in  sofern  Wertb,  als  es  aiur  diesem  g^ 
heUigteli  Sinne  der  Liebe  fliessi,  diesen  Sinn  nicht  blos  beth&tigil 
sondern  alidi  durch  Beth&tigung  übt  und  vennehirt.    Wer  ein^m 

,  Bittenden;  oder  Bereuenden  seine  Sttnden  nicht  von  Herzen  vergiebt, 
der  darf  nimnieiinehT  glauben,  dass  ibm  vom  Herrn. d^e  Sünden  ver- 

'    ^benw^örden.     Denn  der  Mund  der  Wi&hrheit  kann  mcht  It^en,  der 

^  gesagt  hat,  Matth.  6,  14.  16.:  So  ihr  den  Sffeh^hen  ihre  FelUer 
vergebet,  so  wird  eu^  euer  himmlischer  Vater  auch  vorgeben,  wo 

Müierf  idcfat,  «o  wkd  tstch  euer  Vater  eure  Fehler  auch  nicht  verge- 
bJM£ -^fDa»  IsindäDebBerv^orte:  wen  sie  nicht  wecken,  der  sehlftft 
irieiit^  Bönd^  Ist  tbdt;  und  doch  hat  audJi  der  Herr  die  Macht,  die 
T^teii-in  erWeeken,  nftmUch  zum  Gericht  Cfinchir.  Cap.  74.]).  -^ 
Femer:  die  in  ihrem  gottlos'&n  Leben  verharren,  und  nicht  bemüht 
sind,  ihr  Leben  und  ihre  Sitten  zu  bessern,  obwohl  sie  olitte  Vnter- 
lass  Aimosen  geben,  die  können  sich  nicht  mit  dem  Worte  des  Herrn 
trOsteh  Wollen^  lLuc.lt,  41:  Doch  gebet  Almosen  von  deni^  das  da 
ist,  sielie  so  Ist  es   euch  Alles  rein.    Denn  diese  Worte  sind  locht 

r  so  zu  verstellen,  dass  den  Pharisäern  auch  olme  Glauboi  an  Chri- 
stum, auch  ohne  wiedergeboren  zu  sein  aus  dirai  Wasser  und  Geiste, 
^lies  rein  wäre,  wenn  sie  nur  ilure  Almosen  gäben;  denn  die  der 
Glaube  nicht  gereinigt  iiät,  sind  und  bleiben  unrein;  wie  der  Apostel 


*)  Katz  vmä  bjindig  fassi  Äogostinos  den  Unterschied  ^asammen  in  der  29.  Ho- 
tt,   milie:    .  ^ eleemofl^nae  sunt  daoram  genemm,  eroganda  et  reraiiteodo:  «v^ 
->;  ereg«äidov  qood  babes  boonoit  remltteDdo,  qaod  jiateris  malum  .  i  «t^'^i 
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ligl)  Jlct'  15^d9:  ««i^  irdblgt^  Ihre  B^iiii  ilwcifl^gdil^iaill^^ 
%^%  tCT:    Um  VttgUbdHg«n  ist  liitiisl  n^v^  «^ 
keid«s^  Hic  Siim  und  Cä^ewSssreD.    Wer  tabeff  'tin  G«tti^fiUi^  :^. 
BieseBL  gebrat  wHV  ]söU  !n^  sich  selbst. ^tt  dem  AIoHneii^ilFeaBtriäifoiiif 
jl^Miyd.  h.  ier  äoll  ersi  wieiei-geborigs^vvti'den)  dtfmit  äf  6(^  g^ 
^Hf  mit  Recht  iilles  miss^It^  was  .vus^aua^^itaMnaB  MÜrii^eiiTlSfe^ 
btiift*ahfijk  (Eiichi..€i^.;'!^  'ir{Wink'^''':'^^i^MT  0Ä'Sf'-'i^'^ 

^\s^Die  Kxtit  Aeti  AtmöäenB  li«^  nach  AngnstiBiKi  niettt  in  dtttr 

Werke  «U  s^Iebeni^'  sondeni   ihdem   diuroltldt^Wiedei^biattiä^ 

Betierted'  Siime'  und.  in  derVeribindtaig  mit  einem  'nf^aen  I/cbeib  S|e 

xeicbt:  mir  'so  weit,  als  die  Kraft  der  Taufe  reicilt.    Pareh  AfaBOse« 

käim  di&  Taufe  nicht  eraetzt  w^rd^n,.  denn   düo^h  jese;  haaitf  bd«r 

M«D(&feh  nichii  inn^Iicfa  emfeaert  werden^  abei^  ohne  dnrdi  die  "nnfft 

ernesert. zii<  sein,  ist.  es  auch,  nicht  ino^tdi,  eSn  .Qolt  gefälliges  Ai- 

mosen  zu  geben.;  W«£  abeT^  in:  der  f^ufe:  den.  ;ffernf  knAs  neveü 

lieben  empfangen  hatj  dennoch  '■  aber  seihe  <Taafgnade  ¥eirächtet>  Und 

t<^  in  graben  Sünden  nndIasteirhaftemLebeiir;v^li»^ei^jffemrrbelfen 

Intch  alle  AinroSeB  nicMi^}  -^  me  Wiedergeburt  ist.  dber  nlebf ri^r 

KVi  fassen,  dass^^er  snim.  neuen  Leben  erweckte  Ghrirt^  inrai  :ttlN»a1l 

kdne  Sdnde  mehr  thätef    Viefanehr   wir  fehlen,  auch  aliäaiisi  Alle 

ne«^  mannigfaltig  (Jacobv  3,  SL^),  «nd :  es.  fällt  wöhü ' tSglic&rnoär:  et» 

was  voi^f  dafttber  wir  anS  ein  Gewnssea  «et  machen  i  haben. .  Haa  ist 

da»  Heei*  Jii  e  in  er  S tt nd  e n ^   deren  Natvr  und  .Weee»  Atj^astfaHls 

im  £nchir^  Csp.'  78  n&her:  zu  bezeichnen  Verssciit  hat,'  f dar:  die  wi# 

aber,  tägMl;h  bitt^i .  mfleisen :   Yergieb  Uns  unsere  Sehuid.- '   lind  nur 

fiflur  JBese  Sftlvden:  ist  das  Almosen  ein  Ojffer,.  um  wriches  willen  «cl 

j|Hh0i;Weiigebien  werden»##[)  '^rt:,l}0'}:-.^  ':■,>.■        :■':.  .,,':    ,    ■ .  iwi^ 

"-'S-! -nr ;'■■;?'« '-i^i  'm    '  "d:#?-is^f^''srtä^t«Är'-|i^4'*-^^        -^■:-;- 

*|;^  Nbc  fernen  ,\,\  debet  quisqaam  seteurasf^e  boinlei^a,  fi  {nt^^  qnoiir 

"''  :  -  dianas  foraicationes  et  latrociiiia  sua  yeneni  dipt^re;  ./dimUteiQOJIiis  .^t>ila 

nostra.    Qaod.  enim  Oeas  stataitqaotidie   diel,  propter  le via  pecca^a. 

-*''flte''ptttat  arf  illa  graVia '  sibi '  posse  öpliEaläri,  aquibüs  Don  vblt  iliscedere,. 

'-^'-•(^(I'ih  hl*  dnpft  perjjetü^- JÄrmauere.    driintlat''et  de  bis  pecfiis,  fadfatle* 

^'n-,ipiö  'Ms'  eieemosynas,  8ed;<viia  xmitata,.'  et.  inde  t^ekiA  el  bac  aeecdat«  '  Sf 

^^^f} aotem.  ^erit  ia.ammo. s/m i.  -  si^otidiana^i^ciaa^ latroei^a,  1^>9^  qin)t^- 

1^;^]  ^4ü)|aqis  ^orruptionibas  ad^tedPims  me.  cöntamii}^^  .et,  si  SQCtlle^s  quaera^ 

'*■'     läolis  sacriäcem,   matbematicos  consalam,-  ei  a  talt'vita  onuino  non  rcce- 

dam,  faciens  tarnen  qaotidlanas  eleemosyoas  extingao  omnia  peccata:    ta- 

:*^  i»,j|>«  aacnficlcuH  Christiaoi  «at  eleemosyna  in  paaperemil' .  Eine  eniip  fit 
Depa  peceaU»  propUios.    Ki«,  aatem  peccatis  pFopltfims  fiätDeos,  quis ' 


^■■'v.        '•f?!'  ■ 
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Key  fiöe  jid  IBelTBi»  diftctiiB«..:  NalAiteBi  Angostin«» 
hier  aasgeführt  hat,  dass  aach  in  einer  häretischen  Gemeinschaft  im- 
]i«itwB. ;  4»>^aters^  de»  Setoes..  und .  des  heili^B;  Geistes  £waf  das 
4»ile:ßättnmeniX)täieffmmeaem  nicht  aber  di^ 

ViimSt^Q^^Mky.Aieapß.^8act&mmteaem^(aü^n^^^t^         und  dass  di«> 
Hkrt^ücer  xilr><KircbeiZiBcft4^]£ehJceiLniasstenv  nicht  ^^^n^  eiftttal 

diK  Taflie^i4e»ndcnnfcHda&  iKcält^der  Taa^r  'Ai^^wise:|liiälM»^^%i]£r^»l» 
^fiffi|^^rffthrfiuiNs::f«dl:  i'^dstra  .nur  :d»,  ^<)  Jemandem /  die  Tm£6" 
QiiKeaokanBy  da  kaim  ikiH  auch  niir  das  Almos^  ulHxea.     Ausser-^ 
kalk^deff!  Kirdie  kann  kww  die  Taufe  Sti^t  finden,    sie  ka^  abc# ; 
«ur  Buiärbalb  der  Kirche  ntttzen.     Darum  können  nur .  innerhalb  detl? 
katitolisehen  Kirche  Jemandem  der J^&Hg  der  Titvfe  und  die  Werlntf^ 
de«:^  Barmherzigkeit    und    da$  rtthraliche  Bekenntdss   des  Namenft" 
Ohtfattr^nttize»^)j«d«eh  ^t  der  Bedio^ng,   dass  er  autA   in  der  loir^ 
ttelisehett  Kirdbe  re^teehaffeu  lebti   I>enn  wae  Jemandem  ahne  ikf 
Gemcailscluift  d<»   katibolischen  Bär0he  weder  die.  Tai^e ;  nach,  dier 
Bannh»Ei^ceit  etxwt  nittzen  kanny<  les  sei  denn^  db»s  seine  Qual  iaf 
-^wjosi . gramldeif,;  alier  nieht^ .vdass   er  unter,  die r Kinder  Gottes  :9vi&f 
^enonun^.  wirdf;i    so  wird;  auch  inaethalfr  derrrkatlielischen  Kirc^ä^ 
durob  -die -.Taufeiallein  das  sevige  Leben  nicht  «rlai^,  wenn  niad»^ 
deiTi T«tie  i^n  «rgea  Jüeben. gefdhrt  wird.:  Deaniau^j^e^   wrich^. 
rechtschf^en  leben,  mttsseoi  snabläs^  die  WJirla^s  deej^imheizi^ 
keit  treiben^  wohl  wissend,  dass  sie  täglich,  wenn  auch  nurinJdcht^ 
doch  immer  in  einige  Sünden  fallen,  für  welche  auch  die  Heiligen 
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W'-*1ftmanebit  nisf  reo&t  Ab'  elff  peeirfttls  &t-  dejigjtfsl  sine  qalüöll  Tita 
#'■  l%ta  nön  *äie4ttiri;  mttni^liä^r  hömi4f#s  pei"  eiefemosy'Ba«,   quae- 
?^  -^äntdoofrim  %ebtfrtrt;'«ögaäaö  **  i*i»iHeihiOi'    Erognndoj  ^öd  taabes  bo- 
->^* '  SrtmtV  ^föod  pÄtteifis  'mälunt    Haec  däa  genera  eleetnosyQArain'^ 

*v     dötiifnas  inagist^'lbonusK;  -^  qüi  Verbam='l>rev}«^  super -terwoB,-  ntesset^' 
?^      fhiöhibsuin,  et  öon  önerostnii,  -— '  qaam  hreviter  fyeM  -«fotnpl^xas  aaüiter 
*:      remittite,    fnquit;   ef  tenSitt&lBT  vobis,  peitiaet  aA   igBosbeoMin.-  1^Xe'  et  • 
"^^     itebttifir  Vobis,    pertinöt  03'  ero^Bibm.    E*  fHa  efeemosysa,  qa*  ^gtttftscis ' 
5*^*=    üsdÄiflni,  liibWpItriiUP^  Eece,    statiin  vettlÄm  pelltA-ignövistH  nlhit  amiäisti; 
4#>1i?»<ajarftarte'  anißfid*'  ctoihom  redisti.    IHn*  aliud-  gerias  eteeihosyBafuih,  ubi 
^"i      jabemor  erogare'^^^ioaigeBtibüs,   gpaw'videtar,-  ^Hla^^ood-'qaisque^eäeri^^^ 
i<i. ;  toc  ipsam»qaed  dabit-non  babebit  .Eqaideai  et  hiopvSecure»«»»  fÄ€it  Apo^ 
ä%?t0ittoles  qai  dlxifi: rpraBtqnisqae  babei,  non  ut ialüs^it  i^ectio,   vobki  an- 
^!     gwstia  (&  €k>r.>&)j'   MetiatoF:ergQ  «misqnisqbe  >viTe»>'SBaas  non  thesaari- ; 
.<t^.  2are  attendai  io  ierraydei,  Bonperit  quod  dat.  NpB  dico,  hocDOBpcrit,  sed 
:-l,;^4ieoy.  boc  solam  BOB  nerit.  CHom.  29>.    ...  ,..,.,»  «.^  ,     .»„   ■ 
...  ^'  -  3* 
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UMS'  unsere  Seboid,  wie  aaclr  wfar  vergehen  mu^rn  Sch«ldigerii.^>A}c' 

'  ' '  Weni^liier  Angnstinas  äi^^iMitt«%iHi  htt^-ls  ~ii^ 
mit  der  kaihoüschen  Kircbe  einen  Noteen  zuschreibt,  so  liegt  ihnr 
der  C^dauke  im  Hintergrande,  dass  den  Grläabigen  inaeriialb  iKeser 
Kirche  dur«h  das  Verdienst  Christi  t»er«ts  erworben:  ist,  was  sii^ 
durch  ihre  eigenen  Werke  nicht  erwerben  können,  und  dass  e^ 
durch  die  Kraft  der  Taufe  ein  Anrecht  an  das  durch  dasVcrdinut 
Christi  erworbene  Erbe  erlangt  haben.  -  Die  zweite  Veraussetsmi^ 
ist  sodann  die,  dass  die  Gläubigen  in  dieser  Gemeinschaft  in  einem' , 
Stande  äoleher  guten  Werke  erfunden  werden  können  und  sollen,;, 
zu  denen  die  Werke  der  Barmherzigkeit  nothWendig  ge^O^^en,  der-> 
gestalt,  dass  eine  Reihe  guter  Werke,  in  wielchen  das  Almo- 
sen nleht  gefunden  wtkrde,  ebensowenig  die  -  rechten  christUchOn 
Werke  seia  wttrden ,  als  die  Almosen,  wen»  die  sonstigen  Werke 
nicht  daza  passen.  Wo  aber  diese  Bedingungen  erfftllt  werden j- da 
haben  nach  Augustinus  die  Almosen  allerdings  den  Nirfzen,  das« 
sie  nicht  allein  „die  Flttg^  des  Geb^es'^  sind:  Vergieb  uns  unsere 
Schuld  etc.,  scHädern  auch  diese  erbetene  Vergebu»jgwiiiElich.erH 
wirken,  weshalb  er  es  auch  nicht  unterlassen  bat^  besonder»^  in 
seinen  Sermoueu,  diese  Kraft  der  Almosen  zu  preisen,  und  um  die* 
ser  Kraft  willen  die  Almosen  4|aempfehlen.^f} 


^^  .5«n- .  •-     '■■■'    '•:r   ■*-^-^. 


*)  Ubl  eoim  caique  prodesse  potest  baptismos,  ibi  prodesse  et  eleemosyna 
.>  .  potest.  Baptismus  aatem  extra  ecclesiam  qaidem  esse  potest,  sed  nisi  in 
;4  eccicsia  prodesse  nequit.  In  ecclesia  jgitur  tantummodo  cathplica  potest 
^.  imicuiqae  prodesse  et  perceptia  baptismatis  et  opera  misericordiae.  et  no- 
^!  minis  Christi  gloriosa  coofessio,  si  tarnen  in  ecclesia  cath,  beoe;  .viyai.  Si- 
'Vr^j  eut  eoim  sine  eccleslae  catb.  societate  nee  baptismus  alicoi  potest  prodesse, 
j^uuec  aJicai  misericordiae,  nisi.  forte  ut  mitius  torqueator,  noo  tarnen  ut 
f^xji;  inter  fiiios  Dei  reputetur;  sie  intra  ecclesiam  catb.  per  soIodl  baptitunam 
:t^\  .Tita  actema  non  acqniritar,  si  post  -baptismam  male  yivator.  Nam.  et  illi, 
i<f^:  qai  bene  vivant,  debent  ef>eribas  misericordiae  indesinenter  insistere,  seien- 
::}  'tes,  se  licet  ievia,  nonnoUa  tarnen  quotidie  contrabefe  peecata,  pro  quibus 
t'':  etiam  sancti  et  jasti  in  hac  Tita  semper  Deo  dicere  debent:-  dinütte  nobis 
,#;  4ebita  nostra^  sicat  et  nos  dimittimus  debitoribus  nostris.       , 

♦^  z.  B.  de  vf^rbis  Dom.  sec.  Matth.  serm.  25:  Da  in  terra  Christo,  ut  tibi 
reddat  in  coelo.  ObliviScere  quod  es,  et  attende,  quid  futarus  es.  Prae- 
sens Tita  firagilis  est  et  in  mortem  prodivis.  Ncfmo  poiest^stare,  sed  om- 
-i^'-nes   cogimar  traosire.      Kolentes  imas,  inTiti   eximns^  qüia.  mali -somus. 

,,    Si  autem  ante  nos  aliquid  mitteremus,   aon  ad  inane  bospitidm.  venire» 


Irr  Bfl  i0t  aber  Mobei  nicht  za  flbers^efij  d«»  ui8ond«rIieit  auch 
Jtfaa  Akiosen  so:  den  Werkes  gebort,  ohne  welche  der  erlaube  alLejja 
imieht  selig  maciit  Der  Wwke  aRein  soll  sich  Nieniaiid  rühmen, 
'«Is  kOone;  er  darch  sie  alleiii  zum  Leben  eliigehen;  das  Jet  wid^r 
.  denGlavbeni  der  es  unsvorhftlt,  dass  es  nicht  ansere  Werlce  sind, 

die- wir  Uian,  oder  zu  denen  wir  ans  ans  freier  Wahl  entschi0^  g 

den  und   entschlossen  hätten,   sondern  däss  es  (Kottes  Weike,   von  i 

^ott  gewollte  and  gebotene:  Werke  sind.    Ohne  den  QlaMk- 
«Jbcn   »hebt   der  Hochmuth    nur    das  Verdienst   der  eignen   Werke,      ^^ 
>^^fret  in  den  Werken,  und  verirret  sich  za  Werken,  die  wider  Gott 
t:i9ll4 meinen,  heiligen  Willen  lauten.    Im  Glauben  aber  erfahren,  wir 
,^<jMilli<»-^:da8S  wir  die  Gott  wohlgefälligen  Werke  nicht  aus   eigner 

.Kraft,  sondern  durch  göttliche  Hülfe,  durch  den  Beistand  des  heili- 
ilgen  Geistes  vollbringen.     Also   darf   sich    Niemand    seiner  Werke 

rühmen;  denn  entweder  sind  es  seine  eignen  Werke,  iind  dann 
^;lKlfen  sie  ihm  nicht  zur  Seligkeit,  verhindern  sie  vielmehr;  oder  sie 
^empfangen  Lohn   von   Gott,    und  .  dann    sind    es    nicht  mehr   eigne 

IVerke,  sondern  Gottes  Werke,  von  Gott  geboten  und* durch  Gottes 
^^I^Lraft  vollbracht.^  —   Aber    ebensowenig  soll   und   darf  sieh  Ehler       "l^ 
^^es  Glaubens  allein  rühmen,  als  ob  er  allein  durch  ihn  gerecht  und 
^HP^ig  werde.   "Das  macht  lässig  in  den  Werk^ny   die /Gott  geboten 


.{•  ,  mos.  Qaod  enim  paaperi  clanias,  ante  nos  praetnitiimas ;  qnod  aaiem  rapimas, 
''^t-R  hie  totom  dimitiimas.  —  Hom.  39:  Qais  eoim  sine  peceatot  Nam  sicot 
^<fv  .:  aqqa  extingait  igbem,  sio  et  eleemosyna  extiDgait  pec.catom  (Sir.  3i.).  In 
v^^;.{^0Treis  90Stris  habeamas  abandantiam,  qaae  flammas  nostras  oUatione  Qnins 
al>  :>panis  eztinguat,  et  ante  fores  gehenoaestat  misericordla  et  neminem  per- 
}jn '."^  mittit  in  carcerem  mitti.  .BJt  qoicanqae  miseratas  faerit,  miserebitar  ei; 
St'  et  sü  qais  non  faerit  misertns,  non  miseribitar  ei.  Da  panem  com  potes, 
htit-A-  qaia:  nemo,  esariet  in  infemo,  nee :  babebis  post  mortem  fnimentam,  nee 
.ir9#'itav^e^es  ilüc  aliqaando  mendicam,'  qaia  non  erit  teo^qs  miserendL  Bono- 
^^'a.rom  eaim  maloramqoe  discretiö  et  In  sais  actibas  pennanebit,.  •  •  >  De 
^^  tempore  serm.  ÖO:  ....  multa  sant.  divini  elqqnii  docamentar>qaibDS  osien- 
\:sh  ,^tiir  moltom  valere  eleemosynam  ad  eztingaenda  -  et  deiejoda  peccata. 
fi'^<t^:PrDinde-ilIi8  qa(«9  damnatnras  est,  imo  plasillis  fqaos  coronataros,  solas 
-#^%fveIeemosynas  impatabit,  tanqaam>äicens;  difB<piIe  est,  ut  si  examinem  vos 
,lfVal>^...<\.  non  invemun,  unde  vos  damnem;  sed. ite  in.  regnom.  Esarivi  enim 
&.^  et  dedistis  mibi  mandocare.  Non  ergo  itis  in  regnam,  qai«  non  peceastis, 
ihl^  Jted  qaia.  vestra  peocata  eleemosynis  redemistis*>..  De  tempore  serm.  181 
•!^>Üi,ti*  Eleemosyna  a  morte ,  liberat  (Tob.  4)i  et  noa  atiqaeab  Ula  morte, 
,4-'  qaam  semel Christi  sangnis  extinxiVet  eqaa  nos  salotaris  baptismi  et  re- 
otja   demptoriaDostri  gratia  liberavit,  sed  ab  ea,   qaae  per  delißta  postmodum 

-■■■  --:ap%     "      ^  ■       ^^    ^    .      -.,r^^m^ 


_     .JE*' 


;;.'!*&.^'4.,-.;:äli'-    ■'       '         •  .^^    "te'*    ■  .5-:_-*« -.^i..  ■.,^^:'*-- 


'■#' 


#M^  ly^öH^  KtrÜ^  9^ci^eir  iffiiriiA»!^ 

emem  ffMrieH  und,  «ufeachtibareB  l^tMnmel ^}  -^     C^Niliti» 4^1  ^ a^ 

•dep=  B  e  Wirker  uai^rer  Seligkeit ;    wolleii  wir  M^  ndt'  ihm  sinn 

'Leben  eiDgehen,  so  "BVOssea  wir  9e!Be  Mi'tWiFk'e«' «eiii;"  Wir'  ralMEi- 

»en  mit  ihm  leiden  und  stehen,  mit  ihm  geduldig,  ifreand^^eky-^tlj^, 

barmherzig  sein,  mtfasaeu  tie  Werke  thns,  'die  er  ^911  de^i^  'die >' In 

'  iseineir  4Bemeinschfaft  leben  ^    f  drd^t ;     wir  mflssea  -  iAe  täter  Mtdi  -  In 

-^iaen  jSinne  «ndiGeiste  ihanv  in  der  Kraft  üml  €iell>e,<'  die  mm^  fhni, 

•dem  Quell  alles  Lebend  zufliess^  uttd  mOsisen  sie  so  thiiii,  >d0ss' du- 

^mK.  dem  Herrn  und  s^n^»^  Gliedern,  und  dein  Herrn  In'  seinen>Gfie- 

4ern  gedient  werde«    Die  Nothwentß^eit  der  Werice  ^nr  Se^IigkcM 

liegt  nieht  in  dem  Werke  als  solchem,  sondern  darin,  -^ttm  es'ir«^n 

-Gott  (nicht  von  der  Kirche}  gebotene  Werke  Hind;  dtss  es  Weriie 

des  gläubigen  ißeborsams  sind,  und  dass  deröehwsam  in  'der  Kraft 

imd  Gnade  des  Herrn  geleistet  wird.     Alle  Werke  der  Barinhenng- 

keit,    also  aueh  die  Alntos^  haben  nur  Werth  ^'  ErMfaKg '#^s 

/■  ..:  "-'.',  Y-i  -;^  V  :  .  '^ '  ■     ■    .-■    ■''.-■      ■•'  ■  ■■  :   .  '■'":■■■-■  'ff 

*)  De  spirit.   ei    lit..  cap.  9. ..  JasÜflcaii  gratis  per  gratiam  ifisinSj  i^ 

*"^^'  quöd  sine'  volaotate  nostra  fiät,  sed  voluotas  fiostra  ostenäitar  tnfirma  ^r 

uMi  legem,  ut  sanet  gratia  volaetatem,  et  sanata  velontas'iioideflK'ieignn  nUn 

i«^   coostitata   mb    lege  nee  indigen»  lege. '^—    CUtp.  Id...  A0.'eViBjustt»'«t 

^  Jastificetor,  1.  e.  ut  jastus  fiat,  legitime  lege  ati  debet,  qaa  tanqoam  paeda- 

gogo  perdacatar  ad  gratiam,  per  quam  solam  qaod  lex  jabet  possit  im» 
e^K.ipIere;  per  ipsam  qäispiamj'tistiäcatar  gratis,  i.  e.  miHis'sac^ara  Opertim 
i»iM^--  praecedeiitibQS  meritis;  alioqain  gratia  jam  Bon  ■eti'^tm&m;  qdando^iaem 
tii  .iieojAeftar  aon  ^nia  bona  opera  fecimds,  setE  vt  ea  facerö^  TaleamaB,  1.  e. 
f'^r.  Don^oia  legem  im}^e<rimas,  sed  ni  legem -inplere  paissÜBtis.  •^Cap.  13: 
-'.^l  ii.:i .,  lege  eperinn  dlcit  Deiis:  fae  qaod  jtibes ;  lege  Sdei  ^ieitor  Deo:  da 
■in  -  iiqiioud  Jobes.  Ideo -eoim  jobel  lex  «it:e^oiieat,<^tttd 'fastot  fldös,  4.  e.  ut 
^^'  IC«  jnbetDr,  Bi  tiondam  poteE^  sciat  qaid  'petat;  £ll  aatero  contiDiiö  potest  et 
^    obedienter  fecit,  4ebet  etiam  scire;   quo  dcniaDte  pessit'.'^r^j^  ^b<^  mibf 

videtoFT  magis  esse  fidei  Mias,  qot  novit  a  quo  speret  qoeiS  noBdnm  tabet, 
''4  .^oam  qai  sibi  tribait  id  qaöd  habet;  <qaainvis  «tH^ve  boran  praetfiereodus 
'K;^'«it,  '^Bi  et  iMdbet,  «t  Bovlt  a  qaohäbeat^  si  tamea  D«ra  se  credat  jai»  esse, 
.i'-.tn '^piod  B(0«i«n  esti  —  De  fide  et  oper.  cap.  13,  14  .  .  .  qal  oredit  Deo,  de> 
Fi%f^";bet  faeeM,  )qaod  praecepit  Dens,  et  q«I  propterea  facit,  quia  praecepit 
i-oi  iDeos,  necesse'est,  tut  eredai  Deo.  Qoare  jam  fllnd  videamos  «fBod- ezca« 
x^'f!"  tlefidtoa  est  tt-eopdibuB  rcAigiosis,  ae  mtAh  seearitatesai«tem  soam  .perdaot, 
.^^«".i'^'ttd  eam  obtteendam^sttiPficer«  ««lau  #£d«m  <pat«Ve*rlkt;  bene 
t<i4  watem^^  Tlvet«  et  ibesis  <opeiibas  Tcam  Dei  teuere  neglexeriat. . . , .  Com  dlcit 
,  < v-f <  >  Apostolus,  '«(bftraii  ^  se  j  astifioari  iieminem  iwr  >  fidem  sine  toperibas  legis ; 
-'^  i  oaa  bec  a^,  at  fvaeeepta  «c  prottessa  'fide  ^opera  joi^ae  eou^emnantar, 
or^^l  sed  qt  sciat  se ^Isqoe  per  fden  posse i^isfSSeaM ^iam  silegis  o)»ere  non 

praecesseriQt.    Seqaantar  enim  Jastificatam,   non  praecedont  'J<i>tttoaudum. 


-«{■S" 


%(■-. 


|(«ttl|dieB  CWbOtes,  "als  Werice  dei»  «eiu>rs»tis  :y,wey  6ott  l>eFohIe# 
Ijta^  dass  #e  gesdieheiK,  imdberoost  hat,  daiss  sie  Ihm  Ab  OpfeH* 
pilr^iielir  adbi  ^pfar  gsefallenH  (idv^icivit  Del  X^v«.}.    Sie  g6faU<ii 

^#i**m^»a^emf  «od  i^^  sie   tirat,  'und  werden  aschig 

«nd  kl  ihm  gwegnet,  als  W^ke,  ^e  im  42ei8te  des  Gehorsams,  t^  ~ 
iiilebe  «nd  4ra  ;^aiibeii9  geschehen;  als  solche  Werice,  in  den^ 
«icAti  dir  Glao^  durch  die  Liebe  tiiä%  ervrtäst,  erlsogen  «ie  d(^& 
^hen  Verhelwenen  Segen,  nämlich  die  Vel-gehÜDg  der  SMden,  iHdHt 
■aber  ;der  Sonden,  in  weichen  man  hartnä^ldg  l»eharret,  aiM^h  n$cli4 
tibiriA-jede  belielHge  Almesen;  isoudem  nur  Yei^isbang: -der  Sflndea, 
jflfelcli«  ^«ach^  in  ^em  Liehen  üex  Wiedergebsmen '  und:  durch  'deii 
|01fiiibeii  €ieir«dfatfer^Sten  tftglich-yerfaliea,  <ind  liiir'darch  «oli^'^j^ 
imo04Mij  i(velehe  in  der  Lieb«  eam  Herrn  und  ««  den  Seinen,  mid  in 
^«r  willigen  ^ifallBpg  seilte  Gebote  g«schdheB.^}^  ■   >tjfß'j 

g^|)  ip^OLVlt«  l>ei  XXl,  27,^.:ai  dicerent,  guateactanq^^  ßleemosynos  pro  pee- 

l»/t»  '^'^  ;®*^  ^'^°— **"'"  et  mä^is  et  qaantacon^ae  scelevam  .ennsoeiadme  cal- 
^.  ''Jserjcor^iam  po3se  impetrare  divinam,  ut  ea  ig[.aotidiana  remissio  seqaeretur. 


-vidererit  rein  se   dicere   äbsardam  atqae  ridicoläm.     Sic  enlm  cogereatar 

^j^e«:  JMeri,  fieri  posse,  ut  opalentissimus  homo  decem  nommolis  diomis  inelee- 

>j^,^>t^;Biosynas  impensis,  homicidia  et  adulteria  et  nefaria  qaaeqae  facta  redime- 

^       rei«..  .'  Qoi  si  pro  ano  seelere  ömnia  sua  disiribnereiit  iod%ebtibQS  mem- 

>r^    riiris'Ohristi,  11131  desisieresi  a  ialibas  factis,  — habeDdo  diaritatem,  '  quae 

t^ll^,..aoii  agit  perperam,  aliqaid  eis  prodesse  dod  posset.    Qai  e^gö  4ign«is  pro 

;^f^  «ois -peccatis  eleeiBosyjias  faeit,  prias  eas  faeere  incipiai"|t;lle  iino  .... 

r^^;<Jianc  eleemosynam,   1.  e.  at  Deo  placeat,  non   iaeiens  a'bimae  saae.   qao- 

^irrmodo  digaas  pro  peeoatis  sats  eleemosynas  facere  discendas  est?  Ad  hoc 

.^■^      emdi  et  illad  «citptam  eist :  qof  sibi  xnalignas  es«, '  cüi  bonas  erii  f  (Bir.  14, 5). 

J      X)raiUoDes'  qai^e  '«(govant^  eleemosynae.    Et  «tiqae  intoendnn  esft,   qaod 

^'>      legiraas^Ir  Sl,  1 :  ,jFili  peeeaSti,  ae  adjicias  iterum,  et  de  -praeteiitis  tuis 

-^''     depreearie,  at  dimiitantar  tibi.**    Propter  hoc .  ergo  eleemosyDae  faclendae 

^      '  Jseaiki  ut  eom  de  praeteritis  pecicatis  deptecaiaar,  eKaadimnr,  »w  Sn  eis  per- 

i-04ill^iiv^äüteBi  licentiam  matefaciendi  HOS  per  eieemosyn«»  comp<irare  iredä-^ 

,^'    'mos^^    Ideo  antem  Dominas   fct  ^xtris'eleemösynas  ab  els^ctes,  ei  sini- : 

*''     0tils"Bon  fMstos  se  JB^mtatfinun  esse  praedixit  (Mattti.  25),  a|t  hiac'osten-'^^ 

^  ■■    deret  qoaniom  raleant  äleei&osynae  ad  ptiora  delenda,  non  äd  perpetäa  im- 

üj  Ku^re  ^c<HnmiHenda  pädcatä.     Tales  Aatein   eleemosyniis  cos  -dicendi  sunt 

^^'■^Uü^rei  qoi  vitam  noldi^   a  <!Oiisnetadiite  «celerbm  ia  inelias  commatare. 

%ß^ '  'f^ti  in  Hoc  ^noä  ait^    ,iQttal)do  nni  ex  Mtnimis  meis  äob  feeistis,  mihi 

'^     tMni  ftecisfis^"  ostendit  eos  nözf  fäcere,  etiam  ^aimde  se 'facere  existemani. 

8f  ^oim' Cbris^ano' öwiieoti  paoem  tafi^aain  X^hrtsfo  das^       profecio  sibi 

'      päbäin^asiätiä^,  qtiod  ipse  Ohrlstos  est,  hon  negair^nt.    Qaooiam  Dein  non 

cuf^'aettiiri  sed  <qao  aafaio  däar  ai^Crbdit.   Qei  ergoChifetom  diligit  inChri- 

\^  j^^lit^uEUKH  hee  anitno  d '^ri^it  dt^mosynani^^ao  aücedit  ad  ChriJBtam,  non 

^^-  'i'     ■■'    ■-       *-       ''''■■" 


;^:.# 


—     «     -  Ä- 

1F^''  Offenbar  komiten  solche  Almosen  nar  dep  Ldton^e»  MtittftiiBjjj^, 
snd  w6nn  sie  dennoch  im  Namen  der  Versutörbsneii  m^räajäM^ 
selben  gereicht  wurden,  so  konnte  dies  niur  den.^irähab«!,  diss 
^die,  welche  sie  im  Namen  der  Yerätorbenen  :«i»;  fttr  diesel&Kni  Tetv 
iU^reichten,  sich  selbst  damit  einen  Schatz  (meritiiin]hlllK:Kdie,Zett 
ihres  Todes  erwerben,  oder  nnr  das  Andenken  Uuro'  Träten  ehrdi 
wollten.  An  dem  YerdienstHchen,  was  diese  Almose^fOrdi«itohe 
und  Seligkeit  nach  dem  Tode  fttr  die,  welche  sie  geben,  Jiaben,  hat 
der  Glaube  zu  allen  Zeiten  fest  gehalten,  und  m  derMeinuiig^  ein 
gutes  Werk  zu  stiften,  das  nicht  blos  den  Lfibeudeu  dien^  «otabde^ 
vielmehr  auch  den  Stifter  bis  in  die  Ewigkeit  begleite^  sind  auicfe 
in  der  protestantischen  Kirche  viele  wohlthätige  Anstalten  gegrOüp 
det  und  Vermächtnisse  gemacht  worden.  Dass  aber  d|«  Lebend«! 
damit  den  Tbdteii  einen  Dienst  er\veisen ,  lehrt  w&k  AugusÜntts 
nicht;  vielmehr  versteht  er  unter  den  Almosen,  womit  den  Todten 
ein  Dienst  geschieht,  die  Oblationen,  welche  auf  den  Altar  nie- 
dergel^  wurden,  um  davon  den  Aufwand  far  das  l^acrament  des 
Altars  zu  bestreiten^,  oder  auch  die  Bedürfnisse  der  Kirche  und 
Armenpflege   zu   befriedigen,    und  welche  TertuUian  d|^.^^d^o«äiL 


1^, 


■  i^quo  voli  recedere  impanitas  a  Christo.  Tanto  enim  inägis  qajsque  deserit 
'^  «Mf  Chrisiam,  qaanto  magis  diligit  gaod  improbat  Christas.  Nam  qaid  cajqoam 
"  .vj.  prodest  qood  baptizatar,  si  non  jastificatur?  Nonoe  qoi  dixit:  •  tüsi  quis 
.  ;;^  renatas  faerit  ex  aqaa  et  spirita  sanctov  noo  iotrabit  in  regnum  Dei^  — 
^r<^%  ipse  etiam  dixii:  Nisi  abandaverit  jastitia  vestra  super  Scribarum  et  Pha- 

-  r'.'t '%isaeoruin,  non  intrabiiis  io  regnam  coelnjrpmt  Cur  illud  timeitdo  malti 
.t^t>^^carrant  baptizari,  et  hoc  non  tknendo  non  i^älti  carant  JusUficari  t  etc.  Es 
Ir^^mag  hier  noch  die  «ach  für.  unsere  Zeit  beachteQswerthe  Bemerkqng  des 
'ial  Coquens  za  dieser SteUe  des  Aii^astimis  einen. Platz  fladen.  Certe,  cum 
>        eleemosyna  actus  Sit  libejralitaiis,  in  liberalitate  «utem  attendi,  debeat«  quomodo 

et  col  des ;  sie  etiam  in  eleemosyna ;  — et  monet  Hieroiiyiaas  «{Mst.  1.3  ad  Paa- 
'S^Uinamdeiostmonach.  „To  considerane  sabstaiitiam  Christi  jmpro§eBterjeffun- 
'^  das«  ne  Immöder^tojodicio  rem  panpenun  tribnas  non  paaperibiis,ret  .secandum 

-  :j3^  dictum  pradeotisslmi  riri  liberalitas  liberalitate  pereat.'*  Verom'  illad  spectan' 

-  i^dam,  qaid  potisslmom  copsideretar  in  eo,  coi  datar  eleenijosyna,  ui  sit  ipsa 
.  VI  Deo  grata.  Nea  enim  yeifbi  gratia  peccfttoribos,  .ot  peocatörep  sant, '  ye^m  nt 
.  -Tf^'  homines  et  Christian!,  s^ni,  eleemosynam  largiri  debemifs,:,.pt  in  eiSt.velut 
'  *?fH  Christo  sabvenire  intelligampr.  Qaae  enim  nomine  illius  siiis  d^nantor,  sibi  re- 
.'■ia^  putat  donata  (Matth.  25)J  Etsi  peccatoribos,  qoa  peccatoi^s  ^uint,  eleemQsyna 
'  ni  fieret,  nihil  aliud  esset  (alt  A^ogust.  in  psa|m.  102)  nisi  Eiligere  peccatorj^m» 
::o>r  Et  sicat  qui  recipit  jusftom  in  nomine  Josti  mercedem  josti  aedpiet,  i.  e. 
-It^;vitam  aeternam;  sie  etiam,  qui  aocipiei  pecci^prem  in  nomine  peccatwrisr 
nr^ü  mereedem  peccatoris  accipiet,  i,  e.  mortem  sempiternam  etc,  ;  f'<;j^,  _    -^ 

"  "  .  .  '  -        -  '     -■^.  ' 
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'l^etätifl  uanote.    DmP^^il»er  allere  OblatioHeii  meint,  4ku(tüt  ispridSA 

.«cb«a  die  Yerbqiilaifg,  in  welclier  er  in  der  ol»en  aufführten  Stelle 

I«»  der  Scliiift  de  cora  pro  nort  gerenkte  die  Almdsen  mit  dem  Opfw 

^dos  Altars  erwftlint.     Er  redet  Obeiftaitpt  hier  nnr  von  einem  in  den 

^Offentliclien  Cuttns  eingeordneten  Dienst  für  die  Todten.    Bestimmter 

■aber  dentet  eine  verwandte  Stelle  auf  die  Oblationeii,  nämlich  im 

Eucbiridiett  Cap.  110,  wo  er  ansdrllicklich  sagt^  es  sei^  nfchtzn  levg- 

•seil,  dass  die  Seelen  der  Verstorbenen  durch  die  Frömmiglc^l  i^renr 

Hinterbliebenen  erqnickt  würden,  wenn  für  sie  das  Opfer  des  HfiU-    , 

-lers  dargebracht  würde,  oder  AhnoSen  in  der  Kicehe  geschehen  ;>) 

eine  Stelle,    die  er  später  in  der  Schrift  de  oeto   Dnleitil  qiiaest. 

wdrtlich  wiederholt.     Ais  Oblatiohen  erhielten  die  Almosen  ihre:  be- 

BÜmmte  BeieieUang  zum  Mittelpunkte  des  C^ns,  su  dem  Opfer  des 

Aitünst.,' und  zugleich  das  relative  Verständiriss,  in  wiehern  sie  ais 

ein  Dienst   für  die  Todten  betrachtet  werden   liönnten.    Uebi^ens 

lag  es  in  der  Natur  und  dem  Zweck  der  Oblationen,  dass  sie  nii^ 

ninr. Oberhaupt  als  Almosen,  sondern  als  durch  den  Altar  geheiligte 

.Almosen  galten;  und  da  sie  im  Dienst  und  in.  der  Gemeinschaft  der 

-lOrcbe  dargebracht  würden,  legte  man  auch  auf  sie  einen  besonde-  . 

ren  Werth,  eine  grössere  Bedeotwig,   die  sie  a«^  für  iUeSntpik-- 

kelang  des  Cultus  lnMelt^^?i'i^'i^^:^}gi^k^•■^;Mr^^  -^r^-i^: ' 

:i4»f     Est  ist  nicht' völlig  richtig,  wenn  nach  dem  Vorgänge  der  Apo- 
logie ältere  und  jüngere  protestantische  Theolf^n  sagen,  die  obl»- 
tiones  pro  defnnctis  seien  die  Gebete  for  die  Verstoiikenen  gewe- 
sen;  eine  Aeüsserung,  die  mindestens  zu  Missverständniss  fttint, 
wenn  man  dabei  verschweigt,   dass  der  Hanptbegriff  auf  der  Dar- \ 
briugung  der  materiellen  Gaben  liegt,  und  dass  die  kirchliche  Sitte, 
\^xx  Todlen  im  Gebete  zu  gedenken,  in  ihrem  Entstehen,  wie  in  ihrer 
I -Fortbildung   w^esehüicb   mit   diesen   naaterieHen   DarbriogungeB  ■  ver-  - 
'Wüchsen  ist.    Aoch  wird  öMin  «cht  behaupten  können,  dass  diese 
'Oblationen  um.  des  Gebetes  w^illen  geschehen  seien^  er  Jag  rielm^r  ^ 
in  dem  kirchlichen  Geiste  jener  Zeit,  diese  Oblätionen  an  isictaniclit 
;blo9   als    kirchliche.  Almosen,  als  Werke  der  Barmherzigkeit  oder  : 
ab  Opfer  und  Gaben  der  Liebe  zu  preisen,  sondern  ihnen  auch  einen 
eii^erdlenstUchen  Charaicter  beizulegen.  Allerdings  waren  die  Obialionen 

f  ^^SqbiwBjfandaro  est  defäncioruiin  animas   pietate  SDorum  viventium"  rele- 
v«üri,  cum  pro  Ulis  satiriflciein  mediotoris  ioi!(exiai>,  vel  eleeoiosynae  in  iec* 

^  ',     ■•■■^^      \      ''-''^^-     ^-V-  ■"  ••  ' 
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geM^bftlien  die  ;fietotQ  Air  die  Todteii  in  Yfirl)jiidii«|^;iiitt  OMato 
Der  iMisdruck  {oSanet  pt»  ^motium  hezeiehtai  «iiien  gottecHüeBafli^ran 
Actff  in.  wdlehear  ves  däi  Lebeadeb  fiQr  die  ¥erstorbeiMmi6ahen>Aiif 
de«  Aitare  niedergelegt  iwiirden,  sodiHUi<  aber  vor  da&  Präester  1»ei 
ider'Feier ^er.Euehmstie  4eB  jVerstorben^n  imi-£>«fcete  ^dacht  fwiurdft.  -: 
JbivdieaeniAefe  abor  galten -die  ^Gaben  ebenvso  viel,  wvie  dias  Crebet, 
«nd;  die  Hauptsache ^war,  wie« wir  na<AbeE'aeliea  wei^^  Yer- 

bindungfi  beider  ^mit  ^em  Op^  des  AJIars^.;d«r  .Euchartetie.  Wir 
haben  e^  hi^r  niitj^ncsi  gesebloaa^aen  .Cmltos  ssa  tfaim.^  deoaen  Be- 
dei^ang  nteht  in  49eiuen  eineelnenTheilettf  sondern  iniseiner  TetaJit&t 

4iegt^  nnd  4ieder  MDaltas.war  aach  in  deri-Offentliehen  M.einmugr'xar 

Seit  des  Angustinus  Bdion  ^wnii  gans  Anderes,  als  der  von^^en 

Aefonuatereo;  eingeffthiie  CalUis*    In  dem  Streue  darübär  mag  iibBen 

«HC&;  begegnet  sein,  was  sie  mit  vollem  ftedite  ihren  Gegnern  voc- 

warfen,  daws  sie  die  aitkirchliefaen  Begrffe  mcht  in  ihrer  ursprOpg- 

Uchen  Bedeaiang ,   sondern  immer  nor  in  A&kl  Sinne  auffasaten  t  i^jai 

:wel(äem  sie  ihnen  mr  Behauptung  ilurer  eignen  krigea  Meinung 

-dienten;   w»raos  wir  jedoch  I>eiden  Thdleh  Jceineü  n>  gsnssen  l^ois- 

wnrf  ibadien  dürfen,  wenn  wir  bedenk«!,  dassjedea^ZeitaHes' seine 

noi&ij,  seinen  eij^nen  geistigen  Hintergrund^  oder  seiae  eigne  Gniad- 

anscbanung  und  seine  Grundbegriffe  habe,  woraus  alle  Begriffe  ihre 

4ebend^e  .Beziehung  und  Bedeutung  ei^lten,   und  dass  ia,  dieser 

■^dd-ff  4eLA  eigentliche  Geheimsiss  jeder  Zeit  Uegt,  woravs  ihr  Y'ei^ 

-attodnisa  entziffert  werden  muss,   dass  ab»  za  diesem  sphweren 

.  WeislL»«o  b«w«gte  Zeite%^  wie  danHeformatiojKK^tidter,  die.  nüthige 

-Adke-f  idckt-  .b€»l4afi«#xf»eM--vT^i>-t;^^^|sto,f  ^a,«^^  :his^^^^^^_::^yM-, 

¥  >urlHe  'Mtelreif  protistantisciien  fliedlbgen,  'wid  Xibemaitj^  ttÜ 
-€>:erkard,  reden  von  4en  Obtotionen  nur  bd^elegeidieit üurer  Po- 
lemik ^egen  das  Fegefeoer,  und  aind  mit  der  Behauptung  in  veUem 
Reckte^  daas  man  aus  den  Oblationen  und  Geboten  f<br  die  Yerstor- 
benen,' 'Wie  sie  ia  der  alten  Kirche  bestanden,  keinerlei  Sehlnsii  auf 
das  gleiohzeitige  TorfaandeBsem  der  Lehre  xom  We^^Smiex  ^  wnt  <iä» 
i^e-^sj^tere'  katholkrehe  Kirche  aue^eUldet  hatte,  imaohea  l0oum; 
attttA  i¥enn  z.  B.  Chemnlts  Cexam.K^ter.  <eeiic;i TiM.  lUi^^-fbrAM 
ed.  Francof.  a.  M.  an.  1615}  von  den  Gebeten  für..die  Todten  sagt: 
,l^  .^jpublicae  celebrationes,  applicatianea  ,et  obaignationes  |iraini^o- 
nom  divinarum,  de  resMSsione  peccatontm,  reqoie  et  <«aliite.  fie  de- 
fonctonim  fuerunt  institutiones  et  exhortationes  ^vivefittumy^^üierant 
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y^iitnm  mff^Moäumim¥ni  etigä'^^  ihre  B^iealng 

do^'  DIU-;  B»  suf  >  vrle  sie-  ibAgAi  jiii«fc  mit  ideitf  protestonti^heA  B#- 
wasstBein  Tertrdfc^r  verkJ^nit  aber>idie-:Bede«taBg',  wädie  sie,  -ita  ». 

'  Kvsaiiimeiihftiige  Init  dd»  <^täsf  iiiL/fiewvBstsMB  der  AlttathoUsdien 
.«Klr<H^   MtCea';  ^ond  er  lst'«o<Hi' mehr  kii  GefMirdie  oU>i^^ 
'  deäting  .diMes  Theilg  de»  Cattiis 'iik  rsibjecthre  Boipindhng  aa^s- 
•  l^aen,  wena  ct  hinsnsetzt :  beatialis  enim  divcßSkeut  '«sstii^^^  nibil^  «nf^M^ 
wn^  '«norara^   meoMriam  •smicor^n  defiin€(onni!0t»tiiiiK^'iraciiaälno 
<A^re  f  -  non  ipais  i  iMne  Teile  et  Jbene:  precarif ''-^f«''B'^iu^''oi'9nia 
jiiKte  ^ei^om  inod4Nratida$imiil'  €^ 
-  Esine  t,  neue  'und    eigentüitaitiebe    Redeweise  iiailten ,  ■  «viemi  <^  'CTypiiaa 

ri^^litA,  G»idh0m)  Yon  «Hi^  «fferre  pr»  defintetis  el  sacnfidnii 
■  pvv^ldoruitioneisebrHm  celdbrai»  cedetf^«— ^-^«nd  -frei^ 
i^nan  iMÜMart  die  Oblatiosen  fftr  spoitularum  coBtribatimes,  das  sacri- 
:üdiitiii  |>ro  dormtöoue  celefcvare  «l^r  disrch :  notDea  «liciÖ**^  iii'preoe 

-saeeidMudi)  :qaäe  ia  adomriErtratiene  Eacl»risliae  fiebat,  BoniBiM^ 
HAUein.  4aaift<'  erkl&rt  CypiiauoB   nur  die  Handlang  irfs  sokbe-vater 
-kuaeeÄveges  spri^t  er  «ick  llber  die  Bedeatang  dertselbeu-fttr  das         ^^/ 
!  kirchikäie  Beivnsstsein  ^  ans^  '«ad  in  diesem  •  Sewosstiseio  bidteo  }eae 
•materiellea  Dai^irittgiiBgeii,  zwar  iriciä  an  «ieh, -aibi»'  ia  ihiiem  Zn- 
i)9ammeabange  nil  dem   sacrificielleii  Tbeiie   de^  Oiiltds  ralierdii^s 
tHAaw  Efflf^iatornBcheD  Wertii,  den  aacfa>  A  o  guatinus  '4ieBei<  Col^         ^ 
Hteiriiahd]i8ig  dttcbaos  nicht  abspncM,  wie  wir  weiter  «dieu-'wevden. 

t^s^%  IStehmi   oben  ist  di^  €%1at}o»ett   gedaohtvünd  afigedealet^^wie^ 
.ihr  tJrsprai^  ia  ider-^a^ergeiaaeiiischaft  d^i^  iivgien  >IEei^^ 
i«hea  i0t,  alBo  In  adieiäpw<»UsefaeZeit«araeb^Ührt/^Sie  w-aren.^^ 
:8e4ir)#Ntii:^in  Bestandtheil  des^ ^CHiftaa  aad  Hahnen  ^Mi'  di^- wdtercm 
MlMwirt^vitg'  desscM'c^  ffheü^    >Na^ide«i  dir  Sottesdien^  üte  swei 
-SadptUMdtt^sa-faUea  war^-iB  iKe  mi«9a^!^}c«tec4ittueDOFam^^«-m»9|ff^ 

tii^  -iliiljf^jr  das^Wert  n^abetnielffceB  wir  hier: lärr,  ites  es  be^iis  tei  iireh-  -  ^ 
i;^^  ..iUctien  .ßeh^fbkilern  des:4v^<uid}^>i^<^.i^pi^  vockoomt,  w^  beiAm- 
p^.. .  lnrpj|ijis  Lab.  V.  ie;^3t.:33,  dass  inAO  «och  die  griechischen  Bezeichnoogeij : 
^^ ^' U^vqyia  iox^v  inniliXv,,  (fvmyttVj  iTCxX^tä^tty  daipit  übersetzte,  und 
***^*  gftas  es  ttl^feVhaaiift  den  Grotikaiejiif*%fezeiöhöete.  In  der  spateren  ka^öli- 
^i^jcftter'Kfifdie^ist  de»  Begriff  allefdÄgsönger^g^        ''^:^::-]'^i.::\:'j:^::^.^ 
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Htoes  dfuften ,  oad  wdeher  den  B^hr  dldakHsi^dii  Tfaefl;  dw  -GqKw 
wmfmoä^^  -r-»  und  i«  die  missa  fideMniBv^'C^he  ^i®  ^emeia»diirft 
der  GlMi^enin  der  Feier  dei9heiligeBAi)endmtthls  darstellen  «oUle;^-^^ 
fiel  die  Darbringmig  der  Oblationeii.  in  de»  Anfiaiig  di^se»  zweiten 
HaupUheils  des  Gettesdieesteis.    Sobald  «iidt  die  KatechtimeBeii  nnd 

^le^  vWelehe  noch  nielit  in  vüilifer  GemeiRschaft  dw  Kirelie  slioiden, 

.-ims  dem  Gottesdienste  entfernt  hatten,  luid  nun  die  missa  fidelidm 
begann vbnichten  die  Gläubigen  allerlei  Gaben  dar,  meist  solche, 
welche  ssur  Feier  des  heiligen  Abendmahls  dienteuf  als:  Bred,  Weio, 
Oel  und  Weihrauch.  Auch  wurden  die  Erstlinge  vou'^Frftcbten, 
Milch,  Honig  u.  dergL  dargebracht,  welche  jedoch,  um  sie  von  den 
zur  Eucharistie  nOtbigen  Gaben  zu  unterscheiden,  besonders  geseg- 
net wurden.  We  vorkommenden  Bezeichnungen  fflr  diese  ^  CUiben 
ßind  TtQOifipoQiDUf  Sixftcttf  oblätiones^  auch  wohl  sacrifidnm  altaris. 
Dass^hre  Darbringung  in  der  missa  fidelium  geschah,  weist  schon 
darauf    hin ,   dass  nur  den   in   der  Kirdbengemeinschaft  stehenden 

.Gläubigen  solche  Oblatiohen  gestattet  waren,  weshalb  auch  der  Ans^ 
druck  xö*v<avia  pira  7tqo<s<fOQa^  eine  Bezeichnudg  fttr  diejenigen 
war,^  welche  in  der  GemteiHschaft  der  Kirche  standen.  Von.  Exeom- 
municirten,  von  solchen,  welche  unehrliche  Händtierung  trieben j  und 
nach  den  BesdilOssen  des  4.  Carthag.  Concils,  auch  voh  deaen, 
welche  in  Feindschaft  mit  einander  lebten,  oder' auch  die  Armen 
unterdrOckt^i,   sollten  solche  Gaben  und  Opfer  nicht  angenommen 

.werden.  Die  Const.  i^ost.  IV.^  6  geben  ein  Jänges  Veiä^chniss 
derer,  von  welchen  Oblationen  nicht  angenommen  werden  sollten;  am 
weiigsten  durfte  dies  von  Ketzern  geschehen.  Wie  streng  man 
darüber  urtbeilte,  ersieht  man  aus  der  Anessernng  i&;den  Const. 
i^st.  IV.,  8.  10,  dass  man  die  Kirchen  lieber  verarmen  lassen 
mOge,  als  dass  man  Opfer  und  Gaben  von  den  Ketzern  annehme; 
und  mflsse  es  ja  geschehen,  so  solle  man, Holz  und  Kohlen  dafftr 
kaufen,  um  die  Oblationen  der  Ketzer  zu  verbrennen.  Solche  Aensse- 
rung^  mttssen  freilich  auf  ihr  rechtes  Maass  reducirt  werden;  indess 
ersieht  man  doch  daraus,  welche  hohe  Bedeutung  die  katholische 
Kirche  schon  ftüh  auf  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  legte. 
Das  ist  die  Gemeinschaft  derer,  welche  Gott  angenehm  sind  in  dem 
G^ebten,  der  fttr  sie  zum  Opfer  geworden  ist,  und  ihre  Opfer  tund 
Gaben  waren  Gott  angraehm,  nicht  am  des  Werkes  willen,  Isondern 
w^eit  es  Opfer  und  Gaben  der  durch  das  Opfer  Christi  Geheiligten 
waren.  Man  konnte  dah^r  aoeh  Oblation^n  von  denen,  welche 
aii8serdjcii«r  Gemeinschaft  standen,  nicht  annehmen,  wsi^  inan  die 
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ehtvinrcillfefftlUgtes  Opfer  seien,  wosu  ja  eben  aach  dies  seiiOrtej  daia» 
die  Daribringer  selbst  G«tt  in  Christa  geheälgt  und  ängeaelini  sind^ 
NftdiTertaliian  £de  praesct*.  3.  30}  wnrdenr  dem  Ittarclon,  oach^ 
dem  ^  -von  der  Kircheogemeinsehaft  ausgeschlossen  ww,  selbst 
zweilKtadert  Sestertien  zarlkckgegeben,  die  er  der  Kirche  geschenkt 
hatte;: -^  Wie  streng  man  anch  gegen  diejenigen  dachte,  w^che  etwa, 
heidnischen  €altns  beförderten,  gebet  unter  rAnderemaivch  aus  dem 
Sscbreibeii'des  Ambrosiiis  andenKaiserVaientinianXep.  30  ad  Valent) 
hervor,  den  Bitten  des  SyminachosV  die  heidnischen  Altäre  wieder 
herzustellen,  nicht  nachsugeben;  quid  respondebis  isacerdoU  dieenti 
tibi:  muneca  taa  non  quaent  ecclesia,  quia  templa  genülium  muue- 
ribus  ornastL  Arfr  Obristi  donä  tua  respuit,  qui  aram  simalacrisL 
fedstii  ^*— ::Jnnei^lb  der  Kirehengeraeinschaft  galt  die  Darbringung 
der  Oblationen  ebensowohl  far  ein  Recht,  wie  ftkr  eine  Pflicht  der. 
Gläubigen,  womit  sie  Gott  dienten,  und  ihre  Gemeinschaft  mit  der 
Kirche :  oder  mit  den  Gläubigen  bethätigten.  Daher  auch  die  häufi- 
giea  Ermahnungen,  solche  Oblattonen  öfter  und  reichlich  daraubringra.. 
Die^'kargen  Geber  verglich  man  wohl  mit  den  unfruchtbaren  Bä«-^''' 
men,  denen  die  Axt  mi  die  Wurzel  gelegt  sei.  Ohne  Gaben  zu  dem 
Altare  des  Heti»  kommen,  galt  einer  Beraubung  der  Armen  ^eieh;<^) 
de^h\iiuterBess.  man  nicht,  es  ernstlich  zu  rügen,  wenn  etwa  Etli<Aa 
aas  Hochniuth  oder  Prahlerei  reichlich  opferten,  oder  ihre  Oblati«- 
neu  zuvor  mit  Xist  und  Gewaltan  sich  gebracht  hatten.  #!rv' 

li,:^  :  Yen.  den  dargebrachten  Oblationen  wurde,  wie  von  Alters  her,  f 
dw  lMs«h^:des  Hemii'^jiestellt.  Doch  wurde  allezeit,  nämentli^itf- 
seieheren  und  grösseren  Gemeinden,:  mehr  dargereicht,  als  hiezit  ftö-  > 
thigL  war;  .  Die  Oblationen  flössen  daher  «uch  in  ein  depoedtumr  ple-^ 
tttGßf  daraus  die  Mittel  zur  Erhaltung  des  <Clerus  unicr  de»  ifn^tus,  f 
sowie  ttoch  d«r  gottesdiensUichen  Gebäude  bestritten  werden  moch- L 
tesür  Sie  hihtetea  wohl. -die  vornehmsten  ^yenften.  des  Kurchenfiscua  | 
und  wurden  der  Grundstock  des  späterhin  durch  Dotationen*  und  \ 
Yermächtmsse  oft  sehr  bereicherten  Kirch^iveirtiiögens.  Die  vor-, 
nehmste  Bestimmung  der  .Oblationen  blieb  aber  do^  die,  fftr  die 
Armenpflege  verwendet  zu  werden.   Dies  war  i^^t  )c^iva  eine  Neue- 

^-  •    .>•■;:       --■■■  "V;"-. .'-"''  i^- '■^:;   .■  ■  -•■    J 

^"^  „Locaples  mätrona  in- Demöucum  äfne  sacridcio  vebis  et  pttrlem  de  sAäri^ 
dK  ftQi%>>-qaod  paaper  obtuiU  sumis.*'    Cjrpriao.  sermi  de  9leemb»ynä^i^  %;ili} 
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dier  die : Arnei^fiege  mit . denikkehlteheB ; Lebes, »odt: i dft(larieh>yv«t»^! 
bnnden.  ifMUTf  dassrdie  Armea  veisorgt  wohtenvim  deB.fiakeBilllil• 
(^pfenl  de»  Altam;  und  mui  könnte  sich  wekt  vemaekt  £äaiten,;die^ 
JHNg«! ,  Wische  so  eUng,  bemlUil  sind> .  eine  ■  Armenpfie/^e  uacA  denti 
Afos^er  der  alten  duristlichen  Kir^i^  wieder  herasiuteUen,  auf  otfiesef 
jetzt  f r^üdr  1ms  auf  den  IßbA&i  Tropfen  i  !¥evai^te»>  fiülfsfioellen  der 
alten  Knrcbe  hiiraawdsen^  die  in-  dfeseniOblationeai  einen  Y^Btäthi  ^ 
hatte,  der  durch  den^ r^daff;  ganze  kircfallcfae  Lebeni  dlurefadringettdea 
nnd  beherrschenden:  Cteltnfl  geheiligt  imdrgewetbetti^ar,w  U 

noch  da»  lebendige ,   auch  die  Armen  mit :  nmschliesssende  Bewvnt- 
a«n  einer  kirchlicben  Gemeinschaft  kam:  also  6randlfl^ai  wmI  Vwp« 
angs^amgen,  ^ennser^,  in  Sdbatancht. zerfallend  und: verweilte 
•   IMtten:  Zeit^  alle  ^Polizeiges^se,  ^i^rmenverenie  ttoA  '  Asmenstenenk 

^^^^  Ibrer  Vefwendiing  gemäss  galten  die  OblatteneA  flberh«iqMf'al« 

Abnosetty  «Md  es  beth&tigte  yieh  darin:  im  Allgemeinen  dcwrtfce  t^irteh;  ' 

«iffdDrang  des  C^nbens  und  der  Lielie^  wie  bei  -^des' Atmasep^^KÜiid 

hidt  man  die  Almosen  sclHm  sehr  hocA  niHl  >werär^  so  mnssto  4Atm 

/iloch  mehr ! bei  den Obiatiönen  gesdiebeb..-;  Bnrcb  jde  bvthfttigtfr- «ad 

\  b^rd^rt«  man  die  krrehMcbe  Gemeinschaft  y  die  Gemeinde  und  €te* 

,  meinsehaft  ^derer,  welche  dnrdi  4m  Blut  Christi  Gott  gebdligt-  wa^ 

ren,  und  somit  iause^en  nach  diese4)blatfonen  als  Goitt-woblgefftUige 

:  Opfer  betrachtet  werden.     Als  Wirkung  dieses  göttlichen  Wohlge- 

faHi^ns  massttf  ■  man^  w^ter  die  Vesigeborg  jener   tl^lichen  Sflnden 

betradit«n^  fftr  wek^e  wit^ bttte»:  vergleb  uw'WMere  Scheid ;i  mid 

s«mit>i^lten'>denn»-aMäi  die  Obiativnen   noch   mdiralEk  die -Ahadsc» 

^         fftv  ;  Sonden  ttig«»d;:    Weaa  nun  aber  die  Kirche   mlt^>alUeä  ihren 

€idt«Blhdlen' mit -Recht  fOi^v^e  Anstalt  ^aaf  Erdefr  gtit,  in  welker 

die  eiättbigen  die  Vergebung  ihrer  l^ttden<  erlangen,  so  ist  es  ni^t 

2«  Terwundfäm,  wen»  besonder«  dem^  die  reichlich  Ovationen  dar- 

.  gdtoaeht  balleWi,  -itt-dem  C^et»  b^'>,dä;li0ievr  des  heiligen  Abende 

mahls  gedacht  wvrde.'    fis  nHlrde  «ber  einef  Verleugnung  des-CMaa- 

b*ens^^wMen  sein,  ^e  E#h<^ung^Jtiese#Gebete0(iw<^liiesv«^ 

man  durfte  wohl  der-  Kaaf t-  diibseg  ^ebet«»  noch  nM^ir  traaeVj  >  ala 

selbst  den  Oblationen;  und  so  war  es  denn  schon  längst  dahin  g^ 

kommen,  dass  die  Lebenden  Oblationen  auch  um  deswillen  darbradi- 

'  ten,  dass  ihrer  im  Gehegte  gedaidtt  wer dej|  mOcbter  %  No^  war 

dies  Gebet  dasselbe^  in  welchem,  wenn  auch  tiMJitis  nomimba»,  wie 
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mji:gfms^tiaB}m^ma,n'9i]ar^T0Mmi  /  die  im  'der  €ieni^MBohiifi;;d«#EiMli# 
^taMi<  iat  pechten;  €ilaiiben<  vvf^stOTbea^inrMreD-f  >  aa^  id«r>*H^^ 
Märtyrer  gedichte  ;  ondi  so;  war  idäi»raiich'  ib  dicsei»  «C^bete^  Witt  | 
überhaupt  in  der  tradirten  kirchlichen  Sitte  die  Yerniittelang  zu  je-  1 
ner  anderen  Sitte  gegeben,  auch  £ür  die  Todten  Oblationen  darza-/ 
:^Nringen,  damit  ihrer  im  Gebet  gedacht  werde.    Die  Darbringang  der 
Oblationen  für  die  Verstorbenen,  was  an  ihrem  Todes -oder  Begräb- 
nisstage in  der  Regel  YOtL-^dm  Hinte;b%|§ie»f|^schah,  hatte  nicht 
mehr  die  aligemeine  Bedeutiing  y  ein  ^engniss  abzalegen ,   dass  der 
^Verstorbene  in  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen  gelebt  hatte  und  ver- 
storben war;  vielmehr  suchte  man  mit  den  Oblationen  die  besondere 
Fflrbltte£flta^dleiy erstorbenen^    Man  Waor  der  Ueberzeug^n^,  dass- 
AiaB/ damit  «ine  nötfaiga' und  heüsame'Püichtfaa  ieä  Todten  «^lleyt 
imd  BcMsitr  die  Lebesdcs  <  e!rniahjitea> . ja  verpflichtet«!  ihre  AngehiM 
ri^eof  dereinst  nach  ihrem:  Tede  solche  Gabed  und  Opfer  lOr  sie  dafü 
■«ftringei» ;  wie  dies  &.  B.  AogotiliBiis  ^dn  seiner  Mieter  Moiaika  uns 
berichtet. iU'O-  ,-i^sil4. >4^?4«p^^lt>*««^§5>i^;/^«%r4i. 

^i  i^  Diese  ^OHaOnneii  fte-  di^^^lJoittto^^^en  :lIml^'wirtEIich  Air  ^^^ 
womit  idie  Darbringenden  nicht   blos    die  Vergebung  äirer  eignen 
Sttnden^  «Midecn  auch  die  Vergebung  jder  -Sttnden i-  fttr  Me^y^eKivh' 
beiien' nachznsubhen  jp(9egte;  'Und  mait>wfir  «ll^rdlngs  ^der  Ueberzeo^' 
gniigf/däsiidtcse  Opfec:^vvw9  im  Zostande  der  VerBtoii»eBeB  ändeni 
%ia  ihre  S^i^eit  vermehren -lEOnnten.  k  Man  legt3&-''tfaiieB  tUmt-^  diese 
heüsam«  Kraft  mcHf  darum  bei;,  wett^sie^Alittese#w|«idk^ 
oder  Gabe»  der  Liebe  «mkiBanuherKigkeit rwar^ ;  i-^:  iiiiideni-<des«> 
hälb^  weil ; <^sse  Obla^oeu,  oder  doch-  ein  Tlleäl^  derBellk% -bIi ^ deai 
Oflier  des  Alünw  verwendet,  und  der  Name-' des iVersterbeaeii;  Im 
Ci^ete  Gott  iempfohleii  wurde. :  Die^den  Oblatioiieniftkr.^ie  Venster*^' 
IwBen'  zugesehriebene  Kraft  stammte  nicht  au»  der  lEWbe,  MWli  {Bidbl 
aus  dem  Sinne  des  G^ebers,  sondern  aus  dem  Sacramente  des  Altors 
und  aus  der  Feier  desselben.     Der  allgemeine  Glaube   der  Kirche 
suchte  die  Bedeutung 'ä^rObtäiionW  ttberhaupt  daijn,   dass  j^ie  afo  \ 
^  sa(pritici«;ipoi  a.l4ai;i^  ,^ot|  d^geb«^     WfMrde%,ttu4,dif  Kraft 
und^ilteade.cBeSM^acrameBteft:  auch  Denen'  im  Besondertt>!7ermtttel-  i 
ten^-welehe  >sie  darbrachteD^'oder  fttr  welche  «ie  dairgebMolrt  wur-, 
dtii;:    Wir  haben  «Iso  die  Bedeüitung  der  Oblätiönen  füJr  diö  Ver-: 
s^orBenenlmS^  zu  sudien,^'  wie  man  aupli  f  |^oii|^ 
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lsamf;-(hig\^iAimBettUMw  r offiKire  iM»l^ntt  pro ^^ 

fyoßfitULl  '-^-  tnexalnisse  mortnoraitt;  ad  XNimiui  «Kare  f  ^^v^mortaoimn 
ipemeriam  foceffiiljft  eommanioatione  corp^^  a.  ' 

^^!&!>Das8:  der  B^iff  (Nhs  Opfer»  <0  ^ti^  dem  aUen  TesfliMfAfle  iit> 
£K:iE^koaomie  des  neuen  Testamentes  hiBübergekommen  ist,  wiri 
m^ii  .weder  leugnen,  noch  bear§r(vChnen  können,  wenn  man  «rwl^ 
dass  aii  dem  Anfange  der  neotestamentlichenOekonomie  ein  wirk»^ 
liebes  Opfer  stehet,  in  welchem  die.  alttestamentlichen  Opfer  Hure 
Richtung,  ihr  Ziel  und  ihre  Vollendung  haben  (^Hebr.  cap..^-^JOi}* 
Dass  nun  dies,  alle  Opfer  in  Einem  vollendende,  erfftUende,  ew^p 
gOltige  Opfer  des  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  ia  d«r  Eüdia- 
ristif»,  in.  dem  :Saieramente  des  Altars  gefeiert  wurde,  war  die  ?¥er'« 
aalassuiigf  dass  auch  die  i^charistie  ein  Opfer,^  sacrificium,  genawatt 
Wlirdeu  Pes  Unterschiedes  zwis^ea  dem  .  O^er  Christi,  und;  dem 
(^fer.  oder  Sacramente  des  Altara  war  man  sich  wähl  bewaast4 
Augttsiiji&s  bezeichnet  diesen  Uuterachied  an.  mehreren  Ortc^n  Imn; 
stimmt  geäugt .^Mi^^  Eine  identificiruug. des  sacrificH  Christi  «1kl  des 
sacrificii  :iUtaris  in  der  .Weise,  wie  sie  uns  in  der  J)o<ltrin  der  e^ft- 
ter6n;fcatholischen:Kir6he:  entgegentritt,  und  imiTriddUiaischenCon^^' 
fax  (Häess* iV1.t Cap» IL9iD'sanctioairt. und  mit  dem  Aaathem  venviUirt 
isty,,fiBd&jn;.wic,in.  den/ enileii' Jahrhunderten  der  ehristiicheu  Eircbe 
bI(^;  ;I9liid  «elbst  Stelleu,  die ;:der  spftteren  katholischen  Auffassung 


.^.p    ..     ...     :■•,,-,      ,,  V --..,. ,?,./:«,  ;-.^;v-..--^^     t^ 


*)  Der  deotsehe  Name  „Opfer"  kommt  her,  von  offerre^offriaQ,  opfern,. und 
;-    bödeotei  eine  Dart>riiigaiig.  ^^  .    7        ^'> 

#)  z.  ».contra  Faöstnm  Mä^hä^'KXk  ^ ' VS  W  Ife  lll^idfeii  Opfer  Sei 
r4'  .  füten  Testamentes,  das  Opfer  Christi  and  das  Opfer  des  Altars^-zosammen» 
^•j  stelU,,iiBd  dann  bemerkte:  dass  der  Hent  «p  Kreaze  4a8  wabrhagige  Opfer 
L.  To^b^ac]lt  habe;  die  levitisclien  Opfer  wfiren  pur  Bg^aß  ei  sirailitodine^ 
promittenies  futorom  Christi  sacriflciom;  dass  aber  im  heiligen  Abend- 
,^'  mahle' per  sacramentam  inemoriae  celebrari  memöriam  sea  commemoratiö- 
^'''  n^-'et  gratiaram  actioaem  perfiscti  et  coBsaimäatf  sacrificii  Christi  ih 


i^:^' 


Uten  Bb<^r  dpn  Ihiterschied  festhielt ,  iinct  ihn 'immer  bestimmt  geni^.v^ 
beselehnefe,  weist  auf  das  zurttcli,  was  der  Eucharistie  dea  Namen  ^^ 
des  Opfers  gegeben  hat,  nämlich  dass  dies  nicht  die  dazu  gehörigen - 
Gebete,  wie  öfters  angenommen  worden  ist,  sondern  das  Opfer  Christi 
War,  weil  nur  Itei  der  Uebertragung  des  Namens  von  dem  wahren 
Opfer  Christi  auf  das  sacrificium  altaris  das  Bedürfniss  vorlag,  bei- 
des bestinuät  zu  unterscheiden.    Zwar  nennt  der  Apostel  die  Gaben 
und  Geschenke,  welche  ihm  die  Gemeinde  zn  Philipp!  itbersandte» 
ein  -ihnfkcv  dstet^v  (yhil.  4,  18);  zwar  werden. die  Gebete  h&ufig 
genug  in  der  heiligen  Schrift   ein  Opfer  genannt;   es  ist  hier  aber  . 
nur  eine  bildliche  und   von  dem  eigentlichen  Opfer  abgeleitete  Be- 
zeichnung.   Und  wenn  es  ziemlich  unwaiirscbeinlidi  ist,   dass  man 
um  der  Gaben,  Gebete  und  Danksagungen  willen,  die  mit  der  Fei^ 
der  Eucharistie  verbunden  wären,  diese  letztere  selbst'mit  einer  un;^.. 
eigentUchen  abgeleiteten  Benennung  bezeichnet  haben  sollte,  wo  die.^. 
e%etttliche  Sache,   das   wirkliche  und  wahrhaftige  Opfe;*  Christi.  S9 
itelre  iag;-8o  hat  nian  Huch  zu  bedenken,  dass  die  Gaben,  Gebe^, 
Danksagungen  und  Alles,  was  man  sonst  noch  nennen  mag,  um  doi^f 
Eucharistie  selbst  willen  mit  ihr  verbunden  waren;  dass  die  Eucha* 
ristie  Selbstzweck  war^  der  mit  Gaben,  Gebeten  und  Danksagungenl 
gefeiert   wurde.    Wenn  demnach   die  Eucharistie  schon  sehr  firQli| 
ein  Opfer  gebannt  wurde,  so  geschah  es  nicht,  wie  ftlterei  prote-r 
stantisdie  Theologen  meinten,   um  der  damit  verbundenen.  Gebetsr 
opfer'- willen ,  sondern  deshalb ,    weil  man  darin  wirklich   ein  Op(&t' 
feierte^'  nämlich  das-  Opfer  Christi.-;%?F>.  f^^i^iM'^mr!>(^$%^^'-^^iW'hiy^^ 

vi'-    In  dem  auf  das. Sacram^t  des  Altars  übertragenen  Opferbegriff^, 
Tonnen  wir  eine  doppelte  Seite  unterscheiden:  eine  real  ist  rsiclii^l 
die   sich  in   der   Ifervorliebnng   dessen,    was   wir'  in   diesem  Oji^| 
empifangen,   ausgeprägt  hat,   und  den  Begriff  des  Opfers  in  deil^'^fr' 
des-dacmment es  verschwinden  lässt^-r^nud  eine  idcAlisJtiscJL^^^ 

*f'-*)  z.  B.  Cbrysost.  hom.  17  ad  Hebr.:    qaod  nos  facimas,  fit .  ad '  commemoi«- ^ . 
^\     tionem  ejus,^qaod  semel  factum  est,  scilicet  in  crace;  Qon  i^iad  sacdficiam, 
^,;     sed  id  ipsum  semper  facimus;   magis   aatem  recordaiionem.  sacrificU  ope-. 
■.^'     ramas,    quia  ipse  dicit:   hoc  facite  in  mei,  commemorationem.   —   Const" 
apost.  ni  23:    Swttttv  lo^m^v  xal  avaiftainov  *ä\  r^v  fivaruti^y,  iTs'rSv 

Frantz,    Gebet.  4^;. 

^^  -  '  -■'■-■         '■'  "-■  -  ^»V 
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^1^  sich  in  der  Hervorhebnng  des  Darbringeiis  aiu^peprägt 
h^f^u  BegriS  des  SacrameDtes  in  rien  des  Opfers  verseliliuigeii  hftIL 
Wir  haben  beide  Seiten  ehvas  näher  zu  betrachten ,  und  swar  sar 
'  erst  die  realistische,  sia  ^^*ti.  ':.'i'>  ir*ii«f«y;4«^ -irra^»^^}!«^ 

r      9as  Opfer  Christf  ätn  ITrenze  ist'dn  fftr  aüleäaiiilf  ia  few%.iroH^ 

^Itlger  Kraft,  und  Von  keinem  Andern,  als  von  dem  Beim  seftst, 
diesem  rechten  und  einigen  Hohenpriester^  dargebracht,  also  das« 
Christas  das  Opferlamm  y  das  Opfer  und  der  opfernde  Hobepiieiter 
hl  Eihem,   in  Ihm  Selbst  ist    Was  der  Harr  mit  diesem  Opfeir  eri- 
worben  hat,'  (tie  Versöhnung  der  Menschen  mit  Gott,  Vergebung  der 
Sünden,  Leben  und  Seligkeit,  das  immanente  Verdienst  dieses  Opfers, 
wb4  al»  eine  Gnade  dem  beigelegt,  der  des  Glaobens  ist  avJesam 
€%ri8tam,   wie   denn  anch  der  Glaube  das  Verdienst  Christi  s«  «x^ 
greift,   dass  er- sich  desselben  trOsten  kann     Allein  das  Vertiältniss 
des  Glaubens  zn   dem  Verdienste  des  Opfers  Christi  ist  Bttnftchtit 
nur  ein  ideeUes,  wozu  sodann  noch  eine  reale  Mittheilnng  kommen 
mnss,  wie  fiberhanpt  alles  Idedle  einer  realen  Basi»  bedarf,  in  Wei* 
^er  «s  sich  verieiblichen,  weseatUch  and  wirklich. werden  kann 
und  mnss,  wenn  es  nicht  ein  Schein  and  Schatten,  ei»  gei^lK  und 
kraftloses  Wesen  und  Leben  bleiben  soll;  weshalb  allerdii^  m  dem 
CHauben  noch  die  reale  StlUkung  oad  MittheiUu^  aas  dem  Sirar»' 
mente  kommen  nrass.    Diese  reale  MittheUang  ist  nar  dadarch- mOg<^ 
Hch,  dass  in  dem  „Opfer  des  Altars^^  das  Opfer  Christi,  ais  Leib 
imd  Blut  Christi  gegenwärtig  ist  und  empfangen  wird.    Diie  Gegen« 
wart  des  Leibes  and  Blutes  Christi  in  den  Elementen  des  heiligen 
Abendmahles   ist    die,    auf   das   Wort    und    Zeuguiss    der  Apostel 
gegrOndete,  eonstante  Lehre  des  kirchlichen  Alterthams;   sie  Jst  die 
ErfOlluag  der  Verheissung  Christi,  dass   er  die  Seinen  mit  seiitem 
FIejacb  und  Blnt  speisCn  will;  sie  wird  vermittelt  dibrch  das:  Wort 
des  Hern/ qder  durch  |  die,  des  Herrn  Wort  enthattmide  Gebete  und 
Sanksai^ingett,  od^  auch,  wie  Johannes  Damascenns  lehrte,  darf^ 
den  heiligen  Geist,  sofern  derselbe  die  Grundbedingung  zur  Fleisch- 
werdung  des  Herrn  ist,   wie   denn  der  Herr  auch  in  der  Jungfrau 
Maria  empfangen  ist  von  dem  heiligen  Geiste.     Dmrch  das  Medium 
der  Censeoration  findet  in  den  Elementen  der  Eucharistie  eineTrans- 
mntatiou  statt,  in  welcher  die  irdischen  Elemente  nicht  in  den  Leib 
nnd  das  Blut  Christi  verwandelt  werden ,  so   dass  das  Xiedere  in 
das  Höhere  aufginge  und    völlig  transsubstanzirt   würde; '  sondern 
vielmehr  der  Leib  und  das  Blut  Christi  in  die  irdischen  Elemente, 
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^^äso  umgekehrt  das  Höh^ e  in  das  Niedere  angehet,  mid,  unter  B^ 
iassnng  der  irdiDChea  Sabstane^  dennoch  die  Kraft  u^  innere  Nstan^- 
der  irdischen  Elemente  in  die  höhere  und  mivergftaglicfie  Kraft  nnd    , 
^Natar  des  Leibes  und  Blntes  Christi  erhoben,  und  darin  hinein  Lcäk    ) 
tand  Blttt  des  Herrn  formirt   wird  mit  aller  Kraft,   die  seiner  Leib*-    ^ 
fiehkeit  innewohnt,  ein  vollkommenes  Stthnopfer  za  sein  nnd  in  na- 
«vergän^chem  Wesen  eu  verharren.    So  ist  in  dem  Saeramente  des 
"faftttars  durch  die  Gnade  des  Herrn  eine  reale  Theilnahme  an  der 
^iltkUe  des  Opfers  Christi,  ein  reales  Empfangen,  wie  ein  reäiesEiii'- 
''iiirachsen,  Einteiben  and  Einleiten  der  Glieder  in  das  Hanpt,  welches 
ist  Christas.    Es  ist  in  diesem  Sacraraente  eine  reale  Commanieattoa 
-des  Haoptes  mit  den  €iliedem,  ein  Empfangen,  in  welchem  die  Glre- 
lier 'init  dem  Leben  des  Hanptes  commaaidrt,  gespeist  and  getränt 
Verden.     Das  I^Mnrament  ist  nicht  Mos  eine  Ergänzung  des  Glao- 
b«ns,   die  nur  als  ein  Accidenz  zum  Glauben  hinzutritt,  aber  auch 
'19ihe  den  Gtanlien  und   das  Leben  im  Glauben  zu  mindern,  fehlen 
'IWni^e;   es  ist  vielmehr  der  Mittelpunkt  und  Quellpuokt  des  Gla«>^ 
i^ns  selbst^  in  und  aus  welchem  der  Glaube  sich  hypostasirt  (^Ari^ 
-^■tyty,  die  EnM'gie  seiner  Zuversicht,  die  Garantie  seiner  Hoffnung, 
die  Kraft  seiner  Liebe,   den  Quell  seines  Lebens   hat     Ohne  dies 
Saci^Httent  kann  der  Glaube  in  seiner  Integrität  nicht  sein;  er  fftlit 
-und.  verfallt  mit  dem  Verfoil  dieses  Sacrämentes,  worauf  auch  die_ 
Worte  des  Apostels  hindeuten  t  „Darum  sind  auch  so  viele  Sehwai^e 
nnd  Kranke  anter  eachj  und  ein  gut  Theil  schlafen."  C'«  ^^f'  ^h  ^0!^ 


"-^m-  Diegen  Realismus  in  der  Lehre  vom  Sacrament  des  Altars  fin- 
den wir  bei  den  vornehmsten  Kirchenlehrern  der  drei  ersten  Jahr- 
hunderte, von  Ignatius  an,  vertreten.    Er  hat  seinen  Schriftgrund  in 

^tter  realen  Aaffassnng^  von  Joh^  6,  54,  wenach  diio  in  der  EaehM^^ 
risUe  daiigebotene  Speise  ein  (ri;/»jfo>to>'  rfg  ^/JtetiQCc^  ävatftdast»Sf^^, 
tAikq>dQfHatoy  dS-avattiag^  —  eiK'diftidotov  vov  fA^  dnodxivetv  (}^si0^^ 
fep.  ad  Eph.}    eine  qi^d  sig  r^v  ävd<fta<f*v  «ai  sig  t^v  €wei^qiä9 
(Äthan,  b^  Theodor  diaf.  I,  SS}  etc.  ist     Cyrill  bemeriEf  sü  J«^ 
14y  J80,   dass  der  gläubige  Genuss  des  Leibes  Christi  der  Qtten'deB 

^liebens  in  aas  sei,  weil  dadurch  unsere  Leiblichkeit  der  LeIMIchireit 
Verwandt  werde,  welche  Grund  und  Ursache  unseres  Lebens  sei) 
ao  dMs  nicht  nur  die  Seele  dareh  den  heHigen  Geist  Kit  eiaem  seli^ 
igen  Leben  gelange,  verum  etiam  rüde  e^  terrestre  hoceoi^piia 
aegnato  sibi  ^itttn,  tacto  et  eibo  ad  immortalitetem  fraddcatar.  T^tk 
iMtailich  verdlaal  ia^  IreaftusiBeachtlteg.  In  seinem  apokrgetlschea 
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-Werke:  MXsyxoq  3«.-^*.  X.  sagt  er  (Hb.  IV^  84)?  Wir  sand  GlTi^^ 
der  von  dem  Herrn,  und  werden  durcb  die  Kreätnrfeit,  ^ie  er  unji 
selbst  dazu  darbietet,  geuälirt.  Nun  ;«ber  hat  er  den  der  KKatilr 
angehörigen  K«lch  Cnämlich  den  mit  kreatQrltchem  Wein  gefftUten 
Kelch)  far  sein  eignes  Blut,  welches  er  (bei  seiner  Meuschweirdung) 
mit  unserem  Blut  vermis<^t  hat,  und  das  der  Kr^tur  an^hOrige 
Brod  fOr  seinen  eignen  Leib  erklärt;  -t-  wie  kann  man  nim 
«agen,  dass  ein  Fleisch,  welches  aü0  Leib  und  Blut  des  Herrn  ger 
n&hrt  wird,  zur  Verwesung  und  nicht  vielmehr  zum  Leben  gblangef 
Quemadmodum  qui  est  e  terra  panis,  percipiens  invocationem  Dei, 
jam  non  communis  panis  est,  sed  eiucharistia,  ex  duabus  rebus  eon^ 
stans,  terrena  et  coelesti;  sie  et  Corpora  nostra,  percipientia  eucha- 
ristiam,  jam  non  sunt  corruptibilia  spem  resurrectionis  habentia.  .M- 
Weiterhin  Gib.  V,  8)  erläutert  er  an  der  Verwandlung,  welche  das 
Waizenkorn  in  der  Erde  erfährt,  jene  höhere  Umwandlung^  welche 
das  Brod  unter  der  Benedietion  erfährt,  nämlich  in  den  Leib  des 
Herrn;  und  weiter  auch  die  Transmutation  des  Leibes  In  der  ErdeS 
Quemadmodum  lignum  vilis  depositum  in  terra  suo  fructificat  tem^ 
pore,  et  granum  tritici  decidens  in  terram,  et  dissolutam  multiple^ 
surgit  per  splritnm  Dei,  qui  continet  omnia,  quae  deinde  per  sapiens 
tiam  in  usum  homiuibus  veniunt,  et  percipientia  verbum  Dei  eucha<^ 
ristia  fiunt,  quod  est  corpus  et  sanguis  Christi;  — sie  et  corponf 
nostra  ex  ea  nutrita  et  reposita  in  terram,  et  resoluta  in  ea,  resurr 
gent  in  suo  tempore,  verbo  Dei  resurrectioncra  eis  donantC)  in  glo- 
riam  Dei  patiis,  qui  huic  moi'tali  immortalitatem  circumdat. 


.-r*  Wle^  entschieden  hier  Irenäus  jede  nur  figürliche  Gegenwai^, 
Christi  im  Abendmahle  abweist,  geht  theils  aus.seiner  Bemerkung 
hervor,  dass  mit  dem  in  der  Eucharistie  gegenwärtigen  .Leibe  des- 
Herrn unser  Fleisch  zur  Stärkung  und  Zubereitung  zur  Auferstehung 
gespeist  werde;  theils  daraus,  wie  er  die  mittebt  der  ConseoratioB' 
herbeigeführte  Umwandlung  des  Brodes  und  Weines  in  Leib,  und 
Blut   Christi,    mit    der   durch  den  Genuss   des  heiligen  Mahles  yer- 

mittelten  Umwandlang  unseres  sterblichen  Leibes  in  den  Auferstehiings- 
leib,  des  VerwesHchen  in  das  Unverwesliche  parallelisirt;  endlicii 
aber  auch  daraus,  dass  Irenäus  dem  Gnosticismus  entgegentritt^  d^ 
sich  durch  seine  völlige  Confundirung  der  Materie  mit  dem  Bttseii 
jede  ipiinsicht  in  das  Verständniss  der  Auferstehung  des  Flins^es 
verschloGHsen  hatte,  und  ebensowohl  die  Leibwerdung  des  Logos,,  wie 
die:  Leibwerdung  des  Meußclieu  in  der  Aufeifttehuii^  4urchi  die  Kraft 


$^: 


des  I^^beS' Christi  leugnete.^   Ireaftiis  hatte,  wid  nach  ihm  Hilarin^ 
Cbiysostottius,  Greg«r  V.  Nissa,    Cyrill  von  Alexandrien  a.  A.  eine 
dorcbaas  reale  Vorstellung  von  d  er  Eaebaristie.      Er  nahm ,    wie 
F^'HTv  Baader  von 'ihm   sagt,  unbezweifelt  an,    dass  das  Fleisch 
ChriBtiyfiBser  Fleisch  n&hrend,  sicli  organisch  mit  letzlerem  verbind« 
findig  seiner  eignen  Unsterblichkeit  theilhaftlg  mache.     Eine  Ueber- 
zeugQBg,  welche  nicht  blos  Privatmeinnng  einiger  Kirchenlehrer  war, 
sondern  als   öffentlicher   Glaabe    selbst    im  Caltus  «inen  Austlnick 
gefunden  hat,  wie  die  Liturgie  der  Maroniten  beweist,  in  welcher  das  >  | 
Gebet  fOr  die  Todten  heisst :  respice  eos,  Domine,  in  misericordia  tüa^  : 
et  peccata  eis  demitte  ob  corpus  et  sanguinem  nnigeniti  filii  tui^  ' 
^uae  etun^eoniin  corporibus   conjuiicta  sunt,  humata  ac  sepnlta.  — ; 
Die  Stärkung  und  Wiederbelebung  der  menschlichen  Leiblichkeit  ist 
weder  möglich,  noch  erklärbar  aus  der  eignen  und  natoiiichen  Kraft 
diesef'Leiblichkeit,  die  vielmehr  in  ihrer  Fortentwickeinng  zuin  Tode 
nur  den  Beweis  giebt,  dass  sie  diese  Kraft  nicht  hat,  und  dass  die 
physiee  ihr  inwohneude  Kraft  so  depotenzirt  ist,   dass  sie  nicht  so-  ' 
Wohl  zum  Leben  stärken  und  erheben  kann,  als  vielmehi^elbst  erst 
«hizU ■gestärkt  und  erhoben  werden  muss,  und   einer  hOneren  HtUfe 
üurdiaus  bedfir^g  ist  Wenn  diese  HtLlfe  nun  dadurch  ihr  geleistet 
werdjßn  kaiui,  dass   eine  höhere  Physis   (Christus}  in  die  niedere, 
depotenzirte  Physis  des  Menschen  eingehet;   und  wenn  femer  dies 
Eingehen  in  d«n  heiligen  Abendmahle  vermittelt  wird  und  wirklich  l 
geschieht,  so  ist  zugleich  klar,  wie  durchaus  real  die  Gegenwart 
Christi  im  heiligen  Abendmahle  aufgefasst  werden  muss. 

Bei-:^e8er  tealistischen  Auffassung  des  Sacramentes  ist  die 
Hauptsache  diese,  dass  es  von  den  Cömmunicirenden  empfangen 
whrd,  dass  die  Lebenden  mit  Leib  und  Blut  des  Herrn  gespeist  wer- 
den. Bei  alleiniger  Fortbildung  dieser  realistischen  Seite  hätte  es 
schwerlich  zu  einem  Dienste  fttr  die  Todten  kommen  mögen,  wie 
wir  ihn:  seit  dem  vierten  Jahrtiundert  im  Abendlande  sich  entwickeln 
sehen.    Auch  als  Glieder  der  Kirche,  die  in  Zeit  und  Ewigkeit  aus 

and  von .  dem  Verdienste  ihres  ewi^n  Hohenpriesters  lebt,  bedurften 

.die.Todten  dennoch  nicht  mehr  jener  Feier,  in  der  die  reale  Ver- 
bindung der  irdischen,  in  dieser  sichtbaren  Welt  lebenden. Gemeinde 
mit  ihrem  himmlischen,  zur  Rechten  Gottes  efhöhetem  Haupte  durdi 
Empfang  vermute  wird.  Sie  hätten  höchstens  in  ihrer  gliedlichen  / 
Verbiadui^  mit  der  auf  Erden  lebenden,  das  Saerament  empfange!^ 
jd0tt  Gemeinde,  nAs  Micempfängei:  betrachtet  werden  können,  wobei  doch 
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liM  dfe  Hauptsache  blieb,  dass  die  Lebenden  das  Sacrimiettt  eoi^&igea, 
was  deiiB  90  «^esehen^weitieD  fconirte,  dass  das^.wjWidie  €9ied«r 
^fx  Gemeinde  auf.  Erd^^ftirkt  and  neiüielebt,  «neh  eia%emiaasaeft 
dem  ganzen  Leibe,  also  aneh  den  €Uiedern  der  vrilendefea  Gemeinde 
mit  2a  Gate  kommt.  Man  konnte  sich  auch  die  Verstoibenen  bei 
der  Feier  des  heiligen  Mahls  gegenwärtig  denken,  und  das  Bedttrf- 
aiss,  das  sie  an  dem  Diem^e  der  Lebenden  haben,  d«rcb  das  litor- 
gische  Gebet  für  befriedigt  halten.  Die  im  Glauben  Entschlafenen 
sind  auch  Glieder  der  Gemeinde,  die  durch  die  versöhnende  und 
erlösende  Gnade  Christi  mit  den  Lebenden  durch  ein  anauflOslich 
Band  verbund^ai  sind;  sie  sind  auch  Bürger  mit  den  Heiligen  und 
Gottes  Hansgenoss^i,  erbaut  auf  den  Grund  der  Propheten  md  ^o^ 
aielf  da  Jesus  Christus  der  Eckstein  ist  C^pbes.  2,  19.  SO  folg.); 
sie  haben  au<^  einst  mit  den  Lebenden  am  Tische  des  Herrn  die 
Wurzel  zur  Aiuferstehung  und  zum  unvergänglichen  Wesen  in  sicii 
aufgenommen.  Wenn  nun  schon  hier  in  diesem  Leben  der  aas.  d«r 
Fülle  Christi  stammende  und  in  dem  Saeramente  empfangene  Grund 
eines  neu^  unvergänglichen  Lebens  durch  die  Kohlen  des  Gebetes 
hnmier  vo^aeuem  wieder  belebt  und  mit  dem  SchHde  di^  FQrbitte 
bedeckt  und  verwahrt  werden  muss;  warum  sollte  i^dlt  auch  bei 
den  Tddten  dieser  Grund  des  neuen  Lebens,  den  sie  aus  ^dieser  sicht^ 
baren  Welt ,  aos  diesem  zeitüehen  Leben  mit  hinüber  genommen, 
und  schon  hier  durch  das  eigne  ^ebet,  wie  durch  die  Fürbitte  dtf 
Gemeinde  bewahrt .  gewusst  haben,  ^»|^  fortwährend  ein  G^en- 
stand  des  Gebetes  und  der  Fürbitte  der  lebenden  Gemeinde  «ein, 
und  sonderlich  in  den  Standen,  wo  die  comraunicirende  Gemeinde 
»ÜB  der  realen  Gegenwart  Christi  eines  neuen  Lebensgritedes  wie- 
der theilhafHg  wird?  Man  kann  doch  dur(^  ein  recNtes  Gebet  bei 
sich  selbst  sowohl,  wie  bei  Andern  den  etwa  vorhanidenen  Grund 
des  Glaubens,  der  Geduld,  der  Treue  und  Liebe  etc.  in  Kraft  setzen 
vhd  effeotiv  machen;  warum  sollte .  es  bei  den  Verstorbenen  inü  dem 
im  ihnen  vorhahdeBeDLebensgrunde  nicht  audimdglich  sem  können? 

.-«i^  Weiin  übrigens  nur  den  Cten^essenden  in  dem  iSacraraente  ein 
irealer  Empfang  bereitet  ist,  so  ist  klar,  THe  sieh  dei*  INeUBt  odiAr 
C^hifns  für  die  Teidtto  immer  «nr  a»f  daa:  Utni^öhe  Geint  wird 
b^^ränken  kftmten ;  lind  selbst  die  OMationcm,  welche  dai|^ebradit 
wurdeto,  'um  anos  Irdisehem  snd  T^gäugliclwm  daJs  fiimmlisclie  '■ad 
l^vergftngliche  zorttck  zu  empftmgen,  würden  nieht  im  Stande  g«^ 
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oHibt  d«8  Sacrament  selbst  nwdi  eisen  aBderen  OefBäetttspiuikt  dar*- 
j^ebotea  hfttte,  dtireh  dessen  Hervorhebung  die  Ettcharisüe  aHmfth- 
}ig  ia  de«  DieBSt  und  Oaltus  für  die  Todten  ttbei^ging^  Dieser  aiH- 
dere  Gesichtspmnkt  b^te  allerdings  wohl  in  den  materiellen  Diur* 
bringnngeii.  In  den  Oblatlonen  ^eine  sinnliobie  Vermitteliwg,  and  setst» 
ßieä  fest  in  dem  auf  die  Eucharistie  tlbertragenen  Opferb^riff»      | 


mß^..^' 
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'  Wie  Hl  dei^  Evolation  des  Lebens  immer  Gegensätze  th&tig  sindj 
^md  verschiedene  oft  mehrfach  verscUhingene  Richtangen  bestehen, 
die,  wenn  sie  nicht  irgendwo  nndwie  eine  Yermittelung  findoi, 
endlich  doch  diver^rend  auseinandergehen;  so  geschah  es  aneh  mit 
der  I^re  vom  heiligen  Abendmable.  Wir  sehen  an^  hierin  die  ebea 

.  bezeiobnete  realistische  Auffassungsweise  eine  andere  vielfadi  hinein- 
iqileleii,  die  afligenscheinlich  eine  gewisse  Unsieherheit  in  die  Aof- 
lResun;|  der  Bäeharistie  hineinbringt,  bis  endlich  beide  Richtungen 

^^lOrch  Augastinns  zu  einem  relativen  Abschlösse  gebracht  w^e*^ 
den,  der  liUn  die  Gixindlage  far  die  fernere  fintwidcelung  derXelü» 

'-iA-^ier  katholischen  Kirche  wurde.  Die  vermtttelnde  Stellwig  de» 
Aogustinus  hat  e^  wie  es  seheint,  möglich  gemacht,  dass  «ich  au<A 
In  der  Lehre  von  dem  Sacramente  des  Altars  fast  alle  KirtAehpar- 
teien,  vmA  swar  Alle  mit  gleichen  Recht  «nd  mit  gleidiem  Unrecht 
avf  ihn  bentfen.  Seine  Auffassung  in  ihrer  Totalität  ist  wed^  die 
0|»itere  katholische,  wie  sie  vom  Tridentinischen  Concil  sanctiotiirt 
ist^^nocb  die^lirtherische,  noch  die  reformirte  Auffassung;  und  den- 
Bdiih  hat  sich  darin  die  katholische  als  in  ihrem  Grunde  wledei^»« 
diäBV'^die- luthellsehe  sich  an  dem  Realismus  Augustinus  halten,  *die 
reföi^irte 'abet*  die  mehr  ideale  Seite  der  augustinischen  Auffassung 

M  Anspruch  nehmen  können.  Die  Entwickelung  dieser  idealen  Seite 

tschliesst  Edoh  an  die  des  Opferbegriffs  an.  :  ;>:^,iä 
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MDie  "Oblationen  wurden  dargöbrsckt,-  geopfert;  n»n  bittl^ 
W  «alsd  WoM  rein  metapherisch  Opfer  nennen,  und  dann  später  tob 
%i«0a>den  Kamen  Opfer  auf  die  Bacharistie  übertragen  kdimen,  wa» 
um  so  leichter  war,  da  die  Eucharistie  von  den  Gaben  der  OhVtti 

'tHonen  bereitet  wurde.  Wir  wollen  auch  nicht  in  Abrede  stellen, 
diBSii'dl»  Obiationen  die  IMbertragunjs  des    Opfärbegriffs  auf  die 

}lSttohatisilk»'ivleichtert  oder  befördert  liaben  mögen;  gleichwohl  muHs! 

%#evb#if<BiiMSte  Veranlassung  zu  ^dfesem  Begriff  in  der  Euehatistid> 

f «eHn$t  !g«isii^  werden,  sctfefu  man  darin  tdbs  0  p  f  e  r  C^rVe  ti: 
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iAt'Ae,  DfeOMationen  konnten  dbmmiifekiiimeriar^^«^^ 
Bereitung .  dieser  Opferfeier  betrachtet  wcarden.  Die  Aasdrfleke: 
säcrificium  offerre,  ti^v  Qvülav  iTTircA^cf^a«  begegnen  ans  nun  al* 
lenlhalben  als  AasdrOeke  für  die  Bereitung  und  Feier  dm  Eucha- 
ristie. —  Allein  diese  Ausdrücke  weisen  auch  danraf  hin,  dass 
man  die  Eucharistie  durchaus  nicht  als  eine  blosse  Gedächtnissfeier 
des  VereOhnungsopfers  Christi  beging,  sondern  dass  d^  Inhalt  die- 
ser Feier  als  ein  Opfer  gedacht  wurde,  worüber  man  gar  nicht  zwei- 
felhaft bleiben  kann,  w^enn  man  erwägt,  wie  schon  früh  das  in  der 
Eucharistie  gefeierte  Opfer  als  ein  unblutiges  Opfer,  als  eine  -ih/aw 
dvaifiaxTog  xai  fjbvCTtxil  bezeichnet  wurde.  Man  wollte  damit  daa 
Gleiche  sowohl,  wie  den  Unterschied  zwischen  dem  von  Christo 
selbst  dargebrachten  Opfer  tmd  zwischen  dem  in  der  Eucharistie 
gefeierten  Opfer  bezeichnen  und  andeuten,  dass  letzteres  allerdings 
das  Opfer  Christi  sei,  aber  doch  dasselbe  nur  unblnt^  4ai'gebracht, 
Es  war  ein  „immolari  Christum"  und  doch  auch  wieder  nur  simi- 
litudo  sacrificU  Christi,  dviißoXov  tov  d-avccTOV  tov  XqkSitov.  So 
schreibt  Augustinus  an  seinen  Mitbischof  Bonifacius  (]ep.S3}:  Nonne 
semel  immolatus  est  Christus  in  seipso?  Et  tamen  in  sacramento 
Bon  sölnm  per  omnes  paschae  solennitates ,  sed  okini  die  populis 
immplatur;  nee  utique  mentitnr,  qui  interrogatus  cum  responderiii 
immolari.  Si  enim  sacramenta  quaudam  similitudinem  eamm  rerum, 
quarum  sacramenta  sunt,  non  haberent,  omnino  sacramenta  non  es-, 
seht.  Es  ist  ein  Opfern,  und  doch  wird  es  nur  durch  das  Brechen  ^ 
des  Brodes  und  durch  das  Trinken  des  Kelches  bezeichnet  (^de-: 
.  Signatur}.  Man  sieht,  wie  die  Vorstellung  vom  Opfer  vor  dem  im-  , 
mef  hineiin' spielenden  Idealismus  gar  nicht  real  werden  kann.  Gleich-  ^ 
wohl  dachte  man  sich  die  Eucharistie  als  ein  wirkliches  Opfer.: 
Denn  wenn  es  zum  Opfer  gehört,  dass  es  dargebracht^  von  Gott  0 ., 
angenommen  und  für  die  Menschen  (z.  B.  zur  Vergebung  der  Sün-: 
den}  dargebracht  wird;  so  lassen  allgemeine  Bezeichnungen  der 
Endiaristie,  wie:  Deo  offerri,  bei  Cyprian,  immolari  nobis,  populis 
oder  fidelibus,  bei  Augustinus,  gar  keinen  Zweifel  übrig,  wie  sehr 
die  Vorstellung  eines  wirkli<^ett  Opfers  den  Be^ff  4cir  Pucbaristi« 
beherrschte,   ^"^^k^  '  r^^f-/   J\-ni^%^  ^.  ^  *ä«7y;,^«».ri!ii«f  '»^  m& 

^.U:  Sobald  nun  aber  die  Eucharistie  als  ein.  wirklic^s  sacrificinm. 
betrachtet  wurde,  musste  sie  auch  als  eine  Opferhftndjiiiug  gelten^ 
die  ihren  Werfh  in  den  Augen  Gottes  hatte,  Gatt  ein  süsser  GenuA 
zur  Vergebung  der  Sünden  war.    Es  fragt  sich  aber,  wodurch  diese 
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Opf «rhandliiBg  Jhren  immanenten  Werth :  vor  €Sof t  er^Uen  soIL  Die 
fSCOik^  lYoistellung,  als.  ob  in  dieser  SacramentshjindluBg  Christas 
selbst  noch  einmal  geopfert  werde,  oder  sich  selbst  nocb  einmal 
Gott  zum  f  Opfer  bringe,  lag  den  alten  Kirchenlehrern  dorchans  fem, 
d9ss  sie,  als  hier  nicht  Statt  findend',  abgewiesen  w^rde»  muss. 
Dennoch  konnte  ihr  Opferwerth  nur  darin  liegen,  da^s  m^u  in  ihr 
das  Opfer  Clvristi,  in'wdchem  die  Welt  mit  Gott  versöhnt  ist,  .ir- 
gend wie  in  Anspruch  nahm.  Dazn  gab  es  zwei  Wege.  Der  eine 
wai*  tier,  dae»  man  dus  sacrificium  altaris  als  ein  Gedl^chtniss  des 
Opfers  Cfaiisti  beging,  und  den  Werth  und  die  Wiricnng  dieser  Feief 
allein  ableitete  von  dem  Gebote,  des  Herrn:  „Das  thtti  za  ineinem  ^ 
Gedächtnis»",  und.  von  dem. Glauben,  der  solchem  Worte  des  Herrn 
traut.;  Peir  andere  Weg  ist  4er,  dass  man  etwa  von  der  Gegenwart 
des  JLeibes  und  Blutes  Chrißti  in  den  Elementen  der  Eucharistie  und 
von  dem  Empfang  dieser  himmlischen  Gnadengüter  mehr  abstrahi- 
reud,  die  Handlung  selbst  in  ihrer  JSinheit  auffasste,  und  darin  das 
Opfer  des  sich  darbringenden  Erlösers  in  seiner  Totalität  immanent 
dachte,  so  dass  man  nicht  sowohl  Christum  opferte,  als  yielm^ln'^. 
nur  das  Opfer  Christi  dispensirte,  oder  das  Opfer  beging,  durch 
welches  die  Handschrift  ausgelöscht  ist,  die  wider  uns  zeugete; 
wie  Augustinus  von  seiner  Mutter  in  dem  Gebete  nach  ihrem  Tode 
sagt:  Sie  wünschte  nur,  dass  ihrer  bei  dem  Altare  gedaciit  werde, 
vade  sciebat,  dispensari  victimam  sanctam,  qua  deletum  est  chiro- 
graphum,  qnod  erat  contrarium  nobis  etc.  Dies.^ist  der  Weg,  auf 
welchem  wir  den  Augustinus  weiter  verfolgen  müssen.^,   ü.i/^.f  ,;^il 

■■.-,.■■..  <  :     '  ■  ■'  -V)  ■■'■'■'■:•  '  ^f" 

,f  ^  ^Das  Opfer  der  Eucharistie   ist  nicht   mehr  das  Opfer  des  alten 
Testamentes.  Es.  fehlte  dazu  die  reale  Substanz,  nämlich  das  Opfer- 
lamm;.die.  Aeqnivalente  dafar,  Brod  und  Wein,  konnten  wohl  zum 
Behuf  der  llfittheilüng  an  die  Communicanten.  als   der,  Leij^^ 
und  das  Blut  des  Hermj   oder  als  Träger  dieser  himmlischen  .Elef". 
mente  betrachtet  werden;    aber  keineswegs  konnte  dies  zum  .Behuf 
des  Opfers   geschehen,  weil  Leib  und   Blut  zu   opfern  doch  nur 
Christus  allein  Macht  und  Befugniss  hatte,  und  eine  Wiederholung 
der   Opferung  des   Leibes  und   Blutes   Christi   durchaus   unstatthaft 
und  zwecklos,  wie  ausdrtlcklich  gegen  das  Wort  der  l^chrift  ist,' 
nach  weichem  das  ein  Mal  dargebrachte  Opfer  Christi  in  volic^r^  ewig 
gttitigerfijraft  besteht,  was  ja  äiich  Angns'tinus  an  mehreren  Stellen 
s^hrnachdröcklivh  hervorhebt    Während  die  Sichdarreichnng  Christi;;^ 
die  Empfangung  CliristI  im  Sacramente  immer  wieder  geschieht,  ist 
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ilie  l^«hdarbrifignng  Christi  wie  seine  Memtchwerdang  ein 'Malfttr  '^' 
inraiei'  geschebeu.  Angastinus  konnte  also  auch  in  der  findharistie 
gar  nicKt  ein  Opfer  sehen,  wie  die  Opfer  des  alten  Testamtffites; 
■vielmelnr  wie  die  Opfer  des  alten  Testamentes  V  or  hlllder  des 
Opfers  Christi  sind,  so  lag  es  ihm  nahe,  das  saerificium  altaris  afs 
ein  Nachbild,  als  eine  Abbildung  des  Opfers 'ChriiE^I  im  be%«ieli- 
nen.  Das  sacrificinm  altaris  wird  ihm  ein  sacrameiitam,  L  e.  sacmm 
Signum  sacrificH  Christi,  welches  letztere  als  ein  sacrifidnm  invisi-  i 
bile  in  der  sichtbaren  Handlung  vollzogen  wird.  'Das  sacrificinm 
altari»  ist  an  sich  nur  eine  äussere  Handlang,  in  welcher  eine  in,- 
nere,  nämlich  das  Opfer  Christi  sich  vollzieht,  und  nur  dadarch, 
dass  -  letzteres  wirklich  geschieht ,  wird  auch  die  Eucharistie  so 
einem  Opfer.  Dass  also'  m  dem  Opfer  des  Altars  das  Opfer  Christi 
ist:  das  gilt  dem  Augustinus  als  die  Hauptsache;  und  mehr  als  ^e 
Gegenwart  des  Leibes  und  Blutes  Christi  in  den  Elementen  des 
Sacramentes  gilt  ihm  dies,  dass  in  der  SacramentshandlUng  die 
Opferthat  Christi  ist.  Zwar,  wenn  er  sagen  soll,  was  die  Comnia- 
nicirenden  imSacramente  und  mit  den  Elementen  desselben  empfan-^ 
gen,  da  leugnet  er  nicht,  dass  me  Leib  und  Blut  des  Herrn  ein- 
I^angen^^};  auch  wtlrde  sieh  nicht  einsehen  lassen,  warum  diese  hitnm^ 
Bsche  Speise  nicht  ebenso  in  der  irdischen,  äusseren  Spi^ise  deS 
Sacramentes  verborgen  sein  sollte,  wie  das  Opfer  Chrisü  in  der 
Süsseren  Sacrameritshandlnng.  Allein  er  hebt  dies  doch  nirgend  mK 
dnigen^  Nachdmuk  hervor,  Worttber  man  sich  Icaum  zuWÜäderM  ^ 
hat,  wenn  man  bedenkt ,  dass  er  das  sacrifidum  altaris  in -Seinef 
Totalität  als  Handlung,  die  geschehen  muss,  auffasst,  sodass  die 
Handlung  tkber  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  datsu  fi#Aiigen 
Elemente  bestimmend  ist,  und  nicht  umgekehrt,  der  Weg  der  Hand- 
lung aus  dem  Werth«  der  Elemente  ermessen  wit*d.  Er  hat  ma 
nachzuweisen,  wie  die  Handlung  ein  sacrificium  Ist,  ab^  nicht)  wie 
Brod  rund  Wein  ein  sacrameUtum  'Ist.    tJnd  sie  Ist  ein  Opfer,  'nfcM 

weil  in  Brod  und  Wein  Leib  und  Bldt  des  Herrn  gegänw&rtig  Sfttd^ 

:jiij., -i  i-4  .  ;;:vt«fj   öÄ   iiftii  hau-  6hJ    iv^fr-,iyiiht\i}'pn:^-^rfri'^ii'-^0u 

•)'1>e  drif.  Dei  XXt  &:  ...  qal  est  Jh  «ortMrtiM  thmli  ÄÄÄtei  t  e.'l« 
,<i>  CbrisüanoTom  con^age  inembroram,  cu^s  cotporiB :  «acraineiitain  fidles 
»;  jr^commaniGantes  de  altari  gumeie  coQsqeveFantt  ipse  yere  4iceD.d.u8  «lS^ 
,,,,}'•  man ducari^  eorppi;  GbriAti  «t  bibere  sapgijiiDein.  Und  er  fügt 
-  '.hinzu:  ac  per  hoc  haereiicl  et  schismatici  ab  bqias  anitiate  corpb^s  se^ 
'  ^^ipäriatf,  possatft  idem  perdpere  äatil^mentätn^faed  iiod  sibrnill^e,  iteö'i^^tlj' 
*e!    etiam  ntotknn^  qao  judiceatar  gravioSj  quam  vel  täi^öB  libeätojhn^f  -  ^^   -*** 
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«ondem  i£ese  leisteren  sind  ia4l^  ftosserea 'Elementeii,  weil  in  doB 
«inriffii^Di  altaris  das  saurifidam  Christi  ist  -u^^x     i>;f;«^  >^:/,ii  .ir^ra  ' 

\fy-i  Bemerkenswertfa  ist  eine  Stelle  ans  der  Schrift  de  trinitate  III,  4^  ' 
AngasÜnus  e^gt  h||r:  i.^^^^iV  corpus  Christi  et  saiigninem  dicimas 
iUad  tantnm,  qnod  ex  fructibus  tenrae  acceptnm  et  prece  mystica  ' 
conseciratam  rite  samimus  ad  salatem  spiritälem  in  memM'iain  pr6 
ttobis  dominicae  pae»ionis;  qnod,  cum  per  manns  bominam  ad  illam 
visibilain  speciem  perdaeitur,  non  sanctifilcatnrv  dt  sit  tarn  magnnm 
sacramentum,  nisi  opeirante  invisibiliter  spiritu  Dei,  com  haee  onmia^ 
qnae  per  corporales  moius  in  iUo  opere  imt,  Diens  qperetnr  etc; 
AaffalleBd  ist  hier,  wie  anch  in  anderen  Stellen  das  leichte  ^dici- 
jnoBj^^  wir  nennen  Leib  und  Blat  Christi  etc.;  noch  auffiallei^^ 
jedoch  ist  es,  wie  er  hier  idie  Aufmerksamkeit  darmif  ienl^^  dasi 
die  Elemente  des  heiligen  Mahls  aus  den  Frachten  der  Erde  genom»*  { 
inen  werden,  and  dann  im  Folgenden  andeutet,  dass  unter  der  Con-<> 
•ecration  durch  die  Macht  Gottes  die  in  den  Kreaturen  verbiorgcnea 
und  Gott  uhterthämgen  Kräfte  erregt,  gleichsam  aus' ihren  verbfnr-* 
g«nen  Tiefen  emporgehoben  und  so  zum  Sacrameilt  worden;  Hier^  ' 
nach  entsteht  also  das  Opfer  des  Altars  nicht,  weil  in  den  irdischen 
.Elementen  Leib  und  Blut  des  Herrn  gegenwärtig  ist;  vielmehr  er* 
klärt  Augustinus  die  4ieiisame  Kraft  der  Elemente  in  dem  Opfer  de^ 
Alters  aus  dem  G]*unde  der  Kreatur,  den  Gott  durch  VermHteInng 
4ai^^>Cansecratien  erregt,  und  in  das  Säcrament  «rhebt,  kidem  et 
frimitits  InvisibHia  mikiistroram  —  animas  hominom  —  eecultomm 
spirituum  sibi  subditas  Servitutes  bewegt.  «t^r^ft^S-^t^^flifl^s^.  8^4» 

.ijC:%W>ten  nun  «her  in  «fn^n  Opfer  doch  immer 'etwas 'Ooü'dttr*'  . 
gebracht  werden  muss,  und  wenn  in  dem  4)pfer  des  AHan  diel 
aäch  Augustinus  weder  Brod  und  Wein,  noch  der  L^h   und  da«^ 
Blut  des  Herrn   ist,    wenn  femer  das  dem  Sacramisnte  imaa»eata|i 
Opfer  Christi  ebenfalls   nicht  dargebracht  werden  kann,  so  soheiirt 
allerdings  immer  noch  ein  wesentliches,  den  Begriff  des  Opfers  er- 
gänzendes Sttick  zu  fehlen,   nämlich  das,   was   nun  eigentlich  i^tt 
dargebracht  wird,  und  €!ott  als  ein  süsser  Opferduft  ai^ehelim 
iOliiil  woftlgefälHg  Ist.     Dii^se  B^erkung  Ist  äWch   dete  Aiigttsfinus 
nion^l  f^n^ngen,  and  er  hat  dafttr  eine  Antwort.    Aasgehead  näm- 
lich von;  dem  durchaus  richtigen  Grundsatz  d^  Realismus,  dass  das^i^ 
Innere,  wenn  es  überhaupt  in  irgend  welcher  Lebenafähigkeit  oder 
Krftftigkeit  da  ist,  nothwendig  auch  ein  Aeasoeres,  das  Unsichtbare 
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aaiii  ein  Sicfatbiires  seiiff'mttsa«  (wie  defin  das  Leben,  als  ^s  I»^ 
nere,  nicht  ohne  Leib  ist  und  nur  das  lebt,  was  leibt  and  mdi  ver*'^ 
leiblicht),    fordert  Augustinus,    dass  jedes    äussere  Opfer  auch   ein 
inneres  sein  mflsse,  welches  letztere  in   dem  ersten   nur  real- wird, 
und  dass,  was  Gott  fordere  und  ihm  angenehm  sei,  nicht  das  ftn^sere, 
sondern  das  innere   Opfer  sei.     So   sagt  er   de   civit.   Dei  X,  6i:.i 
"Wie  es  dem  Quell  nichts  nützt,   wenn  Jemand  aus  ihm  trinkt,  und 
dem  Lichte  nichts  utltzt,  wenn  Jemand  in  ihm  sieht;     so  sind  auch 
die  aus  den  Kreaturen  Gottes  genommenen  Thieropfer  des  alt«n  Te- 
stamentes nicht  so  zu  verstehen,   dass  Gott  damit  genützt  oder  ge- 
dient werden  soll;   sondern  so,   dass  damit  bezeichnet  werde,   was 
in  uns  geschieht  in  der  Absicht,  dass  wir  damit  Gott  anhangen  und 
dem  Nächsten  dienen.      Das    sichtbare    Opfer  ist  nur  sacramentum, 
i.  e.  sacrum  Signum  eines  unsichtbaren  Qnneren}  Opfers.    Er  weist 
^nn   hin   auf  Psalm  50,  7^-r^l4   und  fährt  fort:    .Hier  merke,  wiie 
Gott,   indem  er  sagt,  er  wolle    das   Opfer  nicht,    doch  auch  wieder 
sagt,  er  wolle  das  Opfer;  aber  nicht  das  äussere  Thieropfer,  siuideni^.. 
das   innere  .i-Opfer    eine^    zerschlagenen    Herzens.     lUe  igitnr,    qnod 
enm  uolle  dixit,  hoc  significatur,   quod  cum  volle  subjecit.  ^3  Wenn 
gleich  diese  DeduCtion  sich  nur  auf  das  Opfer  im  Allgemeinen  ber 
sieht,  und  zu -dem  sacrificium  altaris  als  zu  einem  besoudern,  kir^T 
lieh  bestimmten  Opfer  noch  andere  Bestimmungen  hinzutrete  müHr 
sen,    so   findet;  sie   doch  darauf  Attw^idung,  und   wir  sehen  schon 
hier,  wohin  der  reale  ISchwerpuukt  des  Opferbegriffs,  sofern  daräi 
der  Begriff  des  Oarbriiigens  liegt,   fallen  muss,    nämlich   in 
das  Subject  des  Darbringers,   sofern  in  ihm  auch  das  Object 
des  Opfers  liegt:  der  Mensch  bringt  sich  selbst,  d.  i.  den  Gott  wohl- 
gefälligen  Grund  seiner  Seele,   seines  Herzens  oder  GemOtheS  dar. 
In  diesem  Opferbegriff,    wonach  im   Object  das  Subject  sich  dar- 
brin^,   fasst  Augustinus  ganz  allgemein,  ebensowohl  die  Opfer  des 
alten  Testamentes,  wie  die  täglichen  Opfer,  des  Altars  in  der  Kirche 
Christi  als.  siaiilitttdines  sacrificii  :Qhr|sti;  :  ;:u        ii.  b4  i   ^^  .0    . 

ii^*}  Dem  A agasiiaus  folgt  aach  Thomas  Äqainas,  wenn  er  in  seihen Qoae- 

j.    stionen  sagt:  oblatio  sacrificii  fit  ad  aligaid  significaiidam. ,  Significat  aatem 

sacrificium,  quod  offertur  exterias,  interius  spiritaale  sacrificiam,  qao  anima 

Deo  se  ipsam  offert,  sicutprincipio  saae  creätionis  ei  fini  süae  beatitadinis. 

'       Et  ideo,  'sicat  soIi  Deo   debeoins   spiritiiale  sacrificium  offere,    ita "  bi 'i^ 

'.      debemus  ofi^erre  exteHofasacrificia^  .;?  i#M^Ä<**^^*»*  ■  >?*  üi^'i-M^^iMmd  . 
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■iJtpk^B   trete» :  dem  bisber  Gesagten  folgende  zwei  BeBtimmaBgea  1 
«ttSBonnen:     ty  altes  darin  die   Gemeinde,   das  ist  der  Leib  Cbrist% 
«Ich  Je Ibst  darbringt;    und  2y  dass  die  Cremeinde  sich  darbringt^ 
ittiil'em  Opfer  Christi,  das  «ich  in  das  Opfer  des  Altars  als  in ^ 
sein  äusseres   Bild  und  Gleichuiss  mittelst  der  Consecration  hinein-  - 
bildet,   durch  welches   Opfer  Christus  die  Gemeinde  sich  erworben 
und  erkauft. und  Gott  versöhnet  hat.  Kurz:  der  Kern  des  Begriffs  von' 
dem    sacrificinm  altaris    liegt  nach   Augustinus    darin,    da ss   die 
Glieder  in  dem,    der  das  Haupt  ist  und  zugleich  in  der 
Action,  durch  welche  sie  Gilleder  des  Haupteasind,  sich 
Gott  darbringe  n:In  dieser  Zusammenfassung  culntiuirt  der  Be-r .. 
griff  des   sacrifieium   altaris   bei  Augustinus,    wie  er  dies  nach  un-- 
s^em  Bedanken    nirgend    coneiser    und  prägnanter  ausgesprochen 
hatjMals  in  seinem  Werke   de   civitate  Dei  X,  80.  in   den   Worten  :r 
Unde   verus   iUe   mediator,  inquantum   formam   servi  accipiens  me-r 
diator  effectus  est  Dei   et  homiuum,  homo  Christas  Jesus,   cum  in 
formia  Dei  sacrifieium  cum  patre  sumat,  cum  qno'  et  unua  Dens  est^l, 
rrr  tamen  in  forma  servi  sacrifieium  maluit  esse,   quam  sumere^l 
ne  vel  hac   occasione  quisquam  existi  maret,   cuilibet  sacrificanduiaFf 
esse  creaturae.  Per  hoc  et  sacerdos  est  ipse  offerens,  ipse^tf 
et  oblatio.  Cujus  rei  sacramentum  quotidianum  esse  vo^l 
luit  ecclesiae  sacrifieium,   cum   ipsius  co^rporis  ipse  sit|^ 
Caput,  et  ipsrus   capitis  ipsa  sit  corpus,  tarn  ipsa  per  iprl: 
sum,.  quam  ipse  per  ipsam  suetuis  offerri.     Wie  die  Gliedi^'f 
di^ch;  das  Haupt   Cip^A  per:  ipsum')   Gott  dargebracht  werden,    sofl 
wird .  das  Haupt  durch  die  Glieder  (^ipse  per  ipsam}  Grott  dargebracht;  I 
geschieht :  das  Erstere  in  dem  Opfer  Christi,  so  geschieht  das  Andere  r' 
in  dem  Opfer  des  Altars,    welches  das  sacramentum   oder  sacrum  | 
Signum;  jenes  Opfers  ist    Aber  in  derselben  Opferhandlung,  in  wel-- ~ 
eher  die  Glieder  das  Opfer  Christi,  ihres  Hauptes  begehen,    werde4i> 
«e  selbst  durch  das  Opfer,    durch   die  Kraft  und  Guade  desselke» 
Gott  zum  wohlgefälligen  Opfer  dargebracht.  ^   -ä^s^v  .^^/^l^ 

Hier  ist  nun  aucb  der  Punkt,  von  welchem  au»  es  sich  einiger- , 
maassen  verstehen  lässt,  wie  das  sacrifieium  altaris  als  ein  praesi-^ ; 
dium  «alntis;  fdr  die  Verstorbenen  gelten  konnte.  Wenn  nämlich:^ 
der  innere  Lebensgrund  der  Gemeinde  Christus  ist,  der  in  ihr  Ge^  ^■ 
^It  gewonnen  hat;  wenn  die  Gemeinde,  die  in  Christo  i£ä,.in^, 
diesem  ihrem  Innern  Lebensgrunde  in  dem  Opfer  des  Altars  sich 
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darbringt;  wemi  ^dtich  xnr  Eiabeii  lud  Gesammtheit  dieser  Ge- 
»eind»  alle  DiejeiigeB  geitOren,  welefte  in  Christo,  oder,  wie'  Aagll- 
crtinas  sagt,  in  illo  vincalo  pacis,  quod  m  ill»  exprimiter  «aeramento 
«»d:  < —  die  Lebenden  wie  dieTodtra;  •—  äo  moBsten  attch  in  dies 
Opfert  des  Altars  die  Lebenden  wie  die  Tedten  eingeschlossen  sein« 
Und  wenn  die»  Siohdarbringen  der  Gemeinde  in  der  Weise,  wie 
oben  gezeigt  ist,  Gott  angeDebm,  und  also  auch  der  Gemeinde  heil- 
sam ist;  so  konnte  man  auch  wohl  die  ITeberEeugnng  gewinnen, 
4ass  es  auch  den  zu  dieser  Gemeinde  gehörigen  Todten  beilsam 
Ttei^  '^ie  heilsame  Frucht  dieses  Opfert»  ab»  kennte  keine  andere 
sein,  als  die  Frucht  des  Opfers  Christi,  darum,  weil  das- Opfer  des 
Altars  ein  solches  Opf^*  ist,  das  nicht  auf  irgend  welchem  beliebi- 
geil Wege  zu  Gott  gelangen  will,  sondern  allein  nur  auf  dem  Wege, 
auf  welchem  Christus  uns  zu  Gott  gebracht  und  mit  Gott  versöhnt 
bat,  also  auf  dein  Wege  des  Opfers  Christi,  in  und  mit  demselben. 
Wenn  also  die  Kraft  und  Wirkung  des  sacrificium  altaris  in  dem 
Opfer  Christi  fnndamentirt ,  oder  wurzelhaft  gegrQndet  ist;  so  ist 
doch  auf  der  anderen  Seite  die  Bedingung  einer  gesegneten  Th^l- 
nähme  an  der  Kraft  und  Frucht  dieses  Opfers  die,  dass  man  in  der 
Einheit  der  Glieder  Christi  mit  dem  Haupte  ist,  woraus  folgt,  dass 
Juden  und  Heiden,  dass  die  noch  nicht  Getauften  und  die  nicht  in 
der  Kkehengemeinschaft  Verstorbenen,  der  Woblthat  des  sacrificium 
altaris  aberall  nicht  theilhaftig  werden  konnten.  Und  da  die  glied-^ 
liehe  Einheit  mit  dem  Haupte  durch  das  Saerament  der  Taufe  ver- 
siegelt, m  einem  heiifgefi  Leben  sich  offenbart;  so  kann  es  Ireillch 
geschehen,  das  Einer  in  ^nem  unheiligeU  Leben  und  Wandel  den 
itt:  Christo  geheiligten  Lebeo^rund  in  sich  wieder  verleugnet,  und 
so  von  der  gliedlichen  Gemeinschaft  mit  Christo  sich  selbst  ablOst 
oder  Cdarcb  Bann  iMler  Excommnnication}  abgelöst  werden  masB» 
Auch  diesen  kann  alsdann  das  sacrificium  altaris  keine  Frucht  des 
Lebens  darreichen.  Daher  denn  dies  Opfer  nur  den  in  derGmnefii' 
Schaft  der  Kirche,  in  unitate  ecclesiae  Lebenden  und  Verstorbenen 
ein  heilsames  Opfer  sein  kann.  Liegt  nun  aber  der  Grund,  dass 
das  Sacrament  Lebenden  und  Todten  ein  heilsames  Opfer  sein  kann, 
nicht  darin,  dass  es  ein  beiliges,  gutes  Werk  ist,  sondern  in  dem 
Opfer  Christi;  so  liegen  doch  die  Bedingungen,  dass  es  als  beüso- 
m»  Opfer  wirkt,  in  der  Gemeinde  und  ihror  Einheit  und  Gemein» 
s^aft  mif  dem  Haupte.  Wir  s^en,  wie  c^  Auffassung  des  Sa^ 
erameats  als  eines  Opfers  auf  den  Begriff  der  Gemeinde  zurQekwelsl^ 
und' diesen  fordert. ' ^^r i  v:---it  ^m    d--ii^y'-i^iT-.^'^-s^i  ■^i-'>---':f%yi-m^"^^i'^ 


-'£8  Jftast  sick  die  Wmzel  diesser  Aiiffa8ßiing  aber  tauHä  wohl 
fai  Schriftstellen,  wie  ROm.  i^  1  £F.  u.  a.  hiaeiii.  vexf^Igen.  Ueber^. 
haapt  kann  man  sagen,  wäre  das  Ebenbild  Gottes  im  Menschen  zur 
l^Ol^gea  Entfaltipig  glommen,  so  hfttte  siqb  der  Meiisch  auch  in 
da» f Ebenbild  Gottes  veddärt  und  somit  in  das  Woblgefallen  Gottes 
^rhobeq.  Aber  mit  der  Flueht  .des  Menscben  von  diesem  Ebenbilde 
ist. der  FluclL  der  Sande  und  des  Todes,  der  Zorn  Gottes  aber  ihn 
gßkQuunen.  Und  da  es.  »an  das  Wohlgefallen  Gottes  ist»  den  v^ri». 
loroeu  Menschen  zu  retten,  so  rouss  auch  der  inpere  Sinn,  Trieb 
und  Drang  des  Mensehen  nach  der  von  Gott  zugesagten  Htklfe,  Gptjt 
Wohlgefallen:  «s  wird  ihm  zugeeignet,  was  Gott  ihm  ziigedaeht  hat; 
fn.  demselben  Maasse,  als  der  Mensch  dem  guten  und  gnädigen 
WiUenGQttM  sick  unterwirft,. in  demselben  Maasse  erhebt  er  seinen 
Wlllf^  in  deu  Willen  Geltes,  der  gleichsam  durch  das  Medium  des 
menscbUchen  Willens,  der  freilich  dazu*  erst  einer  Anregung  bedarf, 
den  :Me]iBChen  wieder  erhebt  aus  seiner  Yerderbtheit  und  in  das 
göttliche,  Wesen  versetzt.  Soll  aber  der  im  Herzen  gefasste  Trieb 
lacht  blosse  .fteguag  bleiben,  so  muss  er  sich  formiren,  sieh  in  eine 
bestimmte  Gestalt  und  Richtung  des  Gemathes,  in  Glaube  undLiebu^ 
ausprägen;  sodann  aber  weiter  in  dieser  Au^rägung  functioniren 
«nd  thätig  sein,  damit  er  durch  Unthäiiglceit  nicht  wieder:  verküm- 
mert od^  gar  eingehet  In  allen;  Erweisungen  des  Glaubens  und 
der  Liebe  wird  den  innere  Trieb  und  Wille  ein  Sich-rGott-DarbriiH'- 
gen,  das  als  ein  „lebendiges  Opfer"  zu  bezeichnen  ist,  welches  Gott 
Wiohlgefällt,  nicht  um  des  äusseren  Werkes  willen,  sondern  um  des 
kiuerQ,  auf  Gott  gerichteten  Triebes  willen.  Wenn  Zweie  den 
Htti^rigen,  speisen,  so,  kann,  es  der  äusseren  Geberde  na<^  dasselbe 
Werk  z«  sein  scheinen,,  und  ist  doch  nicht  dasselbe  Opfer,  welche9 
Gott  wohlgeiällt,  w^in  in  dem  Einen  ist,,  was  in  dem  Andern  fehlt, 
nättlich  die  innere  Richtung  auf  Gott,  wie  der  Herr  sagt:  Ichtbin 
hungrig  gewesen  und  ihr  habt  mich  ge»peiset XMatth.  25},  Nun 
kAnnte  man  weiter  sagen,  alle  diese  ans  dem  geheiligten  Lebenskr 
gründe  fliessendeu  Liebesdienste  und  Glaubenswerke  des  Einzelne%# 
wie  der  ganzen  G^neinde  werden  in  dem  Ofrfer  des  Altars  ids  eiqi' 
Gott  wohlgefälliges  Opfer  dargebracht;  und  wie  sie  AUe  Ein  Leib 
sind,  sollen  sie:  auch  AUe  in  diesem  Einen  Opfer  aicb  Gott  darr 
bringen.  Alle,  ^e  ihre  Leiber  begeben  zum  Opfer,  das  da  I^endl^^l 
|i£»Ug  und  Oolt  wohlgefällig  ist,  bringen  diese  ihre  Opfer  in  Einem 
i^fer  Gott  dar,  nämlich  in  dem  Opfer  des  Altars,  odef.  vielnM^Äii 
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dem  0^«r  Christi,  das  in  dem  Sacramente  ist,  wmI  ;|pi  #iei!^  BIm^ 
(^pfer  empfongen  sie  Alle  ^nade  iiia  6uai|e^    ^S^'i^k^¥^'^^''''''  ■* 

'^^  Aber  auch  diese  Vermitfelang:  lässt  den  Opferbegriff  im  lieiKgett 
Abendniahle  immer  noch  auf  der  Grenze  stehen,  wo  er  vor  MW« 
verständniss  und  Missdeutang  um  so  weniger  gesichert  ist,  wenn 
er  den  Begriff  des  Sacrameuts  beherrscht.  Nach  Augustinas  besteht 
das  Wesentliche  dieses  Opfers  darin,  dass  der  Leib  des  Herrn,  die 
Gemeinde^  sieh  in  dem  Opfer  des  Hauptes  Gott'  darbringt;  und  ge^ 
wiss  soll  eine  solche  Darbringuug  im  Sacramente  des  Altars  gescbe- 
Iren.  Ihr  sollt  des  Herrn  Tod  verkünden,  schreibt  der  Apostel,  näm- 
lich, dass  es  der  Opfertod  des  Herrn  für -unsere  Sünden  istj  durch 
wdchenwir  die  Vergebung  der  Sünden  haben  und  uns  also  atleh 
der  Kraft  und  Gnade  dieses  Opfertodes  übergeben  müssen^  wenn  wif 
die  Vergebung  der  Sünden  haben  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  seti 
der  Tod  des  Herrn  im  Sacramente  verkündet  werden,  was  dddi 
noch  etwas  anders  ist,  als  das  Opfer  des  Herrn  im  Sacramente 
dispensiren.  Nach  der  Institution  des  Herrn  hat  das  Sacram«ttt 
nicht  deiäi  Zweck,  dass  sein  Opfertod  dispeusirt,  sondern  sein  Leib 
und  Blut  empfang« n  werde;  uud  darin  liegt  der  wesentliche 
Begriff,  der  das  Sacrament  zu  beherrschen  hat.  Nachdem  aber  4er 
Opferbegriff  sich  im  Sacramente  fixirt  hatte,  und  dies  als  eiii  Opfer 
für  Lebende  und  Todte  galt,  war  es  nur  zu  leicht,  dass  der  Blick 
von  der  sich  darbringenden  Gemeinde  sich  wegwendete,  und  das 
Missverstäudniss  eingeleitet  wur(fe,  dass  in  diesem  Opfer  Christas 
sich  darbringe  für  die  Gemeinde,  und  damit  eine  O^erhandlung  voll?^ 
zogen  werde,  die  ihren  Werth  in  sich  selbst,  als  opus  operatum 
habe.  Bedenken  wir  nun,  wie  dieser  Opferbegriff  im  Sacramente 
ein  falscher  ist;  wie  diesen  Begriif  verfolgend  das  sacerdotium  sieb 
immer  anmaassender  an  die  Stelle  der  Gemeinde  setzte  und  dadiurch 
immer  mehr  auf  eine  abstracte  Auffassung  des  Messopfers  hindrängt« ; 
wie  das,  bis  in  das  kleinste  Detail  und  mit  überschwänglicbem  Luxus 
sn  Geberden,  Gebeten  und  Handlungen  ausgeblklete  Ritual  nofli^-, 
wendig  die  Vorstellung  erwecken  und  unterhalten  mitöste,  dass  es 
vor  Allem  nur  auf  die  Handlang  ankomme;  bedenken  wir  endlich, 
-wie  die  Doctrin  der  katholischen  Kirche  so  eifrig  dein  Cultus  nach- 
ging, und  statt  sich  auch  zu  vertiefen  in  das  Wort  Gottes,  sich  fast 
nur  im  Cüjtus  veräusserlichte;  — So  können  wir  uns  nicht  wandern, 
endlich  am  Altare  des  Herrn  ein  Schauspiel  (wie  Ch  e  m b 1 1>  so 
oft  die  katholische  Messe  nennt)  zu  finden,  in  welchem  «in  sitcrificium 
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yb«»U«v  ^^sis,  vesäbnis  /^  Imrz  mit  dem  glänzen  >ettp  des  IVIess-  ;'    *# 
^«MlffiS  -^108  Leid^'  ^)^  Herrn   «der   das  Gedächtniss  daran  .  Vnr- 
%vb1^II^, 'Wad   ihnen    Gclegenbeit  gegeben   W«rde,.  das    Terdienst 
^lUPlf^i  sicft  anEtteigtten, 'wdches  Verdienst  mittel  der:  mit  diesem 
Opfer  verlnindeneii  Oebet^  nicht  llos  den  Anwerönden,  Mnd«m  ^ 
aucli  den  Abwesenden,  Lebenden,  wie  Todten,  zugeeignet  w0rde. — ;;' 
fn  das  tanseindjälirige  Gebäude  der  Messe  fttgte  dann:  das  liidenti- 
nisclie  GoKGii  den  Schlussstein'  mit  der  Erkiftmng  hinein,  dass  In 
:demM«sso{i^r  derselbe  €hric^us  sei  und  incraeiite  ge<a^färi^  werde, 
der'wdi  "selbst' am  Kreaze'  i^in:  blutigen   Opf«r  dargetetadht  habe,;' 
mlddftss -das  Messopfer: ein  sicrifieium  vere  pro^tiatonnra  sisi;  das  j 
nüi^t'ialt^n  pro  fideiiuin  vir4iram   pecoätis,  poenfs,  sätisfoctieaibos^^ 
et  iBÜfö  necessitatibüs,   sed   et  pro   defbncös  in  Cliristo  nmldum  ad^}^ 
pleniim' pniigatis  darjä^ebracht  werde  ([Sess.  VI.  cap.  2^;  iwoaii  Cün^S' 
dM  Anatbem  liinKufQgt:   Si  qiiis  dixerit,  MiäBäe  saci^cium  taMdii''! 
essiTlaiidis  et  graMrum  actioinis^  aut  nudain  eommemoratioaem  sacil- 
fidi-iü  cme^  peraeti,  nön  autem  prdpitiatoriam;  vel  soU  prodease 
snttientt,  nieque  pro.  vtvis  et  defiinctis,  pro  peccatis,  poenis,  safiS-  , 
^itetioUUms  «t  aUis  necessitatibns  offerri  debere4  anatfaeraii ^Irit  >     -,•,>>    ^ 
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^^o;  Das  dritte  ist  das  G«betfar  dN'fffd^fen.  ■■''"-''■''■' ]ä^. 

Nach  Ideitt  Voi^^ange  der  heiligen  Schrift  wiurdeii  #s  GdMt^ 
dpffer  genannt;  und  sie  verdienen  diesen  Namen,  nicht  in  sofen^' 
man  mit  dem  Gebi^e  an  sitih  Gdtt  ^was  darbringt^  sfittderti  «efen^ 
man  iiü  Gebete  seine  Nothys^iai  Bedtifira  $iött  VMFtiftgr^  liim^^ 
und  Dank  dafbringt.    D^r  Betendef  bringt'  sieh  selbst  to(»ebete  iBi^ 
dar,  u^  em^fSti^  sich  selbst,  g^gnei  aus  der  GnadealttUe  Gottes, 
-wi^r  xnrttekw   Das  Gebet  erweo^  abeÜ  auch  den  inneren  Menschen, 
EU  N^^tt'  dl<^  SU  erheben,  tiud  Hl'  Gott  sltAiinginlbiden  mit  aller  Zi»-^: 
Vlsrsidit.  ^  Das '  Geisel  hi  der  lebendige  VeVfcehr  mit  Gott  und  dünra 
«noh  dei^  Weg'v  -silf  wricheifr^die^Hit^  Gottes  herniedersteifctfwi« 

Pr«>tc,    ficbet.  5 
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-»einea  kftns,  6«tt. ao  dieaen  ^  i^npfiükgt  mb«t  Isi^m  lind«ie  i^yt^HCt 

jBBrJitek^  als  die  bereits  gegehvaei  ilut^^i'yolk  üiüntMirimi^m^ 

'itnmün  Lippeä,  aiber  ikre  Hereen' EOttd  fem /iMM^Hlr^  d^^  l^ötgil»- 

-.iüeh  dienen 'sie-. «ict^^.^^öi  ^i/Ul-  sfc^?^.!«-  :ft'i»'afi-ü?-  if-;j;?oi;i:-u*it^?  •';'■:  :".t?<i- 

'-Mt!-i.Ma  giebt'  im  cbiistUchet  Gemdnd^elvttosleueia  BedOcfnfsie)  diB 
laaai«!!'  da  sind,  immer;  v«n.  neuem  wieder  Jich  geltend  «McAeiif  und 
.«Ibo  aiüob  immer  .der  Inbatt  des  Gebetes  der  betenden  Gfoneiadeiflein 
Vweiideti*)  (Sie  werden  nach  Fjmnn  und  inhatt  ideii  mehr  tider  dwüid^r 
'elliBehä«s8ett$'  innd;!  eip  Bestandthciäod«r  yJdi-ft'nre-g'Vm  wisrdefl^  fi^Is 
i^m»  seborr frühen  Bestandtkeil  derütsrgie  £ndeife  ^ärfantiildi^iiC^ 
^ibete  odoriFarbÜien  f ttr  die  Veretoritenen ;  und  äktsaa  Umstand-idttifte 
•bkvohl'  darauf  sartlekweisen^   dfiss.  sie  einem  allgemein  «mpfandenbii 
iBädtrfnbse  der  chrcrtlicfaen  GemSeinde;  entspreeben  faAben ,  und  dsss 
-ftr^^ürspraDlg  diurchaus  mäl:in:  ein^  lokaitenroder  tenipo»ileit  ¥«Hr^ 
fsnldssuiig  flSQ  jsiichjra  Ist    'S^ir<jke«i«B,  wie  schon,  iQ  d«)^i]^eiti»% 
-tonerkt  .brty  'den- Dre^Hriing  flieser  edb^teal]«idinga<p«f>;ein  bestimäi- 
tes  apastoliscbes  Gebot  mcätrznüftckwiBisen;  wenn^ikdri  aber-lUs<ideli 
,  Boden,  der  sie  erzeugt  hat,   ein  allgemein  empfundenes  Bedttr&iiss 
^.  der  Gemeinden  bezeichnen  mflasen,  so  acbeint  dies  in  jene  Zeit  zn- 
^  rückzufahren ,   wo  der  herrschende  Glaube  der  Kirche  auch   eine 
Tbeilnahme  der  Lebenden   an  dem  ferneren  Geschick  der  Todtenin 
}  einem  nicht  geringen  Grade  belebte  und  rege  hii^lt.    Irren  wir  nicht, 
f,  80  ist  das  die  Zei^'^¥^  lüan  die  lll^deiKu^t  <des  Herrn  und ^  die 
damit  verbundene  Auferstehung  der  Todten   als  nahe  bevorstehend 
erwartete.    Wir  können  es  hier  der  Kirchen-  und  Dogmengeschichte 
flberlassen,   die  SfMirea  dieser  B^Wfurtung,>,bis  in; 4ie>4^EiQhe|ilf^  Zeit 
^l«s  Kir^be  hinab,  und  ihre  jFont^ting  in.demv/dejijGlaubirn  der 
.jei^w  ahristllGhen  Jidurbnudierfe  so  ■m^cMli^  durohs^Omenden  Olji^i- 
üi-ila«!!!»! ,%«  v^rfolg^;  h^;;]|^9flg9  «Hft  dif»  Bemerkung,  .wiet;Al9 
dndiK  tdef  i$ir«iMgar  t;hill99liii^bea  Biwarjtajigen  di»ft  Gebeten  (farÄi^ 
if odtcn  luyerkMuoibwr  ihr  ei^tes^eprftge  gegeben  imcInihreSt^liWg 
i^  ^  dar  lUtOsgie^gesiekert  habei^  ^ewn  :ma«  jaickt;  Terkennen^ÜAwm 

«wie^^d»  qIhw  angedeatel*;B«fHU9ilkiißr^  ^/AiiS[9^mM  4a  SüoHr 
4Ei8tie  BHtidea  Anf^stekiuigaeiwfvrtiipg«»  .deff  temteo.  ^ahrbputdenle 
vietfach  =  verschlungen  i^t,  wfllft  JMftrdie.JEuebiRristkrßm 
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4lfil^M^^ereHft  ^r  Ai^rsteA«m$r^itg4^^  «Ofd;  ia  den  fMjipild^ 

^^iFeUtif  kk  Aen  eochiaiistiBChen  Gebeten  a^cdi  dieFflarbUte  ip^^Tii^'f 

^l^icrälMrlbeDeH  ao&wielnieiiw -'  '  ■      •::..>;; ;A-.ii?t->q  .^. 

#  Aber  aa«tt  d«r -«niprüji^icbe  Inhalt^iefl^r  Gebote»  so  weit  v^t^. 
ÜOLihrtfrfol^B  Jcenne»!  deutet  adf  diese  Verinndiug und  Y^rsiDhliBgiuid 
aMlt  JsfciliaBtisehen  Aafenstelisii^offBiiii^eii.  N<mHi  knr  Zelt  des  T«B-i. 
MUMihlltfftr^ftrtll»«:  hinaus  erfleliete  man  Cur  die  Todten  Tb«Uf*f 
"MiüilftiBiJi  Jllk  d)e¥  eriteii  Att£era  isa^t  Tertol^uit  C<^e 

teeuql.  ca^.  19}  von  derJ'ri«^  die  «di  üaueli  dem  Telte  ihres  ersten 
Mann)^  wieder  ver^iraa«t,<d«8S  sie  fftr  die  Seele 4e9  verstorbeB^_ 
Mittles  ^tte4  iEmmvero  et  pro  tiniaia  ejos  omt,  «t  refrigeriem  iate»^ 
iiM:adpi)stalat  ei  «t^^a  fitioDa  r«flai^«cti«ne  coiis^rtiaii,  etl^ 
iitterft)iäuiais^^diebas4eirräitioafs  ejus.  Mit  dem  Chiliaämns  vemehwind«^' 
M^hndie  Sitte  «iliiirheiLnalime  an  der  ersten  A«i£erstelraB^  aus  -dem 
debete  fffr  die  Todt$u;>i  höchstens  wurde  an^tt   der  prima  resi^ 
rcHBtitf  leMe.  flHitvra  resnrrectii  erbeten,  ohne  ZweÜel  wohl  <^n  ÜVflißhirf 
^anji^  der  Gebete  aus  der  ebiliastischen  P^ode.    Allgemeiaer  w)^>»^^; 
ifen  seit  jenie  Z^  4ie  Farmela :    da  requiem  (wonach  «giAer  das 
^f^bdteaamt  selbst  Reqaibm  genanDt  worden  irt};  da  pacem,  ise 
ÜdefiDKetos}  reqniesesre  in  sinn  Abrahae^  Is^ac  et  Jaeob  u^  a., 
•denen  :iHe£rwartuttg  einer  bäldigen  Auferstehung  gajis  lB&taebmwai$^_ 
den  -ist    .  Olaieben  lEommt  auch  Ine  und  da  schon  früh  die  Bitte  vm^ 
%ergebnng  der  Sttiden  auf,  utid  es  finden  sich  Farmeln,  wie::de%: 
%no8e«  ^  renritte  oaHia  peccata  eoruai|  ^>-^  nun  repnta .  iUis  omidja 
delicta;  —  diroitte  per  misericordiäm  tnani  deiicta  .et  jdefeotds  eonill 


^;>Wes  fahrt  4uis  zu  der  Frage  flach  dein  Zvir eck  üeser  Gfiettk, . 

"if&i  ■     :   '     .    ■■ -\  ::■:  .;..-    ■■>■■•'  :.\h-  ■:,KUihnaA<^^. 

^  ^^£a  WUT  nicht  iMiiMwrv^^  S^^dlose  Behauptiing  eine» -B^el^C 
arm  im  iswrOdcKnweisen.)  dftsi  die  von  Alters  her  ahliohen  ^ieiM^ 
fiOr  die  Todten  efo  ZeagBiss  wiren  fflr  488  After  dear  Lehtie  '^rpiJil" 
Pege€ener.  -  EWnlnmrebigJioatiA»  es  "diei  Abiacht  a^iU)  oütBOtfii  dicfi^ 
»er  Gebete  «ine:  i^lOsntag^  awK  den  Fiigi6foiter  saihMviiliem  ifi^ 
mi&te  Sehauptadg  hatten  telbst  Icathoihuilie  Seh^Ctsleilef  wie  Giim* 
»»nderiüoht  gewagt,  dei"(«KhJei>.  6erlNNrd>:in  aehier  «lusult 

^siäi  Htamt.  miss.  luekeBtnt:  veteribns  nee  ^&  «tat«'  animärasav  ^vAhvm 
mdkn^^iwBiOktf  meo  itnikM  «atis  caosti^e. 

Hoe  Mtüan  htüchrnm  "iMatf  t< wflBiiihliiM  i>eafitatf s  erg»  «tefornOtes ,  M 
prof ecMloflfai  ficM  d«  itMMHFtiditole  ^itiÜMram  >et  iotom  resttttMUoae 
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iti^tßecle^ae  Aa^\^m  ^ii^  jiiäcifMi«i' --^  VHtnto  wollte  Aür 

tnlatoria'  eccl^gitte  preeatick^    tm^AlIg^titöiiieii  Bind  aabh'  4ie'  C^^^ren) 

protestantischen  Theologen  bei  dieser  Ansicht  -  stehen  g^bliebeif,imSt 

haben  diese  Gebete  fttr  die  Todten  in  den  hUheren  Zeiten  der  S^Bil^ 

' /Khr  ,ypreces  evx&^ttit^ai  ac  gratuIirtoHae,   ,^qaibtii^  pie' defnndtis  <ÜI 

r  ,00)  qdod  jam-Dei  behignitatem  äcieopenintv  gvatcdaÄtttr^'-^  ^halten^ 

^ais  iedoeh  dttfoh  den  Inhalt  der  Gebete,  so  w'eit  er  bekannt  IsA, 

tHchi  völff;^  bestätigt  wird.     Zar  Bägrflndang  dieser  An^dit  ben^ 

^an^efa  auch  auf  Angustiuns  (de  ävit,  Dei  Tili,  27),  dW,  dieM# 

imf&rien  der  Märtyrer  rechtfertigend  sagt:  Wir  errichlen  den  Märty# 

Jrern  keine  Tempel  etc.,  bringen  ihnen  keine  Opfer,  iiveliniditB^ 

Sondern  ihr  Gott  auch  unser  €k>tt  jst^q  Wir  ehren  ihr  GedftchtiriUi 

^Is  das  Gedächtnis»  heiliger  Menschen  GMtes,: die  bis  Eii#Tode 
thires  Leibes  fOr  tiie  Wahrheit  gestritt«n  haben  etc.    'W«#i  a^b^Ü^ 
^lenals  gehört,  dass' der  Priester  am  Altare,  wenn  er  ftiSr  dbni^licä- 
i^en  Leih  eines  Mäi'tyrers  zu  Gottes  Ehren  den  Gottesdienst '^er- 
^waltet,  In  den  GefaNeten  sagt:  Offerotib^  sacrifietam,  Petre,  yi^  Piraie^ 
^^  Cypriane;  ^  com  äpnd  eornin  memori«9  efferatur  Deoj  qnl^ew 
^^  homiBes  et  martyres  fedt,  et  sanetis  suis  aa^Ue^  edelesti :  honmür 
'jroeiavit;  nt  ei|  eelebritate,  et  Dea  vero  de  illoriUn  vietolrii's 
Igratias  a'gamus  et  nos  ad  Imitatlonem  talium  eoronarttia 
%tque  palmarum   ebdem  invocatö  in  auzüinm  ex   eomm:  m-i^ 
^oriaie:  renovatione  a dh^rte mar;     Angnstinns  redet  aber  in 
4ieSer-  Stelle  von  dem   sacrificium   altar»  und'  den  dttbei  1kbliche& 
'0blatio]Kn,  er  redet;  von  der  ganzen  Cnltusbandlm^, ;  WeliHie  sii 
^Hiren  4ler  Märtyrer  an  ihren  Alfören  begangen  wtbde,  aber'nidlt 
im  Besondenft  von  dein  Gebete  fOr  die  Todten,  das  in;  dieisei^  Cni^ 
tushandlung  mit  eingeflochten  war.    Sodann  redet  er  hier  blos  von  ' 
dfen  Märtyrern,  fttr  d«ren  Tod  eine  gratulatorisdie  DiEUiksagiBii^%Ilen- 
jfoUS  passeiid  gewesen  wäre;   die  Gebete  aber,' um  die.es  sidi  ^hies 
handelt,  wurden  nicht  allein  ftür  die' Märtyrer,  sondern  fOr  aUeJä 
delt-  kiffchlidien  Gemeinjsdiaft  Yerstoirbenen  dargebraeht;  -auch  jQt 
die, '  ftbr;  ■  wielofae  i  diese  den  Märtyrern  ziMuUclien  j^ileces  gratnlatbriaa 
^Ivpaäsend  gewesea^vsein  wtirdeli.    Es  ist  aber  auch  h^r^  Hirfe  sdfiMi 
plen^  das  Müs Verständnis»  wieder  izu  rttgen ,  unter  den  iObiatibne% 
^er , antecrdemi Ausdruck  effisinre  nnie^die^Gebete^  und  nieht  vielmehr 
'0A  g a n ae  C b  1 1  n s h an  dl a n-g>  zu  veiiBPleiün,  welche  in  Di^talngnng 
mateii^ler  €^«ty  in  w^ihendoi; ;  CMbelen  etc.  und .  in  der;  tieier  4tii 
jSaorafflentes  bestiiiid)  andt ft]i»ieia  iMMi^eittm  aafgeffijBit  wiii#.  >t  > 
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ir  J^WAlIk  ^Kesw  Gebete  wmr  rWiTerkeiuibsr  des; ;  l''ll^>  111« 
ier  Leibe{]|il«nf  -Mwin^^lieit  4er  lebendeb  Ckm^iide  iOir,  die  Terstar- 
-'•beneD,  und  damit  zugleich  eine  Beweisong  des  Glaubens,  der- durch 
4  di«  ^(.leb^l  thl^ig^  ist  V  K«  sein.  <  iVTeom  di«  Fürbitte  <  ,^r  ]  d|e  f  odten 
^  ftjoch  nicht  auf :  ein  ausdrackiiohes.  apo9tü»Ii8chcs  Gebet  .auitliekigeföhrt 
:;^wefdenr.kaQi|,  .^o  ist  es  doch  nicht  wider  den  Geist  d^r/Apotstolischen 
i,  jLehfe ^  FUFMttc  plT  Alle  zu  tibun,   mit;  welchen  4le>:  Gemeinde  im 

.GldiibeiQi  und  i^  der  Liebe-  sich  verbunden  we^ss«;;^  Pasa  aber  eine 
MGfcMieinschajft  derer,  die  dem  Herrn  leben  nnd.  Hl 'dem  Herrn  ent^s 
.7.  «chlafen  sind,;  bestehe,  ist.  ein  Grund:?iug  des  lUtkirchliichei»  Gemi^iiide- 
.«Ibewnssts^inSfill^r^vm^hriils  im. Dogma,  im  ;C^lta%  jn^^n  liturgiscbetn 
^^l^ebeten  /  fOr  ■,  die  Tedti^: .  Pflege . upd ;  Bewahrung  gpfund^  ;  hat,  __  Und 
fWfiVi^  jdiese  GebetjB  au^  dlß  Fürbitte  t^r^^rg^biiWg  yd  er  Saude  entr 
f«;i^^||iel^%  SD  hatte  man  wenigstens  in  sofern  auch  ein  apostolisches  Zen^r 

4»li9  ^Qr  Bicfii  als  1.  Job.  5,  |$  es  uictit  Jilfs  enipfohlen.wird,  ,^a 

^J^t^en^^o,  Jeinand  siehet  aeineu  Bi^uder  sHadigen  eine  SOpde  ni^t 

jüim.^Tpfte^,  sondern  aoab  die  Yerh^ssvng  daran  geknüpft  ist^  dttpyp 

i_er;;dMLd[>eii  geben  wird  denen,  ;die:  da  sündigen,  nicht  zum.  Tode.-?^ 

]^,  iist  «ber  ■  auch  deutlich  ■  zugesprochene  Lehre  .  der  Schrift ,  dass 

''     k  jAiei: J&ebende%  ;wie ^ di«^ 'Todten,  des  Jlerm  sind ,  weshalb  d^ui  auch 

^^l^^'^^'^as  Haupt  und -der  eine^e  Mittelpunkt  einer  G^ioeindf  Ist, 

l^a  welcher  ebensowolü  die  in  dem  Herrn  Lebenden »  wie  ».den 

.^eixni  Verstorbenen.  gebdrfQ.;^. Wir  ; nehmen   deshalb  auch  kein  Bitr 
|4<9nk0n,   daa  Bewosstsein,  in  Christo,  einer  Gemeinde. oder  GemeiiiiT 
^^oha^  .(^Cpmmunität,  ixxXijdicC)  anzugehören ,   die  ihre  Glieder }  ilir^ 
^il^^pfer  und  dieser  im  Himmel  und  auf  Erden  hat,  und  von  deai^ 
X}u:#Deideri Herrlichkeit  herab,: bis  in  die  Tiefen  der^Noth^  und  Be^* 
if   .  ^idttrQigk^t^ideai  aagefochtjuieu: Lebens  und  Glaubens^  auf  der  Erde 
i4i4Re^hty  Uriiein:  durchims, christliches  Gemeindebewusstsein  zu  halten» 
Wja^.f^BAj^xufViti  Einea,Geist  All^  ZQ  „einean 'Leibe  getauft  ^l«  C!<NiN 
^  ;^|^  13},  dass;  ,w  A}^  lEin^Leib  auid^>  dorcb^  Einen  Geist  JbeseeM» 
Vfi!%sv9^i ' Angnstinus  richtig  .bemerkt;: .  noin  ■.  enim  revera  ;Doiniiiii  cprpua 
:^      eflt,  jQüod  CjBsn-  illo:  non.  erit  jn  aeternnm^   iWenn  wir  dnrcli  den  Glan- 
;>e9  an:  den  Namen  dei?  eingebornen  Sohnes  Gottes  das  ewige  Leben 
^,|lab^|l,v(j|oh^  3)  16  o.  .a.} ,. /so. sind   die   Q^nbigen  auf  Erdjen  inoch 
.   ^Isein^wegs  di^  durch  den,  Glauben  Y^ltendeten;:  das. Epdcifar^ 
^'^^laabensyviiftmlich  Ihrer  Sieelen  Seligkeit:,  liegt  vielmehr  in  j.f^n^^: 
^       ^liiebifm  ^  ^^  di^^Selig^i  die  VBI  Vollendung  .an4;  relatiyenJgMf 
KPhaft  jy^es  Glaubens  gekowmcincin  Glieder  .de^elben  Genieif|de,:dij; 
"^      auf  J^deii  den  Glanbeu  hat,  npd.e»  i|A  die  Gemeinscliaft.der  Gl|ulHge% 
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i.^lb^lD!fi«i^iRiiiN^lklllit^  XMIBikMiHiieg^ 

i^'%#!s  fst  xinr  Bifie^  C^emeiad^  ^er  Hei}ij|t«%  '^«i^JlBtl'dfo^  4eritt 
4ilie4er  i^em  Haupte,  i^mtich  €^iij»t»,  dem  wtltrk»A%eii  SUMM 
^Iss  lelreRdigeD  €rottes,  eugehOren  wid  ttrit  dresem  Hauptie^  ^n-  Küem 
Cäauben  verbandeA  sind,  nftniich  in-  dem  d^oi^I»  ^^icA-  'i(eil%ea  fteidt 
urewe^Eten  «nd  gewirkten^  und  in  Ktaft  des  tieiligen  GeisteiSM  a«[f  Wi^ 
•und  Zeoigrnlss  der  heifigen  Schrift  feät  gegrandeten  Gi^oben,  dani 
'Wir  diHreh  das  Verdienst  des  Gekreuzigten  und  auferstandenen  und  ifl 
der  iebendigren  Cr^neinseiiaft  mit  ibm  Vergebang  der  Sflnden)  Leben  «nd 
Sefigkeit  kaben.  DieAe  Geniefiide  vmfiusst  ni<eht  blos  iHe»  Wehilre  tik 
der  giänbigeaC^emetAsehaffr  mit  ihrem  Haupte  das  ewige  Lebnfe  fal  * 
€3iEiub«i  erhoffen  nnddanaett  ringen  Ceccfo9ia>irttttans),  eendeMi  aoell 

ifie,  welche  es  erlangt  haben,  und  im  Yellgenuss  des  Glaubens  Hit<i 
Siegeshyranen  enngen  (eeelesia  triunphans}.    So  Vi^  -ihrer  iil  8e^      ^ 
gUablgett  Gfemeinschaft  mit  C^tiristo  stehen,  die  haben  auch  In  Cbifsfe) 
der  die  Auferstebni^  und  das^  Leben  le^  ein  persOnliebes'L'e^e* -g%^ 

^iMrennenj  an  dem  der  Tod  keine  Macht' mehr  hat  ^i^  Mieten^  g1e|e^ 
Meij  ob  sie  leben  oder  entschlafen  sind ,  eine  GemeiM»iäittfi'^ri$4 
die  in  Christo  das  Leben  haben.  Das  Gemeiiisehafi^bef  da#'dleiv^ 
Gemeinde  znkemml,  ist  dies^  dass  sie  'durch  Gisttes)  <^de  9n  ißhruitd 
das  neue,  den  Ted"  und  das  Gerieht  aberwindende  Kebeir  Hfkbe^ 
Mtäd  äer  Unterschied  bestehet  darin,  datis  ^'  Itfuiedek  &»'ZettffeMek 

^beben  dies  neue  Leben  Bperraatisehf  in  ihre«^  sterblitihen  ]^»eibe^^tirii<i 
gen^  dass  es  aber  bei  denen^  die  in  dem  Herrn-  entschlafen  i^fd^ 
xi^XfinBCht-    und  gihrbenreicher  Entfaltimg'  kommt;    £a  der -Crefneln«- 

#|i9hiit  mit  Christo,  d.v  i;  in  der  christlfelren'  Gem^isdef  ^t'  ^«b'  netie 
EjdMi  fwei  Ldliensgestalten  oder  I^ennen,unii:  sind'  dcieh-'ÖestaHfell 
desselben  Bine»  neven- Lebens,  das  afusgehet  iren  dem  HlMpte  Chrntn^ 
find  diese  Lebensgmtüften-  entfalten^  sich  dai^  auclr  die  eine  aus      %. 

ße^  Atk^ktni  Im  diesseitigen  £ebrä  wird  edsgeilebiritti  G^uheüi  4fr^ 
«eheint  im  BIMle  des-firdüscfien,  in  PMgrimschaft,  Mtthe,  Al%eit,'  Winofti 
fin  jenseitigem  Leben  trftgt"  es  das  Bild^^tes  Himihlischenf  wWä  |te<^ 
lebt  iDl>  Schauen,  a^  Wonne  d<tr  Heimalh,'.  der  Riäie,  de# 'l^rie^ttl) 
aB»  Sieg- und  ToIKendung  BOT  Auferstehung  dto'I^b«^^  lB'ffi%eetiiilk 
Entwidkefongsgange  ^  neues  Lebeft^'  fit  ÜHHstb  iert^  der  leil^tii;! 

t  fM  die  Seheidthg,  itt  welclfer  «er  natOrliche^Leib,  der  ha  Vbrlelb^' 
üchungs^roeess    de»  natOriichen  und>  8ttfl|.üj|;en  Lebens  fiM^ifl  iet^ 

^^gtiOuat  wird,  dfUnft  das' neue  Leben^^fi^  werde^ nd  Üf dMr «gbiM« 
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4<  4^<  L^enshaapte^  •offebab««,  and>is  dein'|e;lftabi|;efl''Bewii«N^eli^ 

,^tes'  ^«  €9irisl«  Jesa,  unserem  Hemi^  hat  siclr  a«€^  4äs ;  B«WOi»tj^il 

^«inefFldemeingeliaft  aosznspreGlien,  die  In  Christo  JeM  Ist  «üd  L^ 

>.4i<Mide  wie  Tadte'  mit  eifern,-  wenn  aaeh  nnsieh^lriireii y    docÜ  feät^ 

1^     ^  und  rgewiesoi  Bande  umschlingt^  0^  Ü^  di«  ^Cl«ttie%iidti^  ^»«'etehe  'l«4r 

f^loi^drittea,  iOa^pitel  dos  apoBtoIischen  Symbolams  tefcenR^:     „BÜ^ 

.  iicdfig«  'alf^emeioe  chi4stlielie  Kirch^  #e  0emeinM^f(  der  Hefligetf^ 

^Bas^iät^  die  €leraeiAde,lAi  welcher  G(»Ud^ 

^       vielfeiidet^  damit  darch  sie  und  in  ihr  deii^f'«retenthQ«»rii  und^^ 

^  >  «  ü^b^efi  tim  Himmfel  die  noaumcli  fähige  WfiisbMt  CIttifes-  fcomd  Wetdib 

'  ^'        C^K* ' %  tO}'  Vnd  wie  sie  so  der  Sdtnupisti  von  C7ott«§  CtAad^Wt^-^ 

Im»  iiity  IBO  MriVusle  aaoh  >der  Tempel  eeitiet  Ehre  and  seiniss  HaA^ 

^  '  z  ittci»>iwiwX^ph.  3j  dl>    In  diaser  Ge»nei«fde  wird  i«#  0^^ 

^       >deä  gütlich«»  Willens  eirkannt,  da«s 'Alles,  was  im  fSmlitöl-^nd'Mtf 

'Krden^isty  JttGhri#to  imtei^  EiiilfaoptvelfaMiet  werd«:^E{^ä.>l,^l(K 

"iSli^^^l,  80*).  —  Die  Gemeinde  ist  der  I^i^^e«  Ren^  4i^  "WlAtftött 

die  Oekonomie   einer' neuen  Lebens,    aasgehend  von  dem  Haopte, 

!imr4eii^^^iir  rechten  .Gdttes    »hohelen  Mens^ebs^A*  duvtfe  alle 

S<afM^^n4;iGffad<^  ^er^i\^ltkommeBhei<iv«lld  ;^^^  SF«k  feÜH^ 

^^^iiRMit«  MiiF  lievab'^  eriteii  Und  nieditigäfeirJStnfev  w^  dt#  9öi«^ 

Vlattg  ofid  Bammkinjß  d»  'Gemeinde  «nft'dem  'A:^6d  fü'  ^r>  ^dtt 

«jgte^bieht,  «üA  wo :  dann  weiter  der^  fienr  Isie  fdfif^t^  dttrek  du 

'^'      ^Wtiteevlni4  im  Worten  dimiit  «liB  Jmelflr  und  siehr  durdh' a^^^ 

A^   i^de^^Vottendiisg  berankomine  sn  der  ihoerlüäi^  «ad  itf  iTerrlifftk^ 

%■       rtlllkfK6iUii<iGem  Ülki  4t^  Betk 

^#citstlltiiiivdarge0telIt  hat  (Bpk^  6^  Mi  4tat 

,.*^3,i«^4i'«jji;  ,  ij.s     ')i'#     .'j^    j";-ii-:     'V'<'-l'i/     i'/,'    .W:>>''-;     iiV\l  i ,   ;;  '•   _ii."       ;  viüKiv /V*>■• 
\.    "  <  •)  Die  Worte:  t«  «y  rotj  ovQoyole  Verstehen  iliiit.. älteren  lotherischen  Ansle- 

ger  nadi  dem  Vorgange  des  Cbrysostomas  and  Theopbylact  von  den  fin> 

v.i'       gtlU^wsfiitn  dat6&  das  MittleMMt  Cbf^r  aoiih^^  Eng^l  deä  i$iau^igen 

L   $'     '^^''^^^^  ReförftMrfenfK,  ,^  döä  Rfcttlerdienst 

^         eMitBffy  die  Bäigei  nfcbt'stiitftireb,  ^kläw>Ji,  wie  FeiAiänd^  PJscator, 

'   diblWvrtevon  der  Seele«  d«r^I^b^inM(;bri<stoi 

■'■:  >  i    i«^Betfg:e9'ftaf«nt»aeii>  z.  d^  St^:'  ttf  TAb^,  önblir^<noiJ  #ii^ddP  #adiei  et 

^     ^«fltm,^  ««VefiWAi  ei^'  tfoii«  finl  «oi^et  ^aäe'tfe^  ÜnM'ie^tV'  thttj^  bo 

^    S^..^-..mines<ju<ii^»W*^*ig|litt«^'^!^  ''':"''-: 


Hr 


<£. 


?f  < 


^  n  ~       ..   \ 

mmIKIMlä  l^t  J«l«-*litnflim«be  '€l^äi#%  d(if#iirl»«tcli^ed««IHs 
Apostel  Hebr.  i2,  S»  S^*y  itescbreUft ,  uod.  der  die  ^Irdiflöbe  Oe^ 
meiade  nicht  fern  and  fremd,  oder  doch  nicht  femer  und  fremder 
ist,  al&  die  äussere  Spbl^e>.  ihrem  Ceatrnmv  die  sieb  beide  sa  I innig 
zqgehoren  ^ ; .  daas,  sie  olme  ^nander .  nicht  ■■.  sein  können.  Es ,  wftrc 
Jceine  Mmmlische  C^emeindey  wenn  sie  nicht  ihre  Gjeburtsstftttfr«^ 
^^r, irdischen  Gemeinde  hätte,  und  in  der  letzteren^  ihre  Benifimg 
;i^Qn|t  .iirwähluug  empfangen  Jiätte.  Aber  es  erh|lt  mm  auch  dieJlr^ 
dische  Gemeinde. Kraft;  und  Stärkung  aus  der  himmlischen  Gemeind^; 
durch  welche  >;sie,  wie  durch  Jifthere  und  edlere  Glledmaasseii ;  mit 
dem  Haupt«  v^elnigt  ist;  and  es  ist  die  Kraft  des  ewigen Xebeas^ 
^reiche  die  diesseitige  Gemeinde  geui esst,  doch  nur  eiik!  Ausflasi 
derselben  Lebenskraft,  welcher  die  Jenseitige  Gemeinde^  schon  in 
boherem  Maasse  theilbaftig  worden  ist.  Es  ist  nur  Eine  Gemdnde 
dler  Heiligai,  derer  die  im  Himmel  und  auf  Erden  sind,  vZa  w^k«ff 
das. Hinzukommen  geschieht  im  Glauben  und  in  'den  Sacramentefi; 
dorch  dies  Hinzukemmen  aber  wird  eine  Gemeinschaft  mit  der-lilmni§, 
Uschen  Gemeinde  and  jmt:  dem  Haaptc^  der  Gemeinde  eingeleitet, 
dflx^ea  Frucht  und  Segen  sich  durch  daa  zeitliehe.  Leben^dnrdi:  Tod 
aqd^^erijcbt  hindorclt  bis  In  das  ewige  Leben  hinein;  erstreckt,  (el. 

Seilgel  ßl^^ßj^X*.  lÜj  1S2  :C^^.*.  fh^k'-ii^:;'iim}^%imK'1'^< 

e!  r  Najdi  AogasUniis  ist  die  Kirche  der  L^Sbdeii  Hernie. ^jnHdesiliv 
^^Uedera  Christus  eins   worden  ist,  einmal  in  Jüraft  aefaite.  Menschr^? 
wendungj  dft  er  in  der  Gestalt  des  Fleisches  erschien  und  Kneefate^^v 
gQStalt  annahm ;  sodann  aber  auch  in  Kraft  der  YerheissiiBg,   dasl 
ini>S9B»cai  Abrahams  ialle.YOlk«r  gesegnet  werden  soil^i;  .denn'  dies;^ 
fi^f.^€lanie  bedeutet  ebensowohl  Christum,  wie  die  an  Christun^glft9# 
Hg  gewordenen  Nacbkemnwn  Abrahams  (Ae.  verbis  Domini  ^rm.  6i^» 
Was  aber  mit  CJiristo  Eins  ist,    das  hat  auch  in  Christo»  lOtemtH»» 
i^ichaft,:  und:  vdieae   €iein.einschaft .  uatüBa^t   die  Lebenden ;  und  TodlMH 
sofern  sie  Glieder  der  Kirche  sind.    Uebereinstimmend  mit  der,  oben 
erwähnten  Ansicht  vom  sacri^cium  ^Itari^  sagt  er«  die,  Lebenden 

■üA  .(■■■:■  ■:<    '■'  :.'-:■-.  ,.:'-fv,::   .■:,■.,, '■::,,-j'^;^S    -.F^v,    -■•-.'■*■■•?;' .'■■..:f'■•^-•i 

(i^;Di9  Steile  redet '.xüejbtdeiacee^O/ ad inilitaotem  ecc}(esiain,id)lWjaada. nicht 
l42i ' allein  de  ^iampfaaQte  fieclesia,  wi?  sob^  Job.  Gerb  a r  d  (locs. /tbeoL: «4^HCotia 
^•t.it-iXI'Pag«  83):S<sgen  Bellamin  :g;elteod  mac6t;  sondern  von  der  ^ttsananen* 
<^,^^0,geb5ri^eii  beider;  wie  Gertiard  sagt:  oMenditeDim  aactor  k>ci<£bi!.  13, 
i->''--^  aeq.' esse/Qpam  societ^m  ei  arctisslmam  coqfanctionem  ecclesiae  in 
i  tei^  mliitaDtis^/el  ecdesiae:  in  coelia  iriionphaiiti»,  «Iqoe  «trvsqiie  #^o4 
v-^<  imam  giroddamiO^yfitieaBa  corpjo«  coi:isider«Q^[#iB  esse.  oaiteDidlt. .   .  t^ 


«■  i... 
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Herrn  dsrgebrilGhtiat,:  und  mit  Rtcksichl  daiuuE,^^  dass  211E  kimm^ 
liff^en  GeBoeiilde  anch   dii»^  Engel  jgehöreli  ^  aenirt  «r  4ie  Irdi8<^e^ 

#;prie  die  hiiamlisch«  Geinelnde  eieett  Goftesstaatj  desäeH  «in^  Xheil 
i»!^ea  ? Lebenden  auf  Srden  pilgert,    und.) dessen  andever  ThelUrilii 
den  Sfrl%ea  filUfe  leistet ^>$lr-  Im  StH^it^^^       cap.  56  sagi  eri 
ReclBs  confessionis  ordo  pescebat,  ^^  triiiitati'8abjiin|:in<etiit  eecskäs^:^ 
tauqaam  habitatori  demus  saay  et  D^.  templum  süom,  et  conditorl' 
eivitaa  siia^    Quae  tota  hie  aceipieiida  e8t<aonr:«oiiim  et  ptfrte  quir. 
peregrinatof,  in.  terris  <  a  solis  ortu  usqtte  ;ad  >eci^som:  laadan&  1iq4 
Aea  de^mini  et  post  vetnstatis  eaptivitatem  eontans  eaiitieiim=  noyam$^ 
vtfiim  etiMii  ex  iU%  qaae  inr«oelis  semper  lex  :qiift  ^eoadita  «stocort 
baestt  Deo,  jiecaUvm  stii  casua  malnm  experla  est.  :  Haec  in  a«nctüi^; 
augfelis   beatia    peraislit ,    iet  suae  {larti  peregrinanti   stcut   oportet 
(q^lalatur,^qnift  Btraque  una  erit  consortio  a^emitatis^  et  nunc  tm^'-^ 
ealr  y  viitoalo  charitatia,    quae   tdta  instituta  est   ad  oolendam  uaeaC 
Deiim  etc«  ([€onfr^  aueh  ABj^ost.  in  Psalm.  90  eoiic.  :]I^  r^  de,  baptf 
contra  ,D«nat   I,  t6}.   < — 1  Bei   dieser  nnzertreanUchen  rEinheit    dei| 
Leibe»  Cbristi  uad  dec  in  ihm  begehenden  Gemeinschaft,  der  Le^ 
banden  and  Todten^    Ist  nicht  blos  -das    berechtigt,    waa  zomi'Ge^ 
libf^tniss  der  Todten  am  AUare  des  Herrn  geschieht;  auch  die  8e*t. 
iPcHleaflignng  der  Tanfe  bei  Todesgefahr^  und  die  Wi^eraussöhnunp 
Blit4w  Kirche  aind  Forderungen^  deren  Notfawendigkeit  nur  mt^ 

i^b^rYoraussetzung  einer  iingetrennten  Gemeinde .  der  Lebenden  ui^^. 
Tadten  begriffen  wird,  sofern  ja  Niemand  zu  d«r  €r^»einde  >  deii  S0n 
ligen  gehört,  der  nicht  durch  ■  die  Taiife  oder  durch  Aussöhnung^- 
mit  der  Kirehe  ein  Mitglied  der  irdüslohenii  Gemeinde  ist  9i«q^^ 
ciiim:  .C<'*f^  August,  de  civit^  Dei  XX,  9):,  pfofum ;  animae ;  ntortuoral»^, 
aeparan^ir  ab.  ecdesia,  quae  ejüam:nil]tc  tot  r^num  Christi $:^iq!qiai||^f 
nee.  adiaUare  Deifiweteorum  memoria  in  communiodfidne;  coi^täriatl 

^hiisti;  B6C  aliqutd  prodeiteet  ad  «30s  in  perLc«lis  baptismumi^tic^i 

|^fe»'<  ne  sine.  illo<  finiaturühaee  vit»;  .nee   ad  recQnclliatiofi«my.i#: 


#*^  l>e  eivit.  Dei  X  7;  literito  illi  in  eöelestibdS  sedi6dä  coDstiiatl,  iiiainbrtaM 
^^ii 'i«i^  J>eativ  qtii  creatoris  dai  participatiODe  cfOD^atideDt;^  eqfo«^  Aeterattabifiiin^ : 
t '    .  cqjng  <  y^ritati  certi^'  eqjos  munere,  stmcti' sent ;  :gao|üam;:Bos.'4nQJ^^  ef^)^ 
miseros,  ai.  imraor^Ies  beatigc^e  sim^s  ^mi^ericordlter  ^|i^Qi^,4io|p^i^p^| 


eg'rinl[^^E4^'ra-iä-  iil1a;^^y«UiiX|^.,§t^;  i^m^0a^-'^::J^*-- 


öi^^imJS^^iA.  i»»aflwtä^li^<  ...'',iN££r>^»%.''  ...j  ju/mioAkiti:^-. 
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|i«re:'i^psratH9  iest.  ^  €ffir  ettfin  ialöä;  IstB^'i^Bi  -^ia- fidelot  «4iai|^d#i 
fniictifmeiiiira-:  ejM^^i  8nnt9  ^^»^  MI'  4iiiiiBliäche  Oeneind«  Mit  ^  aMil^ 
-ireiiü   Hnre^  Bfitfctieder  'nieM  fk;!»»-  iir>^d»r  :ii)di^  ^^eofeindl»  ihPt 

G^eAtidcluit  mit  dem  Itiiiipte  •V'Oitlxogen  niäJ  bewahrt  habifcnf-^attd 
die  l!.elire^'€ers  CTultuSr  die  Diieiplin  dier  irdiseheii  liIliiDli0itaPl-keiMil 
j»dciBeii  Zvrecfc^  als^te  Lebendim  smk-  €(eipeiDsehaft  1^  <de«t^Kerrii 
XU  ifilkren ^  sie  daria  tiQ  b^w«^«ii  uad  za  stftrk^  voAti.ihmw.d»^ 
Aarcb  iHe  Tlieftaaluire  an  >  der  oberen  biminlieMohen  O^fneitfde«  sa  ifp* 
baUe%  iiiitl'>di«sie  obere  Geniiefaide  z«r  Ehre^  Gottes  za  mehren- on^ 
zw  baaem:  ^^^  Nar  «atter  der  Bedingong  einer  edeben  fimaeltiiicliaft 
lait^alieh'  niir  kgend welche- :  OpitalaUont'denkbar-^'ad  mOgllchf^iiMd 
dei^  IMeMBt  der  Lebenden  fjftr  die  Todten,  wie  de»  üiMmUselien-faj^ 
iMri^apf  Erden  Lebenden  kann  dahe»  a^ii^  die  6renzea^  düesei^te^ 
laelnschaft  nicht  tlberc^eiireHeiif  m  wie  eg  nn^  eiafen  g:eg«tfseitig<ni 
Dienst  ide#i  iGfieder  Eines  Ivdibes  giebt,  ^bet  nur  Mb^Üeh  itaA  wifk-* 
li<di  nst,  iroßpiin  diese  Ü  üieder  sich  irimdit^  vda  >  d  em  Leibe  >  ^trsdmüt 
haben^  Sönange  ein  Meili0^  anf^firdeii  lebt,  iM  es  neeh  moglichf 
daäs  «T  ztiF  jgHeöiiehen  iGemeiniichaft  Mt  fdent  Hat^fe/  di  1  Chriiit^, 
herai^esoi^en/  wledi^-ifl^t'  dies  aber  bei  Lebaeiteiv  nicht  ^^cliBkma\ 
Solist  es ^nacii  -deni'Ved«  «tcht  mehr  möglich^  denn  die  GentriW^lllÜI 
deir  Sieiigen^ Ist' bediri^l  durch  die' GemelBBchaftidearGttt«^ 
Ertienj!  Das  BeUnliegti  n  flertni^ 

MneerhiaH»  dilsev ^Getiieinscbäf«  ist^  Bi»'  w^g  Beil,  ais  (^^Menschett 
ein' anderer  Name  gegeben  Ist^  darin!  sie  seilen  seHg'if^tirerdefl^'<>l<i 
ist^mtnewar  Allen  dasHeileagedacht,- und.  inso£^n  üt'dntih  <lNli^ 
Mensch  weder  von  den)  HeHy  noch  vdnidet  Gemeimkdftf^  la->wielu 
cAieFHels:  dargereicht  wird,,  ansgescblosseii ;  dennodi  ^R  cH^tse  Bedit^ 
giuitjgidoGhr  mir^far  #e'  LfHbeHden:  Mif  E^rden^  wer  nicht  ^<dtejseni 
sieiitlichen  Leben  ^nv  dieser  Gemeiascftaft  gelangt  und  lih^  ihr:  a^in 
Leben;  besdiliesst^'di»  gftlairgtttrcHt^^ztt  dein  dfeseifjOenielffde  snge* 
daiAtea  und  in  Ohrierto  erwarbenen  Hieih  Darum  aocdidaü  Gehet 
oder  die  Fürbitte,  wiefern  sie  ein  Dienst  der  gläubigen  Gemeinde 
saai  Heil  der  Menschen  i8t,r  k^nn^  sie  imnker? noch;  di^ .  an^Eri^cn 
Lebenden^  nach  iiini'JEJnglftnbig^a  nnd;  ^nden^  ea^  €Mer  JMnHnen} 
ab^  als  «ifi  Diennlliiir  dir  Todten  kann  die  Ftt«imte'''«tir  mHÜl'^de" 
nen  in  gute  koihmiätt,  itfir  iVi  idf^^ 

stcurbien  ;j^l^;^  weshall^  (lie^Kirche  fttr-^:d^^  jtfnsfla^ben,  joiidäi^er 
dar  Gemdinefchaft  Vcirstoi^enen  niditbi]^,'/Das,  Gebet)  ißf,  4i«Tj»dten 
setzt  ebensowohl  die  CNnaeinscAalt  den  Lebenden:  mit  den  Sodten 
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jtiii^  wl^'mwtemJiahebgift  «or  impoenU^nis^  nee  -ek^  inÜRleiJ»  cmwiMi^^ 

Bpiiitibiiä  0nri;  eecIesk?^->t^Brttt%  irisi  i)«^  l»|«rte'^bol  tmmt 

putatftnr,  qulf  dum  esseiit^iii^^Mptfi'«^  «oA^Mtit  «ra«Milfttl^^^^ 
8Mii^vB^d«ikt  jtaqae  cfttns^  cfsf;   önr:^iiMii  ortifQ'  talic  f»6  IwfiriiiibGW 
a«i«fno:%n«  pfHiieäcliiii,  ^ae  «mus»  est,  '«(  n«;«^  miiH^  «eqaieliHic 

i  oretar  pr»  angeli»  malis:  quae  itideia  eaasria  estf^tü^  qsatti'Vi»  pro 
hominibiia  mittC  viv^eretar^  etiam^flMl1i»,  tamfei^ jant'* seü 'iiuiic  ore-^ 

;  ivLT  pio  infideMbi»  Impii^pie  defonetie).  Nam  pitl  def(lli€iti»'i|taiMwit 
da«  «tiel'ij^lai».  eccldiiae,  '^el'  qaonmdam  plohiai '  esotvditiir  ämtise^ 
li^  pre^  Mb;  quorairi  hi^  Christo  regenetatorai^  nf^  «»^«er-tdeo  >»ttii 

-i)i;«iftrpO)l%.; jnMüe"  ^«^^Mt,  «t  talii  nie^GOirdia  j4idi««Btar  digiri'  mi« 
es9^  »fltecr  iisqtie  ade«  'bent,  >iii  talet»'  roiserid(>fdliaii  >repeirHiiitoi»iK*^ 
ctfäisariaiii -nett  ibabiere  ^d»  ci¥vi<  D«i  XXI^  »4)r  *  j  mr^m-^iii. 

'^9i«80  letste  Aeassentne;^  d%si  A%(uit!niid  Iftssi  es  dentlicli  ge^  ^ 
m^' darcbblicken,  wie   die  katholische  Kirche  in   den  Geb^UJ  fM 
,  dieTedten  nicht  nm*  ein  Mittel,  das  Bedürfoiss  und  Bewusstsein  der  -^ 
'  fciFchli<!hfen  Oemeinsohaft  rege  za  erhalten,  sondern  naeh  efi^  Mittel 
.  der  Stteht'  hattey  da»  im  Zasaiiinienhange'  mit  6hfa  khrchlitli«»  ''Leb«a     ^ 
niitt  ^€tiltl»  ithzweifelhafl  >w»hKhtttlg  ^rk«n>^!-kMinte  ««i>'ig^viH8ii 
äodiwohlthMtg  wirkte.  Die  ^cTwelgeraag  dieses  Gebetel^'wav  ebMS     ' 
^  i^'w'iM'  äi»  warnendea  Urtheii^  ^e»äJdie«i  Verstorbenen  ^ '  wi«   ein»    ^ 
imhiinnig  a«  dlli!  Lebendes;   and^^ '■  ivf'der  gläabigen'  IKetHert^dguag^  ^ 
dttü^  die  Kraft  «nd  "l^rkdag  'ie^  Porbitfö^  auch  aber  die:€lrem:eud«ti     ~ 
<  tebeiis  himitia^ii?iehe,  erkafottTeMnifitt  l«'deni:Gttb«t^ltlP  dl6iVld4«B 
eüie^  PIlicbt;  die-  in  ällSeriei  ISSewie  gett*  wittdÄS"?    c  v*;!  ;-^  :pn-iv,m. 

Wir  finden  nämlich  Gebete  fOr  die  Ü^tcfn' in  den  Öffentlich«^ 

B^t^ftf'dieiXimi'^Oed&chtoliBtf  derVei^oH^enengeiiali^  So 

itt'id^  Hed«  des^Ambroi»!«!»  auf  dett:T«d  AaSMKaiBere  Thatfdariua? 

-/Bk  r^0liitM\1^^  requiem  illaniji  qoam  pvae- 

'    para8<i>  aaaotls  tuis.    JU«e  <  cenv^^tdr  antaiäi  «»jas^  «nd«  dMcttoidit^ 

^  iil^lMrtiiEi^  afciri^m  sentiiwu«ott  pe«sk^    Uiidi  i^  «NvrRedai  aufz^cto« 

l%d>^dtM'^yai»n^aiimei>'(T»!3qmem»f  «umiieitD^^  .«ticaviniiNwp  ja^ 

Biacilbk  e^iMsmaltea^'  et  iannabcRmRf>  Afiio  iritae  HMInar'^  etamvemmtm 
ti8iWf«««rt«dtiaBe  compensts^  Man  JoNM^^^^  diiäsen  iittdt  ftUiIMMB 
OÜrelMmHOht' efau^endgii  w^Befly  aie  seüen'dachmap  ei««  leeperFamH 
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itt^-,Avahto»inm  AkiMäeiigt  gW«9eil  ä«i, rdoss  die  y6r0torii«n^ki 4mf 
wf»  «r  fftr  ;ale:  eri»itt«(,  <  sctoeo  empfaiigefl  fiaben»^  wle^rer  Am  8d|M 
mpseiaeB  Reden  deoHUili  gtfiisg>  aussgiiebt.  i  iAfnhroma^.  wM  dnr^? 
seine  Fürbitte .  ni«hld  er^o|:efl,:  was;die  m   der  GemeinschaiFtijdet 
Kirche  Yerstorbeneu  nicht -doreh  dievGnade  des  Herrn  empfaiigen| 
er  erbittet  nur  das,   was  dw^;  in:  der  HeUsgnadey<^rstorb£iiea;  em- 
pfangen kOtnnen:  „Wer  vom  Gebet  und  dessen  Werth  ia.(jiiem,;pr|ets 
sterlich^a  Zugang  zu  Gott^  wie  selbiger  im  Ikeicbe':4^;liebenr3oh4 . 
neüfi Gottes  eingeriishteln^,  gründliche XJeberveugqng  aUat.  d9in  Evan- 
gejyio . hat,  4er  geniesst  von  daher  ZuversidMü^,«  r  dem  Gebete^:  auf 
desselben  getroste  IJe^bQng;    aber  auch  nach,  dem  Gebet«;  dij^vtrjüsb? 
Hebe  Yersichernng,    bei  <welcber  wir  das,;  was  uns  begegBiely.iiiteht 
alarVi>n  ungefähr,   sondern  ak  «Ine   auf  .unser  Bitten  genofiMieiii|^ 
Gabe  ansehen  dürfen.''   JSo  wir  wissen,   dass  Er  aaS)  Mriet, 
was  wir  bitten,    so  wissen  iwir.,    dass   wir  die  iBitte. ha- 
ben,   die  wir   von   Ihm  gebeten  haben  (i.  Job.  6,  16.}.     In 
dieser  GewÄssb^it.  4llrfeift  :wir^4^n  ajacJi  ;!wa|^l^iFürb|t^  ,fOr;^ 
ten  thiu|0^?1f  %v  ^"  ^?^«?H^iDfe*3äS^*tfe4f*^^^'*^  4^^"  -f^a^^^^wi^^^ij« 

lillvUnter  den.  Gebeten-  für  die  Y^erstorbenen  sind  sodann  ^diejenigen 
EU  erw&hnen,  in '.welchen  die.  Angehörigen.  >selbsti  ihrer  T^dtepi  yof 
Gott  gedjichte%  je  >nach  dem  Maass  und  Bedüifnlss  .ihres  Giaabe.nsr 
Dahin  gehört  das  Gebet  des  Angnstiniis  filr  seine ,  trelSiche..  MW-i^M 
Monica.  Es  ;fiDdet<  sich  in  den  Confesslonen  dieses  KlroheQfat^jr^ 
(IX,  13},r  und.  verdient  als  eins,  der  innigsten  derartigen  Gc»|^t#i;jB|||^ 
sa.  mebr  bier  eine  Stelle,  da  sich  darin  der  kati^lisch.e.  .'i^amlpvnJit 
des  Beter»  selbst  unverKennbar  ab8pie;geU./r-  lmiRüi»kbliisI(ianyf,dei|  , 
firflheren  Schmerz  Cearnalis  affec^a^^-.^n ;  er  beim  Tode  seincpr j  Alfit? 
ter^mpfunden  hat,  beginnt  er:  '^^^^^^^'^i^^* 

)^#i  j^Fundo  tibi,  Dens  iioster,-  pro  illa  famula  tna  l«Bge  alindt  Uit 
crymarum  genusiy ;  j^oed  manat  de  concasso  -i  spiritu  consi^ratioqe 
pericalomm  omnis  animae,  quae  in  Adam  moritar«  Quanquam.  i^la 
in  Christo  vivificata,  «tiam  nondum  cajr»e>  resdlata  ^Ic  vixeritr.  nt  lau- 
detnr  nomen  titam  in  fidemoribasque^ns^non  tarnen  audeP:«Ucemj 
ez;  quo  eam  per  Imptisraum  regenerastl,«  jinllum  iVerbuni.  eziase.ab 
ore  c^os. contra  praeeeptumtuum.  Etidii^nm  lest  a  verftate^io  tPP«; 
St  quin  dixerit -firätri  sno,  fatde,  xeusierlt  g^bennae'  }gnis.>  J$t  yao 
etii^  Irädftbili  r vitae  bomtoiiin^  si  i^mola  nuserieorclia  dui^iitiaft  eßm 
0ni« ;  v«r«i  bmi  ezquitjs  deUcta  vehemei^erf  lidtt<äaUter^  jpexailiai^ 
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'4IiqW9m  «pfM^  te  ItteiMi  inveiiär»'i^a1j|Fentlaeu '  IHdsqids  ai^ätt  ^" 

\,eifaiiieMKt<  vlera>  iperita  sua,  qi^'^ttbl  «iiUD«mt  «kn  manera  Inaf . .  O., 
4d»«(^Bäseairt  /B«'  ooiiies  <lioiiiiBws^  %«t  qni^igtoriaBtaiv  iit^iMB«  gtoili^ 
■«Htiir!  B%»  iUiqa6 -^  laus  mea,  et  vita  me%  Den»  cinrdis  mei )««|i: 
sepositis  paulisper  boais  ejus  «ctibuS)  pro  quibus  tibi  gaudens  gi%, 
tia»  ago/  BÜBC  pro  petecätis  inatiis  meae  depre«or  ie;:  exaödi  me 
^T'tiicdiciBiAm  vulnerum  nqstiröi^m,   quaetpepeudit  ili  et  s«^ 

-d«lfs  <ad  dexl^niiä  fuäni  itci)  ittterpeilat  i^rot^BObis.i  Sda  «usericorditer 
'^»peratam  et  ex  ctH^de  dtnkisiss»  debita  debitiyribitt  sui»$  dimitte  Uli 
«t^  tu  debiti  sna,  si  qua  ^Uim  coatraxit  'per  stet  äsBO»  post  aquam 
«äitiktis.fii mittel  dumtnie,  dinitte  obsecre,  se^lBtres  «euai  >ea.iA  jndi«^ 
•€iiim..  JSuperexaltet  Biiserioordia  Judicium^  queniam  d«qttia:  tim  veüi 
:fltailt^-  et  »prcaiiisfsti  luiseiicerdiam  ^uHserieerdibiJffi.  (^od  ut  esantt  t«. 
dedisti  eis,  quii  misereberis  cni  misolBs  eiis,  et-  «Utedeerdiaffi  tuMii: 
'praestilbiB'«tti  JBtseriCQfs  fneris;  Et  credo  jam  feGerier  qnmi  ^de  rogo, 
toedrlVblUBtariarBrid ;m^  approba  doBÜBC.  Namqne  ili«  iniBiiBeBte  die 
fsesöIuHouis  «ubev  bob,  cogitabit  suum  eoirpus  ^snmptooeie.  eonte^,-  Haut 
jeoBdiri  aroiBuUiblis,  ant  moimmeBUim'  electum  «0BCU|>ivit,  ailt  eiusavlt 
0epttl<aiiBk  patriiCiiü.  Ntm  :  isla  «taadavit  uöbis,  sed  taBtamnoflö  me~ 
Inoriam  $ut  adjaltare  <tuum  fieii  desideravit,  cui  Bullius  diei  peae«;:. 

riet^mäaBioBe  servieratf  uude  seieret  dispeusari  .Victimaoi  saaetaBi^  vflk 
iieletuiir  est  chiregraphuiBy.qoed  erat  cöBtrarium  aebis,  qua  tiiUil« 
jpilataer  est  hotitis  coupAlaüs  d^cta  uestra  et  quaereus  i^d  elyieial^ 
Jiib'ii^y  iaveBieBft  itt  illoj  m  quo  viueimus.    Qu»  ei  refoudek  üiBf^^.^ 

l^oeBtem  saBguiBem?  :Qüis  ei  jre0titaet^]Nretiimi,  «quo  nos  eiait^  nt  B«i; 
iMferatidfrlAd  ei^uA  pretii  taostri  sacraBiieBtiüB  ligavit  aadUar^tOf 
«uuoiaai  «nam  viaciil«  fideL    Nemo  &  proteetieae  toa  dirUmi^t  ea^b^ 

0«aMire  intferpe«^  aec  ¥i  nee  uisn£ns  ieo  et  draco;  aeque  eniaril 
rec^Bdeftijt!  iiia  näü  sse  ;deberej  ae  eoaviacatar  et  obtiaeatur  abhAC^. 
«msatore  eallide;  sedregpoBdebit  dimissa  debita  sUa:  ab  eo,  cuiBen* 
l»;ft|det,  quod  pr»  adbis  noB  debeos  i^^didit.    JSit  er^  ia  pace  \fliitti 
iriro^   ante  ^em  BuUi  et  pos^  quem   attlU  aupta-  est,    coi  servivit 
'^^mctuAi   tibi  affereiM^cuBt-toleraBtia,  ut  eum  qnoqite  lucraretur  tibi. 
Elia^tra^  dömiae  Oeustteus,  inspiraser^rs  tuia  ^Atribi»  ama,  ilüi| 
.  >^tiid!:4MBiBits^  •  iBiet8>  qnibus  et  i  voee  et  eorde   ei;  littieris  seEvio«.  itt 
!^oiqUDt  haee  iegerittt^  laemlBisFiftt^  ^altare  tuiBn.MeBioae  Imuiaf^ 
'l^Nule  '«am  PtUriciö,    q&oB&m  5<#i8K(eoiiy«igev  pe^^  qvoraa;   carBeia^ 
'^^tfdoidkti^.llia  t In.  %XBß^  tiÜHifi ,:  peauidinodaai  tiescio.    Menuterilrik 
.  «pmviaffeetB:^pio^^ ,  J»  iltacritoceitransilcaätt,  .et  <&«i^ 

J^Fidii  tme^nra  )»&;  te ;  paüre-in  «matt«.  ca^lioUi»,.:^^  cb^ufli~<lBelnin||:^ 


*■ 


K^  Mii^iiw  Sieni8plei»^nf'«ii|tyiii^icaltt  peregriD^ot 
«xitVuanqae  ad  reditam^  ;«!  fiiodi  «  me;  üla  popoac^  estreinMi, 
•ofceckis  ia-fffaestetar  h>  »iiUpraAittn(üoBibtti^.lMai  peruMaleafi^aM 
^af|fc;|^er=;«rati«a«B'  nut»»^^^  ^p^■'m  ■  ^»"-'^  f^^'  --  ,  ■  ■■/■  '  ■'■^^■'   "■  i'^v^^ 

#Mi  i9}ki  Bch&ne&f  imäigee,  gläabig«!^  Gebet!  JOsss  jiber;  «im  Prolesla&t 
Mmh^ienwUrde,  ktoM  Niemand  bebmttpten:W:ol[eai.  Dies  ;G«bet  ist 
thirehaas  luUhaliercfa^  atkoiet  dttrcbftBs  doi  Gidet-JcathaliBclMar  Ali» 
i^ciiMiaBg:  '<&Mh  des  "Gfaabens,  lodernd  <4tibei;  d^müsle  der  Wecke, 
^as'fiietboi:  des  flenrn  «o^I  etfdUt  werden».  Kein  Maurdi  erfÜlUt  es, 
^ein  Meosch;  weiss,  ob  er  e».  ei^llt  tef.  Param  kaniL  aatA  kefai 
Mensehr  im  Gn^ichte  CSottes  bestebeiu:  Was  sali  er  tbnn?  Der  Fro*> 
Jestant  -antwortet  auf  Gmad  der  heiligea  Selirift  (ef* .  AOqier ^  &  i^^ 
^K  festem  fHaafeea  die  Gnade  Gottes  in  4Pitfisto  und  das  ¥elrdi«Dit 
£%i^tl  «rgretfenf  dem  Glaube»  wlrd'-dierir«^biiiis  der  SftalleH  i|^ 
aühenkt  unddiei  Gerechtigkeit  beigel^  am  des  Verdienstes  Ofi#ltt 
mrülen.  AagaslwHis'j  ^setzt^  s^bchen'  den  CUanben  und  de«  :6i&tibeii8 
Sode  oder  Ftr«o|it  daiK  sacaraiitentaiti  -saaifieii  Cliristl^iiBd  dasi'Geb«!^ 
das  bei  und  in  ditesem  Opfier  )der.Lei<äide&:uiul  Tedt^D  giMlenkt; 
Ocr  tGladbe  an.  die  GnadeGottesin.CnBlBtB  bedarf  dieser fiflKe  tMl 
kapn  «eht  anderSf  aisi  dttf«^  di«  Pforte  des  Saeramentes  '^id^dtt 
Gebetes  zn  seiner  HerriiehkeiteingMien.  Dem  Gbniben  wird' ■  das^ 
was  ibm  zugesagt  i^t,i  niclit  umHIes  Gissens  wille«  g:68ehetik^ 
floodem  durch  ^ermlUlun^  des  Saeramentes  des ':  Opfers  €%rlst|  und 
4er  Gebete.  Sasseb^r.lvirrA^iäii«cke«  hier ^^]^  AiUgustfiios  in  ii^r 
deut^heiH  Umrisis  dte^  Vundanente  4su  ijenenTermittluAlBtDstitirte) 
das  siel)'  in<^^<^ep-^iestarc(^afti  imt>  Opfert  und  Gebets^ €Qttns<  der 
Iiatiioliscltea  Rirette  so  «iftchägerhol),  dass  es  des  Glauben  nicht 
m^r'EU' iweKiraltela^  ssudem  an  vertretet  und  «u  eraet^en  «ei^n, 
umI^  das,  "was  aitfänglieh  nur  als  Httifie  des^  Glaubens,  ^«isrnprees^« 
dknn  salptfs  gedacht  und  i^epAegt  war,  2U  «inen»  Werke  wUvde^ 
irodureh  mau  ^e-  4em  GUraben  gegebene  Terheissffi^  Gatte»  u« 
erwerbe»  und  ssu  verdienen  hoffte^  *^  Audi  vou  der  Kraft  der  Ge^*^ 
bete  und  seines  eignen  Gebetes  isi  Augustim»  so  inni^  ttbei^eagt, 
dassiier  es  «elbst;  in  diesem  Gebete  ^aüaspildil^  es^nl^e'^aeiKef  AÜI^ 
Wi^idwclt  die  Gebete >VietM>4as,, Überlast^  geleistet  wer^  vmt'iet 
selbst  fataeis^  Muster  erbeten  batte.i'flie  Kraft  der  Gebote  ab«r 
Didit  aus;  der  Macht  des  Nameng  Ctrj^rmid  deP>F«lle  des  GlalN 
Iteau  in  Beten  selbst,  äbscnleiten,;  sonder»  ifte4Kicfr<in:tle<M0B^ 
^iisr  Geiete*  an  setzen,    d«»  sdieint  uns  nicht  n^der  ef n  «tartni 
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^hien,  jll»a««l(i4»  Ju^A)  4aiWi ;  den  Un^aeläed ;  swiBChen  PivleaiHi^ 
^itonHisi  uiud  JK»tl}oliiBi«aB«s  «u  ^bsmessea;  ipid  wir' >  finden  racbM»  hA\ 
%AQgiis^«n«  4en;  Kfitfci^Iicuimu» :  im  ;  Begrif  <  eJuer  £atMrackelii^^   ia 

d!v«lcl«Bi^i}T^.«^«Bie  irpUbrAcht  Tf^iur,  spftterhin  rftie;  Qpt^sitioa  in  der 
Slkef«rniKti«9  b«nr«^jef.  Ml)ief  ji^  Op^oisitiDti  )»ber<  »1«^ 

^MiHr^sifebi'  dkr  KftlftoliKitiU  id^s  €M«ftbe»0:zii  beerrifigeB^  «oitdara  den 
^iMittf ibegriff^  der  Msieh,  «wnsielM^n  ide»  t9l«äab«»;  »yd i^f^: <d6m r^iaiibeti 
^fpe^^beoie t.¥erbeleaaos^.  ao Hni#i«b|ig;  imd  .tyjunnisehi  ei^b)eii  hattey  ain 
J>reetbe0,  undc  dan^  ZugKMis  «jiwi  tYat^r  im  ßlaul^ei»  w^^er  ;lrei  zu 
-«n«cli«n,  der,  dnreh  <d«B.  €«Kus  uod  dyreb.  die  dem.Ooltas  natebfCe* 
^lijBndieideetdu  der  IcatheyseheR  Kireble  verfiebOttet  wer^^  Die^  Oppoaitieb 
IfttaerisrhQb  «ich  gegen»  .seilte  kBIcht«!^,  die  nieht  e^n  nor  in  ihren 

4Misa«rfli;  MiälbifttteJMtt  beatood,  sondern  denJ^ftden  ihcer  Entwicke^ 

Jung  ilHaiiii  ;;daii^t^chitcbe  lAUerftum  hinein  verfetgenllioniiteii  ab 

ilfonnt«  darum  »ueh  nicb^  M  dem  Kampfe  gegen  die 'Missbr&tt^e 

iAtehen;fb^eib<«^. ^AOttdern  .ivios^«'«!«'.;«^ 

^>^i»)gen^::!Si|ei:wott|e;  den  Glaabea  der  i^rehe  wieder  «ititinden  ycü 

^seitoer  i¥«i^raaag:aBät>dei*-Piies(ear^^naduOpfercnl^  .i&  Jutholiat^en   * 

Mir^die; :  »ie  wallte  :4eii  /Giaiibeß  dierriSir^:  wieder  anfiSeMts^iaib« 

^c-^kiie^Fxieaterth«»  afid<kp£ere«U«s«:.;eineiT«odeB3B^  die  sieb  iwidither?8 

'  -^cbrifl  ,^ft:deftAd»l<  deutscher  Nation'^  vielieicht  nur  znrj^rof 

iausspnebt^  JPamitv  >abe«  ivmodte  i^oh  ;  die.Rfitfersiatienügeg^  den 
;^figi^denden  jKrund  ;d«  ^bestehendem  römisch  »liathoUseheii  Kirche 
;^Mbelv;^oi^uB  allerdings  begreiflich  wirdv  wie  der  PrelesttntistBtici 

4iiriei$4nrheU:  ^eoKttbigt  WiDrd^^^isl^sinh  g^ea  den  Ydrwmf V  i^evolaf  ^ 
^•' :^i9Bair8)i';aei%'j«eiKheidigen:is»r-flifl»8en,a:'!^'; ; '  ':,m'^rt^-SiM^m<^^ 

itr  jftW^iirj wir  |BdfaCi>ebaB>^in^  dies  Aagnatimis 

-  Addtiftiigeianrdv^filitnrgiaefaen  Gebetet  iicermnihea  daxfen^  ao  4fti^eB 
«i^iileiSbiehen  Aalclftnge:.  wohl  überhaupt  vhir  den  Privat-GeitelNi 
pfttr  die  TodieBYerittiitben.(    Waren- dof^idNi^^^ö^^ 

belcanat  genug;  glaubte  doch  auch   wohl  der/grosse  Haufe  nichts 
>A«deffiWfIleflfterei(«ndWifltaaiiy?rea|flr«ei«a  Tedten^  te 
:  iJto/i^s,  «sm  Sjacdiel,  i!ri#t«räoder7lMa]con^i 
^^  .l*?am  Altare  jfür  die  Todten  erflehet  wurde.  -^. Zu  den  liturgischen 
fv,     f^jC^beten-  im^^^^ereh  Sinne  .^ehürten  nun  4ie  bei  Beerdigung,  ^r 
ii        J^il^tf»  |Ö^i<^  (cfj.,^rtull|a^j^dc -aiUfl^a  cap.  S^X% JP^aimen 

1^  V  und  Hymnen«    Dionysius  de  ecclu  niconrctu  capi,y{J>g^M^tM^^  die 
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4eneir  pri«s«i>  itfn  glAddichiJ'  dt^ä'eüc  vo>FeiH^OBd'iiiBS|[^dtliÄpflHittlNB 
-VBd  tfsokten  6ott  fOr  ^  ihm  £:e8ch^kten  Siej^^  Dann  wurde  die 
'l.^eli«  zu  dem  Biselibf  gteti-«g«ii)  der  '"die  ftMiöheii  Gebete^^ttber  igte 
«prach^  i  die  ißemeinde  benifeii  ond  ^ddA'  Lek^nafti  in  'die  Kirohe  ll#>^ 
gto  liessJ  ^  Ii|«r  vetridhttite  er  wieder  Gebet  und  Danksagong»  Die 
^PialolMlen^la8>eB' 'aiie  der  Heiligen  Solirifi  dieVerheisisaägen  voatüier 
^nferstehufigder  Todtefi  und  sttogen  pasGrettde  Pflaimen  und  Hytbaeii. 
iDer  erste  Diaken  entUe»9  dantf'üe*  Katecbnmenen,  winrauf  er  der 
®ei]|gen'uad  Gerechten,  die  verängegangen  waren,  mit  dem  Wnn^idie 
gedächte,  dkaa  der  ^Verstorbene  in  ihre  Geneinschaft  anfgenommeh 
werden  mochte,  und  ermahnte  die :  Anwesenden,  nach  einem  seligen 
^ßide  sstt  trachten.  Hierauf  folgten  abermals  Gebete  des  Bischöfe^ 
die  ISaibaiig  des^  Leichnams,  saietzt  das  Allgemeine  Gebet,  daii  bei 
-deir^^Feiei^  der  fiscbaristie  gehalten  wurdey  Wflorauf  <^  LeitAe  lee^ 
^eirdigt  ^waiM.'  Di^Beerdignngsfeierlibhkeiten  waren  'wehl  an  vep* 
sehiedenea  Ort«en  inerschiedefi^  Bei  der  Beerdigung  der  Monita  iii 
08tia>^^wttrde',<  jaMf  jiiktft  «epirichritBi-  posHo  ^eadav^re*^'  pHus^am 
ideponeretnir  daisi  saerificiiim'  pretii-  nostri,  da»  hieiüge  Abendmahl  geft»- 
feiert  i  (^ceal.  IX,  tS^^  und  ^as  war  damals  in  ^jener  Gegend  Stttet 
-srährsdi^^nflicli  Na'chki6nge'der  Jligapek  Vi^^ee  von  diesen  Gebetein 
ist  W4rhl  verloren^  genügen ;  Manch«»  •  niag  aiiis  den  Abeitdmahi»* 
Ütoigien  entlehnt  gewesen  seib;  Mä^iixhea  hat  sich  auch  Wohl  Hl' 
diese«  y^igieu  eiiiaUen,  eine  Veridiitiinng,  es  weleherDioqyBiWi 
«elbst  VenHiiaceung  >giebt,  wetttt"«?'  den  Inhalt  diesie^  Gebete  ''e»:-wai^' 
giebt:  nt  divina  böntttis  cnncta  diniittat  peceata,  ^(iiae  yer^nmaiimii 
infirmitatem  defnnctn»  admiserit,  euin^ue  collocct  in  Ince  et  tel^lMMr 
viventiom,  in  sinum  Abrahae,  Isaae  et  Jaeob,  in  locnm^  onde  aofagft 
dolor,  tristitia  et  gemitus^  Mit  demselben  oder  fthnlichem  Inhalte 
^d^sich  die  Ffti4»iite  fftr  die  Tedten  in  den' (späteren)  Liturgien 
wiad^.  i)ass  lAer  jeder  in  derGemeinschaft  der  Kirche  Yersterirtfte 
aiit  Gid»et  bei^attet  wurde,  war  wohl  die  herrschende  Sitte  jettiot 
Zell^'liiid:^jjii^^«l»  eiii  deia  Tefstetbtoen  geb^Mreiides  Opfer.  • 

m^.miv  wenden  uns  nun  zu   de«  init  der  Abendmablslltiirgle  v^ei>- 
tovdMten  Gebeten  ftr  die  Todten.-  Es  kann  ^i^  siebt  der  Zwetik 

•j  Hier  rubetjen  die  Gebeine  der  Mcmicja  bis  zum  Jfabre,  l43Q,  .^o  We      - 
*^'     Papst  Martinis  ^acfi  Roti  briiigeii  ünä  Ä#ßfen  dö^ 
•5*^1»:'»Ä»gt»iB{tal'beisetien'iie8s;^  '  ''^    '• '^  -  -''>'■'■ 
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eiiuselneii  Theilen  und  49andiaiigeii  der  Folge  mid  dem  Inhalte  itacfr 
dunvstellen,  zamal  diese  bei  iinveikennbarer  Gieicbbeit  ibrer  Graad- 
Bll^«,  denffoctaim  EHnzelnen  in  den  versehiedienen  Kit'chen  ond'KIr'- 
cbensprengeln  manche  Abweichung  darboten.     WiFhabefnhier  niir 
za  beinelrlcen,  dass  die  Gebete  ^r  die  Todten  ^örationes,  siipplicft«> 
tlone»,    commemorationes    pro  defunctis^Bestandtheile   bestimmter 
Gebete  wären^  welche  den  Consecrationsact  begleiteten.^  Angustinvs 
(«p.  ad  Paalinnm}  unterscheidet  precationes  und  orationes.    Er  sagt: 
v*^  eligö  in  bis  verbis  hoc  intellig^e,  qnod  omnis,  vel  paene  omnis 
ftrequentat  ecclesia,   ut  precationes  aecipiamus  dfctas,  quas  foci- 
jBtis  In  celebratioue  saeramentorum,  antequam  illud,  qnod  est  in  Do- 
mini mensa  incipiat  benedici;  oratione^^^cam  benedicitur  et'sancti- 
ficatar  et  ad  distribaendnm  comminuitar,  qaant  tptäm  petitidnem  fere 
omnis  ecelesia  dominica  oratione  concludit.    Dies  letztere  Gebet  heisse 
bei  den  Aposteln  nqogsvxiq,  quam  facimos  ad  votnmi.  e.  tt^^  svxijp: 
Yoventur  autem  omnia  qnae^  oflferuntur  Deo,  mas:ime  sancti  altarfs 
oUatioy  quo  sacramento  praedicatur  nostram'  alkid  votum-tnaximam, 
nfi^  no8  vovimns  in  Christo  esse  mansaros,  ntiqne  in  compage  cor-, 
poris. Christi.    Cujus  rei  sacramentum  est,  qnod  unus  panisunum  cor-* 
pns  multi  samos.^}  Die  Precationen  wurden  häufig  durch  ein^jTie 
Eleison  der  Gemeinde  nnterl»rochen,  und  enthielten  etwa  Alles,  was 
in  den  auch  bei  uns  noch  bekannten  Litaneyen  enthalten  ist.    Den 
Oratio  neu   lag  wohl   das   apostolische  Gebot  1;  Tim.  8,  i.  3.  s« 
43runde.     Chr>'sostoraus  sagt,    dass  in  täglicher  Befolgung  dieses 
Gebotes,  bei  dem  Tische  des  Herrn  Danlisagung,  Gebet  und  Fttrbitte, 
dargebracyit  werde  niclit  blos  fttr  die  Gläubigen,  sondern  auch  fär 
4ie:l^Iäubigen,  fOr  die  Könige  und  Fürsten,  dass  wir  unter  ihrem. 
/Schutz  ein  gestilles  Leben  fähren  In  aller  Crottseligkeit  und  Ehrbar« . 
Jceit,  sie  selbst  aber  zur  Erkenntniss  der  Wahrheit  kommen;  S^Emfe-. 
saguBgen  -für  jedes  glückliche  und  «egnende  Ereigniss,  für  die  Näch- 
sten und  für  die  Wohlthaten,  die  ihnen  und  uns  Gott  erweise,  Offent- 
iieh  oder  im  Stillen,  unter  Schmerz  oder  Freude;  Danlcsagnogen  1^ 
den  ganzen.  Erdkreis,  für  die  Abwesenden  und  Anwesenden,  für 

.  j-.w     ;'■  ■  .■••■. 

,^.Aagast\nas  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,   dass  die  oratio  von  Vielen 

fSlschlicii  adoratio'(7r^o$xt;rt}(rK)  genannt  werde;  ein  Wink,  der  vielleicht 

'  '     binweisf  auf  schon  damals  vorhandene  Keime,   aas  denen  spater  die'Xn*' 

-^  betoog  der  geweibeten  Elemente  erwachsen  ist.       ■;,' 

F  r  ■  n  t  s,    Oebst.  0 
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foat«nHift  piedfit  hier  wöbl  nicht  von  dem  InlAlle  eines  €i«bejli«^ 
euniders  lAofhaupt  V9i|  deob  bei  dem  Tische  4e8  Herr»  dargebfaeMen 
Gßbet^  iwd  denkt  dabei  aacb  wobi  an  die  Gebete,  w^be  n«cb 
der  ^ntdr^ebeidim?  des  Aiigiistians  va  den  Orationen  gebdrteiK 
Ztt  diesen  »bef  darf  nma  woU  das  9ebet  rechnest  web^ies  nacJi 
4^  Cleost.  apost.  VIIIj  13  auf  das  anmum  oord»  uad  saacfn»  «t^ 
lolgtct  m  welchen  der  Priester  eder  Bischof  Fttrbitte  einlegte  fOr 
^e^w  der  Welt  verstreute  Kirebe,  fir  sieb  selbst,  fOr  alle  Ptiesten 
Piakanen  etc.,>££br  denKaiser  nnd  alleObr^keit,  für  dasKriegesli«er,far 
Frieden^  far  »lue  Heiligen,  Patriarchen^  Propheten^  Gerechte^  Apostel^ 

Mirtyrer,  B^esner,  Bischöfe,  Priester  ete.,  fftr  die  Gemeinde  des  Ortes, 

fftr  Kra^e,  Knechte,  Yortriebene,  Yerbanatte^Heseute^  Feinde,,  Ver- 
folger, Abwesende  etc.  etc.;  —  worajaf  er  selbst  da»  Gebet  mit  der 
Pnxologie,  und  das  Volk  mit  Amen  acbless«  Hierauf  faigte  dann 
nof^  ein  Gebet  fthnli<Aen  Inhaltes,  die  7t^(f^eh^atg  ini  ^&v  ntdtwv 
§ts'ra  T^y  -^siaif  ävtf^a^v,  und  dann  die  Aufforderung  zum  Empfang 
des  Sacrameates  nut  dem  „va  äfia  coS^  äxi^t^^f  „sand»  sanctiis*'* 
fi^i^,^»l&  den  zum  CapsecratietteHrltwa  gebtfiigea  Orationar,  war  4He 
SteUe  fäär  cMe  Gebete,  itt  welcheik  die  Gemeinde  üi  dem  Sacramoite 
des  Opfers  Christi  dem. Herrn  zw»  Opfer  dargebracht,  amd  wo  mr 
Bezeichmnig  und  S^arstellung  der  Gemeinde  in  ihrer  Einheit  und 
Gemeinaehaft  zwischen  Lebenden  und  Todten  au^  der  Heiligen^  der 
Patriarchen,  Propheten,  Apostd,  Mürtyrer  and  aller  derer  gedacbt 
wurde,  welche  in  d«r  Gemeinschaft  der  Kirche  in  Chrfota  sel%  vtr- 
atexbea  wajren.  Es  soUte  ja  eben  zur  Ansidiaaung  koaniie»,  dasn 
itt  Sacramente  Vieln  Ein  Leib  Christt  nnd;  wobei  noch  n«  beacfatoi 
bleibt)  was  Aoguatina»  in  der  angefahrten  Stelb  im  Fdlgende»  hfo- 
zufagt,  indeaa  er  ans  l.Tkn.ai,  1  folg.  niMAweiE^  dass  diese  Orationen 
m^  bles  dem  Hernt  angenehm  seien^  sondern  auch  darum  geschehen, 
dasf  Niemand  wfthne  zu  dem  Heile  in  Christo^  gelangen  zv  konaen, 
ohAe  des  L^bea  und  Blutes  Christi  theilhafi%  zu  werden,  weshalb 
4er  Apestel  1.  Timoth.  8,  5  hinsufil^e:  „Denn  es  ist  Ein  Gelt 
iiikl  Ein  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menscheii,  nämlich  d^r 
Mensch  Christus  Jesus,  der  sich  selbst  gegeben  hat  fflr  Alle 
zur  Erlösung."  Man  wollte  die  Todten  nieht  Mos  im  Gebet  der 
Gnade  Gottes  empfehlen,  sondern  vielmehr  sie  auch  durch  das 
Gebet  an  der  WoMthat  und  Kraft  des  sacrificinm  altfuris  Theil 
nehmen  lassen.     Wie  entschieden  man  auch  der  Kraft  dna  Gebetes 
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v«rbmi^^')^m ^iitat  doelt  awr  ^ Bücram^  dit  veaii  YtanaMelitag 
«w4s^«fe  dMi  €liei«nt  das  LdSie»  ChHsfi  und  dem  Haupte,  md 
l^cM  dt0s  die  O^er  des  Gebete%  sonderii  da»  das  JSacram^nt  des 
QpffSta  (Ümaü  auch  fflr  die  Tsdten  gefeiert  werde,  war  der  (Sesichts^ 
livakt,  aus  welcheai  man  die  Nothwendigkeit  beurtheUte,  bei  der 
heiligeit  V^et  des  Sacramentes  aaeh  der  Todten  za  gedenken.  Die 
Gebete  gehorten  sa  der  Saeramentsfeier,  wie  diese  su  den  Gebeten 
gekMte,  nsd  wb  «fin  die  KMoSt  6eti  Gebetes  in  dem  Saaramentö 
wirlcsaBi  dachte^  so  an^  b'inwiederum  die  Kraft  des  Sacramentes 
ia  de«  Gebeten.  Wegen  äurer  Terbindang  mit  dem  Sacrameitite  und 
gteiehsara  verstärkt  durch  die  Kraft  des  Sacramentes,  schrieb  mau 

cUesen  Gebete»  und  FUrbittea    eiue    erhohete  Wirksamkeit    zu^    wie 

denn  b.  B.  CyrilL  (cateeh.  mysi  T,  6)  sehr  deutlich  su  yentehen 
^eb^  iasa  die  Gebete  fttr  die  Todten  darum  so  wirksam  und  heil- 
8hm  WSreDy  vreil  sie  sn  der  S^eit  geschehen,  da  man  da»  Opfer 
hrftehte,  v<nr  welchem  mau  zittern  mOsse.  (d.  C^rysost.  hemiL  41 
i»  I.  ep<  ad  Corinth.^  Uebarigens  scheint  auch  die  Meinung  von  der, 
ihirch  ihre  Verbindung  mit  dem  Opfer  des  Alturs  erhöheten  Wirk- 
sacriieit  der  Gebete  fOr  die  Todten  bei  Mani^em  den  Wunsch  regb 
getmcht  zu  haben,  in  der  Nfthe  des  Altars  beerdigt  zu  werden,  •-«' 
wie  ja  auch  ein  selber  Wnnsdi  dem  Augnertiuus  Teranlassttng  gab 
bU  sein^  Btikäit  de  crara  pro  mertuis  gerenda«  ^^.^^^ 


Es  mOgen  nun  h|l«i'  einige  Gebete  fftr  die  TodtoA  aus  e^&teren 


Üturi^ett  folgen. 
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.vmmiit.  Aus  der  Liturgie  des  Jacobus,  bei  Fabricius  (Cod»  apoer« 
T<Mtf.  liL  pfig.  98  folg.):  In  den  Gebete  wird  nach  einander  g»* 
^eht  der  heiligen  Yhter,  die  das  Wort  der  Wahrheit  lebaren;.  -^pf! 
.afieri<iMid«r  und  der  darhi  wohnenden  Gl&ubigeu;  --  der  RdscaKl^ 


.Äi*e. 


-Jsi^ 
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So  sagt  z.  B.  Angasiinns  im  Encbiridion  cap.  71  vom  Vater- Uo^r:.fie^ 
quotidianis  brevibus  leyibasqae  peccatis,  sine  guibos  baec  vita  non  äiKiiiar^ 
goo^di^iet  dtäöo  fideAadi  satis  facft  Üftmmi  est  6dfm  dhiere;  „l^afer  icto* 
9t|»r  qni  e«bi^  deeüs,*'  qsi  jam  ptcttl  Mi  r^eneraü  seät'  es  aq«FA  et  i^irita 
»«coßtö,  Dielet  ^tuilipo  baec  oitttio  miniraa  et  ^ätidiana  p^cata»  -  Delet  et 
11%  a  qaibos  yita  fide}iam.  scelerate  eUam  gesta,  sed  poenitendo  in  melius 
mutata^  discedit:  si  qaemadmodam  reracites  d^citar:  ,v(>imitte  oobis  debita 
nostra"  qaoniam  non  ^esant,  qaae  ^dimiäantar,  ita  veracifeir  dicatar:  „sicut 
Wiiy»'d^iftiimis  debitoirlbta  fiosttts**;    L  e.  si  Attt  qood  dicitor:   qoik  «t 

ipiRi  tieimoa^m  est  ttiMBitf  pi^<l«<$  hoanftoi  igeoMi^re.         >K>r]i^j^^;> >>  t 
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4»  Betrükteh  nnd  Angefochtenen  etoJ;  ^  dfuin  der  Frnditbarketl 
der  Laft  und  £rde,  derer^  die  Fmchtbriiiger,  und  Wohlthäter  aii  Armej 
WIttwenv  Waisen  etc.  sind;   dann  der^^  qni  has  oblatioues  obtnle4. 
nmt  hodiemo  die  ad  sanctum  altare  tiuim,  et  pro  qtiibas  nnasquiäqve 
oMtilit   vel  in  ntente  Habet.     Nachdem   alsdann   der  administrirefade 
Priester  sich  sdbst  der  Gnade  des  Herrn  empfohlen  hat,  folgt  eini 
Avei Maria   graiia  plena,  und  ein  L«h-iind  Preisgesang  der  henef^^;. 
dictaeygloriosaeDominae  nostrae,  Deipariaie  semperque  virginis  Mariae. 
Dann  kottinit  das  Gebet  fOr  die  Todten;  «benfalfo  wie  die  vorher-^, 
gehenden  Comaiemorationen  mit  einem  „Memento  Dömine^'  beginnend^, 
Memento  Domine,  Dens  noster,  spirkanm  et  iiniversae  camis,  qa»i>>^ 
ram  memoriam  egimos,  «t  qnonim  non  egimus,^  orthodoxoram  ac 
rCcte  de  fide  sentientiumj  ab  Abel  justo  nsque  ad  hodüernam  diem; 
fae :  eo»  rcqniescere  in  regione  viventinm,  in  r^no   tao,   et  deliciis 
paradiea,  in  sinn  Abrabae,  Isaac  et  Jacob,  sanctomm  patrnm  nostro^ 
rnm,nnd&exulat  dolor,   tristitia  et  gemitns;   abi   praesidetrlnraen 
valtHS  tut  et  perpetnn  refulget.    Nostrae  vero  vitaefnes  cfaristianoS) 
aceeptabiles  «t  peceatiö  puros  in  pace  dirige,  Domine,  Domine^  <!oUi^ 
gens  nos  sab  pedes  eleetoram  tuornm,  quandö  voles  et  ot  voles^ 
dnntaxat  sine  iufamia  et  offensionibns,  per  Ulinm  taüm'  nnigenitsm 
Dominnm,  Deum  ac  servatorem  nostrum  Jesum  Christum;  ipse  enim 
solus  est  qui  absque  peccato  apparuit  super  terram,  --    ,     — :      %^ 

'  '^.  Aus  einer  andern  apokrj^phischen  Litur^e,  die  den  Namen, 
des  Jacobus  trägt ,  bei  Fabricios  I.  1.  p.  134  folg. :  Nachdem  zuvor 
der  Lebenden  gedacht  Ist,  und  der  vPriester  jede  Bitte  de»  Diacon 
ittffiiner  sogenannten  collecta  oder  iniuXtpSig  wiederhol^  das  Teilt 
aber  mit  Amen  respondirt  hat,  fährt  der  Diacon  fortr  Iteruhi  atque 
iterirai  Commemoramus  vere  beatam  laudatamque  ab  omnibus  genera-^ . 
tionibus  terrae  sanctam  benedictam,  semper  virginem  genetricem  Dei 
Mariam;  simulque  memoriam  agimus  Prophetarum,  Apostolomm,  Evan- 
gelistarnra,  Praedit^atorum,  Martyrum  et  Confessoruro,  et  b.  Johannis 
baptistae^  praecursoris^  gloriosi  St.  Stephan!,  ^mi  martyiis,  ac  primi 
diaconi,  et  unumquemque  eorum  commemorantes  Donünnm  deprece- 
teaki^'^ —  Sacerdos  inclinatus:  Quoniam  igitor  est  tibi  potestas 
Vi^e  et  mortis,  Domine,  Deusque  misericordianini  et  amoris  erga 
homiuem  tu  es,  dignos  effice,  ut  omniamlUomm  qui  a  saecolp  tiM 
placnjerunjt,  memoriam  agamus:  Patrum  sanctorum  et  Patiiardtarum, 
Prophetarum   et   Äpeatolorom,  JohaniUs   praecarsons   et   baptistae, 
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SU  StephAvi,  priml  D.iacononim:  et'jpriflii- Martyram  et  «anctae^geni': 
Uki»  Dei  semperque  ITirgiüis  beatae  A^riae  et  «miniii»  Sanctornai^ 
(^levan»  vooem^  Bte^aisas  tes, '  Ji&mMe,  maltM  mi£>ericor<Mae,  ijoi  im- 
possÜHlia  veluli  possibilia-  creas  f  eonstitud  nos  itr  lia«  beata  'c<met^ 
gatione:  Aceense  nos  huie  ecelpsiae,  statae  nos  p«r  gnttism  itoam  j^ 
ii^v^electoa  iliQs^vqai  seripti  saut  in  coelis.-  I.ddreo  enim  lAemoriain 
ifibram  agknQs^  Qt  dami'lpsi  sti»l>aBt  eoFam  throäo  ttto/'it^ 
que  tennitatis:  ei  infirmitatis  meminerinty  tibiqne  itobtjscam  offeraal 
aaorificium  hoc  t:^emendam  et  incnientHm,  ad  costodiam  quidem  eoram 
qoi  vivunt,  ad  consolationem  infilrmonim  et  indignoram,  quales  ndä 
snmnaj ,  ad  quiet^in  :  memoriamqüe  bonam  eorum,  qiii. 'in ;fide  v^a 
dadum  obierunt;  Fatmm,  Fratrpn^et  Magistforam-Bostroirtm,  -per 
gratiam  et  misericordiam  eto.-5¥^-lip>aPöpulas':  Ameni  !^}ssilll 

'■\S  .'".■_:--  .■  .  ■■vir'  ■■  ■  .      "    -.      '  '  ■ 

r.«.'.f^U^iacoiias:  Iteram  ebramemoitiBtes  cotrafli^  te,  Domine^  doctores 
dihrinos,    qoirfidei  irreprebensibiüs  explaoatores,   qai  moribas  prae-  ' 
Glaris  ornati,  obieraut  et  qiiieverttnt,'nobi9qiie  fidem  orlhodoxam^Drdi'- 
naverant  et  ^indidemnt:     Donrinam    deprecemtir  etc.     Saeerdos: 

.^ .Memento,  Domine,  sanctonim  Episcoperunif  ,qui',pridem  obdorinienintj 
qni  verbum   veritatis   nobis  dispensaverunt,  qui  a  Jacobo,  principe 

.   Bpiscoporam,  Apostölo  et  Martyre,  nsque  ad  hanc  diem  verbum  fidei 
-ortbodexae  in  eiwtesia  taa  sancta  praedicäv«riint.  C^evahs  vocemO        f 
Laäünum  et  Doctonun  eeclesiae  tuäe  sanctlie,   qui  praeclamm  £dei         ) 
«ertameii  ediderbnt,  qui  nomen  tanm  sanctam  talentnt  eoram  pepulis,      ^ 
r^bus  et  filüis  Israel,  eoromque  precibus  et  sapplicationibus  pacem 
tuam  ecd<raiae  tuae  tribue^  doCtriBas  eorum  et  confessibnem  eoram 
in.  animis  nois^is  confinna;  haereses  nobis  noxias  cito  comprime,   et  . 

r   «onsistentiam  absque  confosione   corim- tijbnnali  titd'iiobis  cpneede:   l 

-    quia  sanctus  es,  Doimoe,  et  ib  sanetis-  requiescis:  qui  sanctorum 
es  Gonjsumniator  atqne  perfeeter:  ^  tibi  glariam  etc. v: .  ^  Popalus: 

.    '£%% l:^l>i  a  G  o n u  s :  ItetUin  etiam  commemoranras  omnes  'defonctos  fide- 

|n  leSy  foi  in  vera  tde  defnnoti  sunt,  ex  ;al^  hoc  sanete,  '^  ^  bec 

4    -pa^,  ei  ;CKX  quacnnqne  re^nej  qui  in  fide  ^era  j^t^em  obdennientes 

.^^«quieveniBt^et  ad  te  Deu^i'Donunum  spiiituumetomnis  canü    per- 

.p  ' venerunt    Ri^gamasy  imploramus  et  deprecamiur  Ohristam  Deoin  no^ 

"-^triim,  qnl  susceplt  tfd  se  animas  et  scparitos  eoinun,  ut  per'misera-  ' 

■tioneis  suaiBr  äiuUas  praestet  illos  4ignos  irenia  delictörum  et  reinis- 

^   0ione  peccatbnun)  nwique  et  illos  perrenire  fociat  ad  g^^pffinn  sanm 
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SA««^rd«tf  tttefiaslfisr  Measeiit»  eliMta,  DomiAe,  Sai^^rioiiiai  OTttH»t^ 
doxormiif  pridem  d«foit^rttm,  Pbaeononun  «t  fifalidiacenoniäi^  Pätdf^ 
tarow^  Lectoron)  inteipretHm,  cantonim,  exordctornni,  MonsfiliAniDfC 
reSgicMMntus ,  aii4itormm,  yvrginmä  ^erpetsarüm  et  saeenkariiratv  ifiil 
in  fide  vera  defaaeti  sf»t,  et  eMrmn,  qwm  anasqnisqiiö  designsl 
animo*  (^EJevaas  vocem}:  D««Hue,  Oeiui  Bpiiitaadi  et  (annia  carniS} 
rauüani  nemesto  quorimr  meniHitBuis,  91a  Sa  ßde  örthaiojiM'et  hmm 
vita  migraraat;  da  aaüaHbus^  corpeiitas  ei  i^pirilibiu  IBoilim  n^eiii) 
lil»«raiis  eos  a  danmatione  infiaita  Ventura,  etdi^os  etf  ciens  ^audie^ 
qnad  est  in  sinn  Abrailam,  Uulmc  et  Jaeob,  ubi  spteadet  lumea  vuHrna 
tni,  imde  pro<mI  auot  dolores,  angnsMae  et  gemitos,  non  repotaBS 
illis  omnia  deliola  illerom.    Non  antem  in^es  in  jadiciam  eam  servis 
tuis,  quia  non  justificabitur  in  conspectn  tuo  omnis  vivens,  uec  ullos 
est  a  peceati  enlpA  immonis,  avt  a  sordtbos  ^rus  ex  homfnibas^. 
q«i  supar  terra  emnt,  Bi«i  uibs  Dominos  nostw^esvs  Cbristm,  on^' 
gMiitos  fiHus  tnus,  per  qnem  bos  etiam  misericordiam  «tTemissioBeiii 
pec^oniai  coaseqtti  i^eramas  qnae  propter  enm  t0t   et  ni^ts.  et 
illis.  -*~ -Popiilas:  Qüietem  praesta  Ulis  et  propitina  esto  de.        i^ 


'  ds^  Abs  der  Lita^e  des  Marens,  b^  Fabneiaa  4.  L  f.  964^  fig^i, 
iMch  der  latdbfüschfen  Uebersetzsngt  AnimabttB  patran  et  fi^atnm 
Bostrorvm,  qnr  antea  in  Cluristi  fid«  obdatmienint^  dona  requiem, 
Dondne,  D««i  nm^r,  memor  najonun  nastrornip,  qui  *  paeo^o  «ob^ 
Patmm,  l^trtarclifurani,  Prephetamm,  ApoBtal^om,  AiArtymn,  Can- 
feisovnm,  Bpiseopomra,  Sanetoram,  Jnstonm^  ömmds  spiriias  iB'fid^ 
CHiristi  Apfottctarnm,  nee  »on  eomn,  qacrBm  hodiemo  die  aienariaB 
agimmi,  et  saneti  pü^ris  noslii  Marci  äpnatali  et  eran^elifltoe,  qoi 
dameaedravlt  aobis  viam  mlntis.  -^  Ave  gratiea  plena  Dösdims  leeom; 
beRedipla  ta  in  nmlieribnä  eC  btaedtetna  fraedai  vttttxia  tnl,  qvia. 
peperisti  s«-vatorem  animarum  nostramm,  inprimis  sanctissimae,  i»- 

temeratae  et  benedictae  Dominae  nostrae  Del  genitricis  et  semper 
jvir^Bia  Märfiae.  -^  DtacoftBAf  Domina  benedkdta.  -^»«^  0««ierdo8: 
Som^os  .beaedteat  Übi  gratt»  soa,.  bobc  dt  ß&mfer,  «t  ilhi  .(n^v^lt 
aaaeoloraM.  I>i««oii«at  (verliest  die  XHpty^mi)*  ^  ^aeerAmi: 
fit  honuB  oBiBlttm  aniairtna  dose^  T8qBiei%  9«lniBator,  DvuknrOmm 
iiest«r,  Ui  saaelja  tvifl  lakt/xmevU»  Im  rcgM^::!«»,.  kmg&na  «ia  ipcw- 
frinHOBitm  tnamiB  bona,  qua«  oenloa  mm  vidit»  et  juiria  ■»»  mdifit 
'M  ia  c<Hr  boBiinia  Bon  aaeendenwl,  qilie  praeparaati,  Beaa,.  dMig^eiiK 
tiboa  aftüClttBi  noAMi  tasaat  earani  iBq«ai%  aBlaialiBa  dmat  vf qaieia, 


■^  -0^*-      -.-^  ^^:W 


woifH'nigaio .  cwloUMi  digMar«.  N«iiitifi  fttttem  tneii  ^4ta«  ol^ktttfliwü^ 
et  "ttüf  beae  plu^oei,  J^««(^t04a«  «ftreBtes,  largire  et  4«B«%k)  at  pÄf«« 
tein  «I  feaffi«r0lHt|iltefl  habettmus  cam  «omy^us  jSfuictUi  tdis^  ^i  sttetf^ 
fieii  0blatiöiiej9  offeruiit^i^  ^0.  .  .  3  , 

.##  r4<  Aus  einer  «idern  Litaiigie,  die  den  Namen  df^«  Mir<»i# 
tm^;  %iei  Fabricitts  1.  1.  p.  ^X9  0,^  A4  attare  ta«ai  eöeteete,  Jlo^ 
HMef  mementd  aane  l^ophetarain,  Apostoloram,  Mai4yrtti%  OenfeeH 
Sorain,  AnnnBciataram,  Praedicatorum  et  Evangelistarani;  pfaeeip«e 
aatietae  matris  Dei,  semperqn«  Vir^n  beatae  Maria«,  et  leaantä 
praecnrsorit  baptistae)  et  jStephani  pi:kni  diaeon^ram  et  priAi  imr? 
tyitfBil .  reliqiHtnimqae  sattctorlutt  omniuiii,  -». jBt  tonquaia  boaüs  ^ 
veniae  largitor  Domine,  agmen  triumphatorum  illorara  adjniige  ad 
auxiiiam  iufirmatatis  nostrae,  ardines  illoram  beatos,  tarmas  eonim 
admirabiies,  oecarsara  eonui  praeclamm,  festan  eolfttili  laetabändom, 
i^tttttnl  eornm  laetam,  ad  ordinem  doxologiae.  eor«m  praeclatlle  et 
Pill*  •  IntereetiBioiies  eorum  saseiplaiitttr  oblatioaes,  de«iDiae  et  era- 
tieiiMf-  Bodtrae   eormni  throno  praeclarae  miijestatis  tttae>  et  eoni  ni 

^at^  intei  ie«i>  referemiis  tiM  gloriam  et.  giiHiiME«»  äietioneab  ! 

^^ 'Btiet^Mnim  probatoiiim  et  vererttitt  epbeoporam  aatie^Yttin  iu«< 
^ratordA  a  spirita  gaBeto,  qni  dadum  iä  fide  eriftodoiea  ebieranf^ 
memettte  Do«ine  per  miseneordiam  täam;  praecipne  veri»  et  nemi*' 
natiin  Igüatji^  DioBysH  Oementis,  Marci^  P^c^Uf  cam  teKqfüs  on*' 
liil^i&9,  (pA  ipersecntionem  passi  anut  pro  confirmatione  eeclesiaraiii 
Boarufli  sanctarOni.^:^#^-J^em  eorum  enneeram  in  aBimabaa  aostrid 
plaatä,  o  Ih^ine ,  ^ni  tempore ;  praedaram  meran  institi^oBmtt 
eonün  in  Bobis  confirnia;  rectitttdinem  Itgüm  irreprdkenaibitiaiBy 
fnaa  ab  ipsia  didicimoe,  in  mentiba»  Bostria  finaa;  eoinat  praecS^ 
ipiie  ^  dAntbas  «pdliati  ^atienter  termenta  saatlnaerttnt  pro  eon^^ 
atitatione  eec^esiaram  taanna  danctarttm;    eomm  qat  ja^^ter  rivoa 

lacrymarnsi  ex  o«aHs  profad^rant  pr»  sttlute  Ads^ä,  ^  peccatoretf 
anmus,  ei 'eomm  vestigüs  insistentes:  a^joage  nos  ßocietati  ordinam 

flloram  beatenüfti  «it^'^in  Ulis  pure  conamiis  tibi  bymaufli  ^nve- 
nSeatemv^t  ttnlgenito  filia  ttfo,  et  spiritid  taoi  ' — 

•-'      ■  .  ^  ,.-  ,  ■    ^    .    ,  -'-  '     -'-^'*- 

Et  eeriun,  ^  pia  eommemMaflone  digil  sioft,  teemedto  fi^ 
iiisieileitrditti  tttam,  ^odiiiie,  Sacerdotom,  AfaeoBoriim,  6at>£acotto- 
tOnif^e  eiattäilbm,  Ani^nocttarani)  l^tongol^  €aiitOrank  et  ouaSlDäl 
J^mnctelriini  ädiMivAf,  I^Miedpoe  pUtrnH^  ^ttfiram  ttiagig^onnö^ite 


* 


uP3U:9rai%  et  cmiiiiaiii  %iti  partidpueiB  foott  iniiit  dignitatis  •«^eslastlcMl 
ciijuslibeV  ^^P^jB  neeessitetibiis  pmniam  c^€^  inoi^rae 

communicaveniiit,  et  iis,  qnonim.  meminimiis,  v0in|^  memoiiim^.  I^imnu 
-r-  Rogamiis  te,  Doauue  Dens,  patrumsanctorum  Abraham^  ]|ia9««$ 
Jacob  et  onmis  coetus  justorum  et  piorum,  ut  illis  quietem  triboaa, 
iliifiijuiLqaam  omnibiis,  qai  a  nobis,  profecti  jML.te  migravenmt  ;et  ad 
gedes.  tuaa  beata^.  pervenenint.  JOele^  ignosce  .et  remitte  om^ar  p«jeH 
cata  eonpa)  nota  et  igiiota^  voluutaria  et  mvoluntaiia^  quia  naUioci 
visua  est  3aper  terram  ab^qae  peccatis  nisi  aoliis  Dominuai  .Dieim 
et  «^yator  Boster  Jei»ia  Christus  unigeuitos  fi|ius  tui»$,  per  fpen 
et  DOS  miseriGordiam  Gonsequi  spei'amus  et  reqaissipnem  peccwtetrain^ 
quae  propter^um  est  et  nobis   et  i|isii^,.^f>rr.>Pvf -p^u 

^if^^;^^-^^0i»  tdex  .TLAtaxf^:  der  zwölf  Apostel^  bei  Fabrictiis  Uj^.:^» 
p.  39().:,  Memento,  Domine,  et  illonim,  qui  a  saeculo  ttbiplacoenua^ 
praecipue  sa,nctae,  gloriogiae  semper  virgiuis  geuitricis  Dei^  Mariae^ 
loaniils  baptistae,  Stephani  principis*  Diaconorum  et  protomartyris, 
cttm  reliqois  prophetis,  apostolisque  sanctis,  et  patribus  piis,.  qui 
obienmt.  Memento  etiam,  Domiue,  omnium  defunctorum  fidelium, 
qui  pridem  obierunt,  et  ad  te  perveuerunt.  SiiscipQ  oblfitiones  iiptas, 
qaae,  pro  iUis  Jiödie.  tibi.offeruatar)  et.  quiescere  illos.  faciit  I#IK. 
beato  Abcahami.  Cooi  spe  misericordiae  tuae  qüietem  accepentot 
onmes  defiiiicti,  et  miseratioiies  a  tene^pectant,  Deuß:  opster  adfO' 
rande.  Praestaillls,  nt  mereantar  audire  vocem  iliam  vivificam,  qme 
vocet  illos  et  adducat,  utque  siut  invitati  ad  regnam  tauin.  Cpncede 
etiam  Bpbis  exitttm  franquillam  per  gratiam  tuam,.  et  abole  JosipieQ.-^ 
tias  Bostras,  per  misericordiam  tnam.  — -UoaB  enim  fait  qui  visiul''' 
fuerit  super  terram,  sine  peccato,  uuigenitns  fijius  tuus,  Domiaus 
Hostet  JeEHisCliristas,  prppitiatpr  magnus  generis  nestri,  ipse  per 
quem  etnqs  misericordiam  pbtinere  eperamus,  et  remisBipnein  peo> 
catpram  opstrprum  et  ilIoruiii^,^r^^.PopnIxis:  Quietem  praesta.         u 

^i^iiI^^;J^itnrg^ii,  welche,  selche  und  ähnliche,  fiebete  entbaUen^ 
in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  nicht  .von  den  Appsteln,  deren  Kar 
men  sie  tragen,  herrühren  können,  bedarf  keines  weiteren  lifach- 
weises.  JBs  ist. aber  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dai^  die  App- 
stel  den  €remeindei%  welchen  sie  vcrstandeii,  oder  in  denen  49ie  Iftn- 
gere.  SSeit  veriveüten,  eine  Ferm  des  Gettesdiienstes  gabe%   wiejBi^ 


ein  yfkdHit,:  da«  iUo  Form  de»;  GöttosdieiMtes  ordne»'  will.t  61eidi-r 
.  welil  r  werden '^dij^ie  ? ersten  ;gottes;dieostIi<^eB  Ordnonjienittnr  ;^b 
>  enMen  ^^nmdeQge  und  Grandlagen  gewesen  sei»)  dw  awar  denNfl<^ 

men  deasen«  von^  d<;B|  sie  herstammten,  bewattren  konnten^,  im  Laufe 

■■  ^,  ■■■■*■    -  -  ■    ■ » 

derJEeit  aber -in  einen  liturgischen  Ueberbauanf-  and  antergingeni 
>.  Eine  gleiche  Bewaiidtniss.Biagres  mit.  den  iaturgien  des   Basiüus, 
<   des  prysostomusj   des  Apobrosins  u.  A*  In^bien.'  Im  beisfliiderii  haben 
'    aachfdie  jGebete  f^o;  d^.Todten  nach  .Form; jii}dInbaU'<maiicheYerrf 
ftliderang  erlitten,  eJ^ne  dass  dadurch  ein  gew^isser  .Qfundtytras  ver« 
:ja^i0cht }  wäre.  Sie  finden  sich  nicht  ni||r.  in  allen  -  bekannt  gewordenen 
Litorgien   des  .A^rgen-  ^nd:  A^Wilaüdes;    sie  .yerbinden  auch  das 
Ge^l^ohtniss  der  Todten.  mit  der  Gemeinde  der  i>ebenden;   sie  ent^ 
halten   eine   gleiche  dder.  doch  fthnliche   Anschauung  v(»i  der  iGe-^ 
sfkeiade  4jer  Himmlischeu  und  Seligen,  sie  stellen. ;  «öe  in :  einer  Art 
.^4>n.  Gliederung  fUli?  sie  unterscheiden   die  Heiligen  und  die  Glfttfr 
bigen,  sie  gedenken  besonders  der  Patriarchen,  der  PropiiMen^  der 
Apostel,  d^;,Märtyrer,  der  Lehrer  und  der  ttbrigen  im  Glauben  Ent- 
*     sciilafenen;  sie  ged^fiken  besonders  des  Johannes  Baptista,  wie  des 
Stephanus,  und  ^i^Sjünd  .vieUeiebt  die  erstep^P^^  yifelf$%e  am 

firübesten  in  den. Gebeten  fttr  die  Todten  genannt  wurden;,  später 
wird  aueh  d,er  Marifi  und  anderer  heiligerMenscbfiBGotteft  gedacht, 
welche  den.  •  beaondem  Gemeinden  lieb  und  theuer  sein  mochten  $ 
alles  Winke  -für  eine  .muthmaasslich  genteinsame  Wurzel,  welche 
zwar  schwer  zu  verfolgen  sein  mögen,  aber  doch  nicht  unbeacht^ 
bleiben  «'ollten*/;^^^ö^v|5^i^tj^^igi%ä^ij^ij^^  ^^^.imf'^M  jf^jiy:^*«^?«^ 

IJeberall  stehen  die  Gebete  fOr .  die  ■  Todten  in  einer  mverlEena^ 
baren  Verbindung  mit  dem  Sacramente,  mit  „dem  Opfer  des  Alters.^ 
In  diesc^r  Stellung  bedurften  sie,  wie  es  scheint,  bald  eiaer;V^er wahr 
rung  vor  Missvers  tändniss  und  Miss  brAuch^Freili^iWUren 
si^  keine  leere  Form;  man  war  der  Ueberzeugung,  dass  sie  nicht  ver- 
geblich seie%  sondern  erhOrt  würden,  und  dass  den;  Seelen  derVearstor- 

benen  gewährt  werfle,  was  die  Kirche  an  heiliger  Stätte  bei  dem.  Sa- 
^fuiie.iUede^  Opfers  Gtiristi; fttr  sie  er|[ehet.  Solidie  Ueberzeugang  hat 
ilu|ei|L  j^rund  in  dem  Glauben^  ohne  welchen,. die  Gebete  überhaupt  nur 
eue- spotüiclie  Form  seinwflrdenj  -auch:  aiehet  man  nicht,,  wie  die  ^ 
Kirch^  zu  dem  Aeichthum  ihrer  Gebete  gekommen  wäre,  ohne  jene 
Zuversiclit  des.GIaidie^s,  die  da  ? weiss,  dass  wir  haben,  was  wir 
bitten.  .  Main  wusste,  dass  das  Gebet  erhört  wird»  nicht  um  desGe^ 
betes  willen,  sondenr  darum,  dasft 
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dieoEit  Christi.;  weefiaUi  tmki  Audi  4it  fm  diit»  V«'s«6rl)«fiMi  eirfleh«t9 
Onftcle  ODd ^ei^btfiig'  üf^t  mU  ^em  Gebote,  als  mii  «IMem  giftett 
Werte  venlieaeü  oder  erwerbe«  wellte  y  sondern  maii  'etiq^l||,^dl# 
StüAea  der  ^hariMmg  43ott:ee,  die^  in  Cliristo  Jesni  ist^  «nseni 
BeÄB»  ■<—  Aber  f^eieb\«^e  zwisdien  ileni  CHaaben  tind  ^erf  ^em 
CUttOien  gegebene«  Verb^sungv  als  ehi  MittelWerir  das  {fii^frchim 
alt^iscri4^  einschob;  iBO  war  aradi  der  Weg  des  Gebetes  zH  dem 
Cinadentlurotte  Hiebt  mehr  Aref.  Man  hielt  ^aä^€Mbeti(b>  wiilDlJKnt^ 
wenn  es  mit  dem  Opfer  des  4||.itarsTerbarid^war^  nnd  nachdei^ 
mftn  zuerst  das  Sdcrttmeirt  «ti  dem  EHaswages  gemaeHt  liattey  M 
welchem  das  €!ebet  gewisser  den  Weg  »&r  Erhoraiig  find^,  kamea 
bald  i^nag  auch  ^e  Rosse  und  Retter  des  Propheten  hinzu,  «Äiipi 
lieh  die  Heiligen,  die^  fOr  das  €^bet  streiten  i^toHten;  Und  wie  M 
der  T(Mi9tetlang  ond  Andadit  der  Menge  das  Saa^nlent  ans  deiner 
untergeordneten  Bedeutung^ der  Vermit t e Ittttg  in  die  ftbergeordneite 
Bedentun^  de»  Mittels  selbsT flberging,  folgten  auf  diesem  Wege 
«och  ^e  Gebete  fftr  die  Todten  hach;  man  hielt  iind  begehrte 'slä 
als  Mittel,  wodor^  Man  in  der  l*faat  in  dem' Zustände  der  abge^ 
iM^iedenfen  Seeien  etwas  eiieiehtern  und  bessein  woUte;  mftA'faieii 
sie  far  solche  Mittel,  die  als  Werke  an  sich  oder  durch  ihre  ^er* 
Mndai^  mit  dem  Opfer  des  Altars  wirksam  seien,  döldhe  abstracte 
Attffaäsaiig,  die  nothwendig  in  leere  Werkerei  anslaufen  mosste,  -^ 
und  gewiss  iittch  -schon  frtith  atfsü^,  da  der  Glaabe  nicht  Jedeir^ 
mannsDing  ist,  und  mit  dem  Verdienst  der  guten  Weike  leidit  i^e^ 
nag  das  Gewissen  beschwichtigt  werden  kann,  —  konnte  nicht  ohne 
l^iüSs  bteiben  a«f  die  sittlich-i^igidse  etiinmung  di;s  Yiilkes^  was 
nicht  unbemerkt  blieb,  und  auf  der  einen  Seite  Bedetikimtmd  Wl« 
densprueh  Iiervorrt(fe%  auf  der  anderem  Seite  eine  erndtlidhe  Ver- 
•Mihriing  nötbig  -mächen  musste.^  h:#f -■,,.•  •;  -M.z'cmM^^k^'"- :  • 

-  Bedenke» '^tWider8iA%eh^^%etf  die  Gebete  fdr  die  iPodteil 
fH^en  wir  schon  ««die  Mitte  deis  vierten  Jahrhiindertsbi^  dilteil 
Ifttsgesproi^ii,  die  lütch  sonst  der  IdrchUdien  Lehre  Und  P'rä:ilef^tiHN^ 
dere^rachen,  den  €Haaben  ^rleugneten  «nd  ^nör 'Irt^  io^dieit  Re- 
Hexlon  einen,  «ngebtthriichen  uiid  iiiiberechliigtefi  EiflJNiib/  itfni^^^^ 
Dafstenoog  und  Anffossüng  der  kl^hlichett/0octt!n  gestatteten, 
limlleh  bei  den  Avianern.  —  Der  AJrian^  A«Hirfl  Wl^i^,  :!# 
pi  Nitanen  d^  ,jgestinden  Vernunft",  WeifA  maii  ilf6Iit  ^H^eltr'M^ 
fe»  BifiiMte^r  fi«  Näiiieii  Iter   rerleteten  ^elkeit,  nroteiSrt  dnlegte 


r,f^  --^^ 
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\fiMlast«  infr  9(Mltns  giewwd^,  koimaite  es  «b«r  nicht  Ml«lef»ydftM 

V  sein  Fremd  Ettsta^ios  im  Ji^r^   ^(5^   «Heser  Wtrd«  gelsm^^ 
ddn  iet*  «taf&r  mit  Neid  and  Eifersacht   viurfoigte.     Es  half  i^^i^ 

M  dasei  ihn'  s^t  bMM^flt<di«r  Frennd  zaot  Aeltestmi  eines  itt&xmtq^ytoif 
%.  befitrderte,  üia  mit  Bitten  and  Ermahnefl  wieder  sn  g^ewinneiij  selhit 

mit  DrobuBgen  ihn  zn  bessern  sachte. '  'Er  JEiHmte;  den  iftfoholüsii^ 
i^  i^^t  verschmersen  dnd  liess^i^ne  C^egecÄeit  verttber  l^hei^  äe«  .^ 
»  netteil  Bisehef  sn  ftliperä  und  zu  krftnkeu.    Am  dies^  ^eMtei9l|e&    . 

GeainnnBg  gegen,  d^  WscAef  scheiiwD  die   „entsetzlichen^   Ketfti&i- 

reien  geflossen  zu  seia^  ldfe£piph«tti«»  {Hawes;  "i^)»  veft  MMftbe^ 
:  richtet  mid  Avgttstians  (de  Haeres.  c.  63}  nacherzftidt;  stc  scheinen 

a«ch  iä  den  nisaiibierenfiirenzen  einer  Priv»t^Leidehsoh«fi  e^ch^er^ 
^  laufen  kb  hsben^  lind  tber  ein  «nerqnickiii^es  Parteitot^iben  i^egeA 
.  Aen  Bisdiof  nidit  hinansgewachsen  z«  sefo.  Aerio»  begeiferte  dl« 
^.  Faalett  «nd  Paschafeier  der  Gemeinde,  behauptete,  dass  der  Bischiof 

V  nieiit  mdnr  als  d«r  Ftosbyter  sei,  weil  beide  ^leldie  Fnnctionen  liftl^    ' 
len  und  verwarf  die   Gebete  fftr  die  Todten.     „Was  hetf«« 

_jdlese  Gebete?^  fragte  icTf    „wenn  sie  den  Tedtea   nfitzten^"' dim  \ 
branchte  Niemand  aitf  Erden  mehr  frooBtt  vnd  rechtschaffen  zu  le^ 
ben;    wenn  or  Geld  genng  hat,  sich  Freunde  «itf erschaff^  dl4 
jBaoh  seinem  Tede    die  Gebete   verrichten    od^  verriehii^  lassen^ 
■  ,    dass  üim  ^ie  fitebtden  vergeben  werden.*'    Ein  solches  flaches  Ra4t- 
^^  sraniren  und  Abf^redien  verdiente  nidit  ebmial  den  Hamen  «finer  >^ 
HftKsw ;    Bpiphai^BB  aber  wardigt  es  dennoch  einer  "W-iderle^guag; 
Be  toagt  daite:  Das  Gebet  dfene  xnnftchdt,  der  Gemeinde  den  Glan^ 
>     %m  zu  stillen,  dass  äire  Ven4orbenen  nicht  vevloire»^  Wixen,  tien^  .  ^ 
-    Aevn  bei  dem  Herrn  teülen;  was  dvrchoas  richtig  ist,  weim  ^Ifittt" 
iridit  etwa  behalten  wiöllte,  dass  die  Todten  naiAt  1»ei  dem  MerÄi 
leben,  und  ^e  iU^«rb|Mbenen  einer  Stftrkong  ihres  CSanbensirfehC^ 
^v    bedürfen.    Den  Glauben  und  damit  zugleich  das  Leben  der  Gemeinde 
^   «i^täriaii,    war  ja  uabestintten  ein  äelir  wesenlli<dicr  Zwetic  des 
::-  ISiltas  ttbei^aiqptrand^  der  Lüorgie  im  Basraideni»'  ^  Auf  dnliniaM 
üor^iAosdrutik  in  den  gewoluilicbe»  Gebeteit  seheint  Jifiplilä^s  hin»- 1 
<Md«irt<i%r  wann:  er  ferner  In  seiner  Widerlegung^  b«fflerkt,  ^chiss  in 
.,  4ai^i|^il«B  die  Todlw  als  sololie  beziieiiiei  wQnteB,  din  auf  der 
^:     üäBiac|iilie  anr  anf  eia^  Kefl^erl'eM  säten;   «ad  ierter,  dass  die 
^    fiaMt  stir  Sita  Cfatetl,  ^s  fiUptes  dar  «emeittfef  g«^^       #ü 
waU  aaaik^nnmiakÄklsty  ilass  In  d^ 
aehirt  in«  ijawanirtariaigetiraoht  «^etda^  ddr-sli^ehea  dei  B^aUMiiiäh 
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derr  de^:  ^tfade'des  fleim  bedflcfeii,  dieser  aber  |^er6icht  ioiKl^Be, 
(Sttiid0  ijst;.  dalrer.  deim  auch  der  Bttader  wieder  HeiUgeag(0iti€^ 
werde.  Wenn  Epiphanias  mit  dieser  Srwideriliig  die  Gebete  fOr  die. 
Todtett  mehr  von  ihrer;  formellen  oder  ritueUeu  Sehe  ^  rec^tfef?» 
tigen  soebtj,  se  ist  eine  »ndereBebanptang^^  mehr  der:  ialli^eroeineii 
VorstoOua^  entnommeji^  :Welche  »an  za  seiner  Z^t  .Area- der  Kraft 
und  Wirliiing  dieser  Gebete  hatte.  Er. sagt  h&mlich  ^^  und-AagastHiiia 
sagt  es  auch -^  dass  die  Gebete  zwalr  nicht  alle  Sttnden.  der  Todfen 
tilgen  k&nnten,  wohl  aber  eis^e,  da  wir  doch  Alle  in^idicser  Wdl  i- 
vorsätzlich  und  ohne  Wissen  und  Willien  vielfach  «traucbelten ;  wo* 
mit  °  er  andeuten  will/ dasS'  die  Gebete  allefdiugs  nicht  die  Kraft  des 
Versöhnungstodes  Christi  hätten ;  da  jedoch  die  in  der  versöhnte 
Gemeinde  Lebenden  tä^ich  viel  sündigesy  und  der  Herr  selbst  ge* 
boten  hat  zu  beten,  vergieb  uns  unsere  Schuld;  so  mftsse  man  audL 
diesem  Gebote  und  in  Kraft  dieses  Gebotes  dem  Gebete  vertnmen, 
dass  es  zur  Vergebung  der  Sünden,  allerdings  etwas  beitragen  kdune, 
und  auch  denen  noch  nutzen^  müsse,  die  ja  nicht  von  der  Gemeinde 
getrennt,  sondern  nur  wieNaaf  Reisen  wären.  Manf  konnte  inii  GeieeU|^.^ 
jener  Zeit  noch:  hinzu  setzen,  dass  die  Gebete  ja  auch^  nicht  will4 

küflieh  und  beliebig  dargebracht; wurden,  sondern  in  derStunde-'und  - 

an  dem  Orte,  wo  die  Gemeinde  sich  des  Versöhners  und  der  durdi 
ihn  gestifteten  Versöhnung  .am  innigsten  und  lebhaftesten  bewusst 
werde^  nämlieh  bot  dem  Saeramente.  —  Wenn  endlich  Epiphaains 
auf  die  Tradition  der  Kirche  verweist,  so  liegt  fUesein  Einwurf  wold.- 
der  allgemeine  Gedanke  zu  Grunde,  dass,  wer  di&:  hergebrachtea 
Sitten  und  Gewohnheiten  der  Kirche  verleugne  und.  velurerfe,  isi<^ 
damit  selbst  aus  der  Gemeinschaft  der  Kirche  aussehliesse,  und 
ASritts  sich :  damit  jselbst  in  die  Reihe  der  haeretischen  Sectirer  ver-^ 
iffielaef.iWdria' ihn  tdennEpiphanius' auch  aufgenommen  hat.       .     r^^ 

'''  "Sor  Widerspruch  des  ASrius  war  nicht  dazu  angethan,  eine 
Disciplin  des  Cultus,  die  durch  kirchliche  Sitte,  dttrch  den  Glaiäien 
und  selbst  dufch  eine  natürliche  Sympathie  fttr,  die  Todten  getrajgea 
wurdia^  zu  erscbfittem,  wie  auch  die  Entgegnung^des  Epiphaniug 
schwerliclL  ausgereicht  haben  würde,  um  einen  en^gischen  Wid^- 
spruch  zu  beseitigen.:  Ein  solcher  Wider^ruefa  direct  gegen^  diä^ 
Gebete  für  die  Todten  ist  aber  in  jen^r  Zeit  i nicht  erhoben  wordi^ 
^herldad^  Wajs  Epiphanias  gesagt  hat,  nur  lüs  ein  Versuch  gdten'inag, 
den  fraglidlien  Gegenßtand  gegen  Verunglimpfung  zu  v^rtheWgen« -— 
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ond'  Henri  cian  er  gegen  die  Opfer  und  Gebete  ^r  die  Todt^m 
einlegten,  scheint  dagegen  ein  tieferes  Fundament  gehabt  eu  haJbefl; 
ia  der  Reaction,  die  sich  atlmählig  gegen  den  Werkdienst  der  ItSH. 
tJioIischen  Kirche  erhob;  blieb  aber  aach  damals;  noch  ohne  nach4y 
haltige  Wirksng.'     \'ji$moii  i^^'?:^:^-ißift^-'^i^-'y        ■  --.£, 

i»-     Eine  ganz^  andere  Aufgabe  als^piphanins  hatte  Aügtistinfil^^ 
Vir^uk  ^fr  in  sMbem  Berufe  als-  Hirt  und  Lehrer '  der  H«erde  in  seioeif 
Sefariften  Gelegenheit  ^nimni^  die  Gebete  für  die  Todten  gegen  MissMi 
braneh,   den  Sicherheit   und  Lauheit  der  Lebenden   damit  treiben 
kannte  und  häufig  treiben  machte,    zU  Verwahren.     Er  fasst  dabcat^ 
dieiie   Gebete   in^   ihrer ,  einheitlichen    Verbindung    mit    dem   saeri«^^ 
ficium  altaris,   und   iSsst- dieses   fUr  die  Todten   nur  nach  dem  Ter4^. 
hftltniss  ivirJksam  sein,  als -das  vorhergegangene  Leben  dcfr  Todt^; 
Mitvirkkdr  war.     Diese  Mitwirkung  kann  jedöeb  nur  ausgehen- vm|,. 
etnem  Leben  des  Glaubens,  der  durch  '■  die  Liebe  thätig  ist,  und  kaiäl, 
nur  gesdhehen  durchs  Werke,    die  nicht  des  uatUrlicben  Menscht^, 
W«äk0   sind,    fiondem    von   Gott  in   und   mit  dem  Glauben  in   deof  ■ 

Menscheti  gewirkt  werden.    Die  Anschanang  des  Aügastiuus  dar^; 

Ober  findet    dich  ausgesprochen  in  seiner  Schrift  de  gratia  et  libero' 
«rüitrie  cap.  8.  AnkiilA]^fend  an  die  Stelle  Jacobe  2,  19  sagt  er:  die 
V  Teufel  haben  den   Glauben  nicht,  von  dem^  geschrieben  steht:    Der 
Gerechte '  wird  seines  Glaubens  leben ,    nämlich  ^des  -  Glaubens ,    Aet 
dte*^  die  Liebe  thätig  ist,   dass  ihm  Gott  das  ewige  Leben  gebe 
nach   seinen   Werken.     Sed    quia   et  ipsa  bona   opera  nobis  ex  Deo 
sunt,  8' quo  ttobis  et  fides  est  et  dilectio,  propterea  idem  ipse  döetor 
gentium,  etiam  ipsam  vitam  aeternam  gratiam  nuncupavit.  Es  bleibt 
nim  aber  folgende  Frage  zu  b^eantworten.     Wenn  das  ewige  Lebenk^ 
den  guten  Weisen  beigelegt  wird,    wie   die  Schrift   ausdrttc'klicl^ 
lehrtj    dass  Gott  einem  Jeglichen  geben  wird  nach  seinen  Werken; 
wie  kann  das   ewige  Leben  eine  Gnade  genannt  werden,  da  die 
Gnade  nach  Römer  4,' 4  ff.  tind  11,  6  etc.  ohne  Zuthun  der  Werke,, 
ail^  Gnade  umsonst  geschenkt  wird?    Oder  nennt  etwa  der  Apostät,v 
nicht  Römer  8,  23  *  das  ewige  Leben  eine  Gabe  Gottes  in  Cbristir 
Jesu,   unserm  Herrn?     Diese  Frage  scheint  mir,   sagt  Augustkius» 
tjehl^^^Hiders  gelöst  werden  zu  können,   nisi  intelligamus ,  "et  ipsa 
bona  t^era  nostra,  quibns  aetema  redditur  Mta,  ad  Dei  gratiant, 
pertinere,  prepter  Hlud,   quod  ait  dominus  Jesus:    sine    me  nihil, 
potestis  fasere  (Joh>  15}.     Und  wenii^^(^4%>  Apostel  sagt:  -  A«iü, 
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««cb  0elbfil,  «ifht  aas  de»  Werken,  sesderii  Ciottes  CWie  ist  es;  so 
wift  er  Bieftt,  das»  Jemand  rftlme)  den  eiftnbigvit  selea  die  fttten 
W^rl^e  n|e)|t  ai^thlg,  es  genöi^  ikfien  der  61aabe  allein.  Eb«iis»^ 
M&alg  isoU  a>ef  aach  Jemand  rfl^Nneo,  d^ss  er  im  galeft  Wttkm 
sich  selbst  genug  sei.  Darnm  fOgt  er  sogleich  hin««r  Denttiirto 
sind  sein  Werk  geschaflFen  in  Christo  Jesu  in  guten  Werlcen,  die 
Qt4i  bereitet  hat,  dass  wir  in  ilmen  wandeln.  Qqäd  e$t  hee,  quod  ^ 
ewn  Dei  gratiam  commendan»  dixiceet,  non  ex  operibn^  «e  ferte 
qai$  extoUatur:  cur  hoc  dix«rit  ratienem  reddens,  ipfi^ös  enim  s«- 
wus,  inquitf  figmentam,  creati  in  Christo  Jesu  in  operibas  benis? 
Qaenodo  erg;o  no«  ex  operibas,  ne  forte  quis  extoUatqr?  Sed  andi 
«t  intelUg«.,  oou  ex  eperibos  dictan,  ta:nqiiam  tais  ex  teipsp 
tibi  ej^istentibtts,  sed  tanqaam  hls^  in  qaibyg  te  Devai  ' 
finxit,  i.  e.  f«rmav|it  et  creavit,  Hoc  enim  alt:  l^sius  maauB 
Ügmevtiim,  ereati  in  Claridto  Jesa  in  operftns  bonis,  non  iHa  «rea«- 
%k»n&i  qua  homines  facti  »«mus,  aed  ea,  de  qua  üie  dicebat) 
qal  a^Qe  |ua  liemo  erat:  Cor  mmadam  ere«  i*  me,  D^itl  de  qv» 
dyait  ilkpostolus:  Si  q«|i  ei^o  in  Christo  nova  ereatiy»;  vetera  tean- 
stefBU^  eeee  facta  auotneva,  omnia  antem  exDeo..  FingiiMU'  ergff, 
ii  «,  formamur  et  creaauir  in  eperibas  benis,  ^pne  non  praeparavi- 
müe  nas,,  sed  praeparaidt  Dens,  ot  in  Utis  amUd^ttiis.  Itaque  rüa 
Ibeia  nestra  nihil  alind  est  quam  Dei  gratia,  sine  du^  et  "- 
vila  aetema^  qnae  bona  vitae  redditur,  Dei  grati»  est;^  et  ip^a  eaim 
gratis  datur,  quia  gratis  data  est  iUa  cui  dator.  Sed  itla  eul  datei 
tantummede  gratia  est^  haec  autem,  qnae  Uli  datwr^  quoHtam 
l^raemium  ejus  est,  gratia  est  pre  gratia,  tanquam  aftcrces  i^ 
jnstltia,~  Bt  verum; Sit  quoaiam  verum  est,  quia  reddet  nnieuiqm 
Pe«a  seeundnm  epera  ejus.  Wir  Ictouea  hier  uner&rtert  lassen,  wie 
dfe00  Aeusseraag  des  AngHstinucr  mit  aeioer  Lehr^  von  der  Gnaden* 
wähl  zwajBMnenhätngt ,  mUtssen  ab»  bemerfeeii,  A&m  ihm  die  guten 
Werke  nicht  zunftcbst  eine  Frucht  des  Glaubens  sind,  sondern  «ine 
FrOjCht,  die  m  iem  Menschea  Gott  wirkt,  der  fmtsk  zagleioli  des 
Glaaben  wirkt,  und  «Me  ndben,  in  und;  mit  dem  GLauben  zi^Ieick 
4a  sein  mOssen,  als  ein  Gnadeawerfc,  de»  Gewalt  Gnade  fOur  Gni^e, 
9I«  meree»  pre  ^titia  das  ewige  Leben  echenkt»  Wenn  demuneh 
¥»B  einem^  Verdienst  der  gn^en  Werke,  da  diese  «Is  des  MMSoben 
eiga&  Werke  gar  nicht  bestehen^,  auch  jpar  ni(At  die  R^  sein 
kuui,  se  können  sie  doeh  ein  meritum  ide&»  eine  grössere  oder  ge- 
idpKereBeyage  des  Gltuibens  sön,  wonach  sich,  das  Maass  dessen  -|n. 
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;ir«9t{niiki^"  ^M   Gott  dem  GImI^m  veirlieiBMM^liil^-vii^^iar  nater 
der   Bedingnng^    das8    man  in   diesem   Leben   ein   meritnm  fidei  er- 
worben hat,  helfen   auch  nur  die  mit  dem  sacrificiam  alfarig  ver? 
f^  bandeaen  CSebete  fOr  die   Todten.     Diese   aber  aind  mit  dem  Opfer 
^  de»  Altftrs  sieht  sowohl  eine  Ergänzung  oder  Stellvcrtretang,  soa* 
'^dou  »«r  ebiei  Yermebrang  imd  Tast&ri£iing  des  meritum  fidei,  eine 
:^^  Zulage  and  Yermehraiig,  die  Alle  bedOrfen,  welche  sich  geftiit  rieh« 
-'  %em.  tt»d  irerklag^k  mttsaen,,   daoi  sie  es  «n  de»  g«len  Wericen  hn 
:  iGlaabett  o«r  e«  oft  haben  fd>les  lassen.  Demnach  aber  dftvfen  All«, 
?^  die  den  CUaAben   Terleugnet  baben^    oder  im  Glauben  vnfrwdktbair 
an  guten  Werken  geblieben  aind  und  in  Sicherheit  und  Sünden  ge- 
lebt haben,  sieh  nieht  damit  trösten,    dass  ihnen  die  Opfer  der  6e- 
^  bete  aM  Altare  des  Herrn  etwas  helfet  werden;    sie  sind  nur  eis 
praesidiam  salatis  fflur  diejenigen,  welehe  mit  Geduld  in  guten  Wcay 
kea  getraditet  faftben  nach   dem   ewigen  Leben.     IMejenigen  aVoTj 
ifTcldie  ohne  die  Htüfe  de»  Gebetes   aud  d^  Saeramente»  f9a  (fie 
9h)^en  su   suchen  dahin  leben  weUfen,   wftrden  ebensos^r  in  Ge« 
fahr  stehen  den  Glauben  eu  veiiei^nen,  als  an  den  Werken  des 
Ctekersama  and  der  Liebe  BinbuBse  zu  leiden,  ja  s<^»r  an  diesea 
gute»  Werken  lu  verarmen.     Was  sie  selbst  in  diesem  Leben  Ter» 
ftchtet  haben,  wttrAc    ihnen  auch  im.  Tode  nidrt  helfen  können;    sie 
wft£den   die    Gnade:  Gottes   ver^^eblich   en^tCangen    haben.     Weder 
^rdl  AliMSien,  noch  dur^  Gebete,  noch  d«rch  da«  Sacrament  des 
Opfers  Cluäsfi  kann  den  Yexstorbenen   eine  neue  Gnade  öderen 
fienes  Tfflsdiesst  erworben  werden;  es  kann  ihnen  immer  nur  Bach 
ttiren  Weidceii  gegeben  werden,  und    nur  die  in  der  HeJlsOk^Mmie 
v^beissene  und  gesicherte   Consequens  aus  dar  Praecedenü 
des  I^bena  kann  ihnen  dureh   den  Dienst  der  Lebenden  gewisser 
and  leichiidier  eugceignet  werden.    Jeder  andere,  als  der  von  der 
Kitehfr   angeordnete  /lind  gefeierte  Dienst   ftkr    die  Todten    wftrde 
itoen  aber  nicht  helfen »  da  man  nicht  auf  jedem  beliebig^i  Wege, 
sead^Ttt  aliean  mar  durch  das  Ojj^i'  Christi,   und  dureh  das  Sa(»ra- 
SBcnt  dieses  Opfers,  mit  Cäiben  und  Gebeten  fOr  die  Lebendmi  mnd 
üFodten  zu  Gott  kommen  kann.  — - 
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Vv,=JWi^  fiöreu  mm  noch  den  Augnslänns  selbst  in  «öil^n  Stell«». 
De  verhis  Apostoli  serm.  33  sagt  er:  Der  Apostel  ermaliBi  ans 
(ß'.Theas.  4cyj  dasswirnictit  traurig  sein  solLeB,  wie  die  Andern,  die 
keine  Hoffnung^  haben.  Betrübt  nns  die  Nothwendigkeit,  unsere  Todten 
verlieren  zn  mOssen,  so  soll  e»  doch  mit  der  Hoffnung,  sie  wied»^ 
za  empfangen,  geschehen.  J^ies  ängstet,  dieses  tröstet^  dort  Wird 
djä  Schwachheit  aufgeregt,  hier  wird  der  Glauben  angeregt;  dort 
schnierzt  das  Loos'der  Menschen,:  hier  heilt  die  göttliche  Verheissung« 
Per  Poimp  des  Leichenbegängnisses,  die  Menge  der  Exequien,  kost" 
spielige  Begi-ähnisse^  die  £rrich(ung  prächtiger  Monumente,  sind  zwar 
dinigermaassen  ein  Trost  fttr  die  Lebenden,  sie  sind  aber  keinerlei 
Hülfe  far  die  Todten.  Orationibus  vero  sanctae  ecciesiae,  et  sacri- 
$,pio  isalutari,  et  eleemosynis,  qnae  pro  eorum  spiritibus  erogantur, 
nott  est  idttbitandüm  mortuos  adjnvari,  ut  com  eis  misericordius  aga- 
tur  a  Domino,  quam. eorum  peccatameruerunt.  Hoc  enim  a'lpatribus 
tfaditum  uuiversa  pbservat  ecclesia,  üt  pro  eis,  qui  in  corporis  «t 
sanguinis  Christi  coinmunione  defuneti  sunt,  com  ad  ipsum,  saoii't. 
fipium  loco  suo  coramemorantur,  oretur,  ac  pro  Ulis  quoque  id^offend 
commemoretur..  Cum  verp  eorum  commendandorum  causa  opera  nuse* 
rlcordia0  celebrantor,  quis  eis  dubitet  suffragari,  pro  qnibus  orationes 
|>eo  non  inaniter  aUegaotur?  JVon :  omuino .  ambigendnm  est,  i^ta 
prodesse  defuuctis,  sed  talibas,  qui  ita .  vixerint  ante  mortem,  vt^ 
ppssiat  eis  haec  utilia  esse  post;  mortem.«  Nam  qui  »ine  fid-o 
quae  per  dilectionera  operatnr,  ejusqde  üacramenti»  de 
Corporibus  exiernnt,  frustraiUis  a  suis  hujasmodi  pie^- 
tatis  impenduntur  officia,  cujus,  dum  hie  esseut,  pigno- 
re.cara.erunt,  vel  nön  suscipieiites  vel  in.vacui^m  susci% 
pientes  Pei  gratiam,  et  sibi  non  misericordiam  thresait-!^ 
rizantes,  sed  iram.  Non  erga  mortui»  uova  merita  c^*-. 
parantur,  cum  pro  eis  boni  aliquid  operantur  sui,  sed: 
eorum  praecedentibus  consequentia  ista  redduntur.  Non 
euim  dictum  est  nisi  cum  hie  viverent,  ut  eos  haec  aliquid  adjuva- 
rent,  cum  hie  vivere  destitissent.  Et  ideo  istam  finiens  quis- 
que  vitam,  nisi  quod  meruit  in  ipsa,  non  poterit  habere 
post  ipsam.  —  In  der  schon  öfter  erwähnten  Schrift  de  cura  pro 
mortuis  gerenda  stellt  gleich  zu  Anfang  Augustinus  den  Grundsatz 
auf:     Genere    vitae,    quod    gessit    quisque    per    corpus» 


■-':.•  » 
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v;'HU  o|M:^  ^^*MiiV  «ViBi^  ivHtt^aerit   cdrpas.    Nam  i»ieritmiii, 

fper^^aod  i^i^laftrofllist,  «i  nullajA  comparatam  est  in  hse 

riMl^)  fras^a  quia^ferttar  post  haAC  vjtami    Ito  fit,  nt  neqne 

inauiter  ecciesia,  vel  saonini  cara  pro  ^efuoctiS)  qaod  potaerit  ireU^ 

^onis  impendat,  et  tarnen  ferat  nnasqnisque  secundum  ea,  quae  per 

eorjrpiU^cgesBit  siTe  bonnm  sive  malom,  reddeute  DomiBo  «nfenique 

;:  seciittdiun  epera  ejtis.    Ut  enite  hoc,  quod  impetiditiiri  poa^ 

Bitieiprödesse  post  corpaa^;  in  ea  vita  acquisitiim  est^ 

,;  f^am  gessit   in  corpore.     Das  „meritam,  per  quod  sacrificia 

^  ipfo^aui'^  nst  allerdifigs  suerat  das  Terdienst  Christi  selbst,  und  wer 

siek  d^flselbe  ntcht  durch  den  Glauben  und  durch  die  Gemeinschaft 

^  des  Leibes  .und  Blutes  Christi  aa^eeisrnet  hat,   kann  überhaupt  von 

'  Jkeintr  Hflife  reden,  die  ihm  nach  dem  Tode  geleistet  werd^  konnte; 

'^  er  ist  schlechthin  verloren.   Das  Verdienst  Christi  ist  aber  nur  wirk^ 

I  saan  .io;d!^  Kirche  de»  Horm,  die  der  Leib  tSrdsti  ist,  «nd  unter 

denen,  die  in  die  gliedtlche  Gemeinschaft  dieses  Leibes  aufgenommen 

*    sind  and  sich  darin  bewahren.    Diese  in  der  gliedlicfaen  Gemeh#4 

ft^iaft.  mit  dem  Haupte  durch  das  Verdienst  Christi  erworbene  und 

V  gewomiene  Gemeinde,  d.  L  die  Kirche,  ist  so  sehr  die  im  Bewusst^ 

r  BCiin  des  Augustinus.  Hegende  Vonnissetzung,  dass  nur  unter  dieser 

•  yoraussetxnng;  das,  was  er  sagt,  flberliaupt  einen  Sinn  hat    In  die^ 

sem  kinehttchen  Bewusstseitt  ist  ihm  auch  die  von  den  Vfttem  Ober- 

'■0  kommene  Tradition  eine  lebendige  Macht,   die  sich   von  Anfang 'an 

r'  mit  dem  Wachsthum  der  Kirche  in  dieselbe  hinein  organisirt  bat, 

/  nicht V  als.  ^ne  fremde  von  aussen  her  hinzugekommene  Macht,  nicht 

;    aUi  ein  der  Kirche  fremder  Keim,  sondern  als  ein  in  ohd  mit  dem 

Anfange  der  Kirodie  Selbst  gegebenes  Princip,  so  dass  dies  I*rin«ip 

ebensowohl- in  den  Wachsthum  der  Kirche,  wie  der  Wachsthum  der 

e     Kirche :  Ist  dies  Frindp  organiseh  hineingewoben  ist ,  und  «bso  auch 

'^    ohne  die  Kirche  selbst  als  den  in  der  Sichtbarkeit  gewordenen  Leib 

-;  OiristiKU  zerstören,  gar  nicht  verleugnet  werden  kann  und  darf.- 

^  Nicht  das  abstracte  Wort  Gottes  gOt  ihm  allein,  sondern  vielmehr 

auch  die>  auf  dem:  Grande  des  Wortes. angekommene  Oi^ganisätion 

der  Kirciie,   darin  das  Wort  Gottes  seine  plastoch  wirkende,  seine 

.^  eiibauende,  lebendige  Macht  und  Fülle  offenbart  hat.   In  dieser  Kirche, 

diA  ein  in  Christo  lebendiger  Organismus  der  lebenden  und  verstor-:    ^ 

benen  Glieder  ist,  hat  ihm  audi  nur  der  IHene^  der  Lebenden  für 

die  li^d^en  Bedeatang  und  Wirkong  anter  der  Bedingung,  ^ass  sich 

die  Lebenden  s^st  in  ihrer  Th^lnahme  mi  dem  Verdienste  Christi 

Fraata,    Gebet  Jf,,, .  '^^ 

-    ■■■&  ?''-  -        Si  f^-  !•  .    ■-■     .  ■      V         ■■."  j^-   _       .  ,■)-  r' 


.  ^i^^   .  »  -^«^f   ''^      t? 


;?*;. 


däer-  SkMlteii  »in^^icl»  mficht  oder  d«cii^  i  «Fleichtertr '  Dieb  f  eitchielt 
,Bsoii  Aiogurtimift  ^eBspwoM  dorölü^h  C^Jiavibeiiqin  ^ckWiNrkei^ 
Vfse  durch;  gnite  W «rke  i^nfilasbe« piuid  ditsf  ist  ffiiill'!diiB  mefi'^ 

:  -nWiMdiY^M^  DiBtiicaii  dietr  |Rn>d«8le^^%b&ti)1iel,'' clMt«^ 

6H89f rt  Bic^  : Augiisthids  im  EneUiridioit> Oaf .  11^  (jef.  de  edoONbl-» 
dfii  quaefett^  II^^  wo-  dassidbe  :  wiederbolt  ist;)  Eßer  wiederholt  ep 
fitsfi  wflrtli^nda»^  iwas  er.  i»  der  Schrifl  de'  emw  pro  niiortitiEr  g<eM^ 
bat^  i«gliiult  ftber  sogleicb  mit  der  BebaiiptBiig,  es  sd  Blctit  1Sk1iet%k 
neu,  däsB.^e  Seelen  der  Yerstorbekke»;(^rdh  ^e  PrStniulgkeil  ilä;«r 
Hinterjbiidbeiien  sehr  ge^Ö^^  (relevai^}  wie^deil  fibonitfaf  t«^  4, 

iUia^  eabi^tinini  Aediatoris  <»ffert<ur^  vel  eleeriiosyiaae'te  ee<^e£da  fiaht^ 
wid  /schliesst  ;daiiä  ilas  Ca|>itel  mit?  dei»  Wort^:  N«&  eiikli  «mfiibas 
prosaiD(;;et  ^aare  nob  oinnibiis  ^roäontiriiri^^repiter  differenttanf^vilaej 
quam,  qidäqae  g^issit  in  corpore?  Cum  ergo»  sacrificia  sive  altariä^ 
siVe :  qnaramiciiiique  eleemosynartiÄi  pro  baptn^tls « defanctis  OMuibas 
«ffeniatuTv^^  frr«  feald  e  l^o«i«^gr»ti ara«i<'  a#tt<iilie<iP  >« vtt^tf'  f^i^ 
,n]»B!i,T^ldct'  malis  preplJtiatieiies!  eüntv  pro^^affde  1»alttfj 
c4aii'  nvlla  sant  adjamenta^ ^m^r^aommy  (^Q«l'<esott^4«e 
vi^oj^m  <tonsi)lation'c!S  fl^anft  0«ibas  aatem  p^ro^^rnfv^el 
ad  Itoeptoanntf  at  sit  pl:ena  reäi«sii(ry  ati#'Oert(i^%K|!>ePa'^ 

1  r  -  Diek  iit  die  I.eh]^  J^  '  Aajgi^^  A^t  B^beälctf 

fttf  idie  iTbdten^  worin  'er  nicht  sowohl  «in  aiisdrOo^teiie^Ciebot'dei« 
keiUgeft  S<dlriftv  idas  dafftr  alterding«  nicht  besteh^fbüs  vielilt«^]^  4ie 
kiceMicHe  Traditied^  kl/der  eben  ahsedevtetöti  iiiiffiBbsWi|y  niit  deikr 

lärchliebien  :Bewi:fösrtseia  za  Yernritteb»  svcbt.    'die  <  ^d6tt  iHid 'lilRnh>} 

s«ln  dieselr  Traditibn^h^n  wolil'^iH^ek  bis  in  dais  apöstöUsdW'ZdI- 
alter  der  KirefaiSf  wenn  ^eich  buch  hier?  die  Keime  sich^  nieht>illtif^\  _^ 
«eligeti  :]asaen;;  werans  die  Trodition  sich  entwiekett  hat;  die04»t  laiieli' 
nUht  m«sliÖh)  da  siä  m  die  Eatl^ickeluiig  des  Mrcbli^hen  Lebeüs- 
aul^^egangen'  sind^  und  darin  ihre  Leb^Diirkräft  mänifestkl;  hafbeh^  06' 
iBsonderbeit  di«'  Gebete  für  die  To^tn  eiiia-  bpostoMseh«  Inc^tttioif 
EHOfd  i  wird  man  weiii|;steBs  aoa^  d«nr  «inis^'  n^obt  lengffefl  <  kvnnela^' 
weil  darttber'in  de*  Sdärift^n  der  Apwtd  aidits  ei'WälHlt'lst.  Di» 
Ap^tel  kaben  wtthl  Jtfauches;  in  deli  Cfemeinden'  ^einfiie«  iiäd-  atf^ 
geoidoiet^rwotükb^f  iJ»^  ^«hri£t<äiy  did  gar  ttlckt  dek  Zwe<^  M^eli) 
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ei^iiwpr  inttWIHMuim  i^posto^aram  zu  a^V  iffichäi  jenOmltäii;  aild 

wer  fii  dem  Entstehen  und  in  der  eraUäi  J&ltwicl(eliii]^  4er  idoff^ 
-liehen  Kirche  nicht  eine  mechanische  Aggregation  von  Lehren  VM$t- 
l^brän^en,  sondern  orgltoischea  Leh^  imd  «panische  Ehtwidtelang 
>«fk«tint,  vdem  wird  es  Bor  Apostolieit&t  eines  Institutes  idlerdiogs 
^■adioti  genUgeU)  d«B  Anfang  nad  Beginn  desselben  Ms  in  die  frfthe^ 
Me»  Zeiten  verfdgies:  feil  kfiimen.  Me  Geitete  fOr  die  Todteii  haben 

fldierdi^psk  erst  im  I4i<t#e  der  Zeit  ihre  prftgnfuite  SteBtu^  im  Coltns 
l=Sjld  ihre  liesoudere  Beeiehung  zum  Sacramente  de»  Altana  M/ie  anoh 
IJIarans  ihr  liolonderes  Licht  empfangen;  das»  sie  aber  dem  aposta*-' 
fUsehen  Z^talter  fremd,  edee  sonst  ndt  der  Lehre  der  Aportel  iin 

Widersprach  wirea,  v^rd  mm  sehfi^etlich  behanp£en  können,  wie 
«irir  Jinläi;  das  nacht;  za  leugnen  wagenv  dass  sie  sehr  froh  einen 
floate  biei.  der  ¥^ier  des  heiligen  Abendmahls  fanden.  Anders  war 
l^es  mit;  der  Eucharistie.  Sie,  die  anfas^  Eneharistie  und  Em<- 
'pfangea.  des.  Leibes  und  Blutes  Christi  war,  musste  es  im  Laufe  d«r 
iZeit  erlahrek^  dasa  auf  «ie  ein  Begriif  von  unabsehbarer  praktis«^^ 
^S^iiagweite, '  der  fie^ü  des  Opfers  Überging,  und  danti  in'4^ 
fMacht  ^d'Kraft^  tft  den  Cllai»  und  Scliein  dteses  B^riffs  Alles  intt 
tUaeinzeg,  waa  :aljs  Gciett  BHwi  oder  Ceremonial  sieh  um  sie  her 
^%^telltiindr|9es8ammelt  hatte.  Und  w«in  denn  4iie  €iebete  für  cHc 
'"Wodt«!  ebeolalla  diesem  2Sage  feigen  muasten  und  bis  zu  der  todtoi 
f^pkärm  ebies  *bi4cacteil  Wei^diaiurtes  sich, aasbildeten,  ao   lag  düa 

Bicttt  in  ihrtitt'  AtifUigMm^  Wesen,  sondern  in  der  Anwendoaig  und 

,€SewaIt.efBesXegftib  Ober  sie,    der  sich  allerdings  mit  einem  nii^ 

^ftpoi^Kscben  InfcaU  bereichert  hatte.    Denn  während  Aogue^aas  ki 

dem  Begriff  des  Opfeis  bnmer  noch  den  Begriff  des  SiehdarbringoM 
4der  ?Oiemeinde,   und   ia^  Betreff  des  OpCor»  ChricAi  dea  Begriff  iMl 

Saoraaaentes  fftr  dia  it^Iigie  Abendmahl  festbielt,  wurde  es  dodi 
' ÜHÜer"  mehr  hetrsöliemde  VmialieU.imgi  däa  sacrifioiiMK  altnis  «Is  dai 

^^p&!t^  Leibes  and  Bhites  Ohriaü  dansi^inge»,  in  weiche  Yai» 
aCeUung  dann  auch  das  Gebet  fiftr  die  Tedten  mit  Uoetai  gesogen 
lud  verderbt ^w«rde^:l^  »t-i>%  ^r>-i^'^^^-0a:.M<^^\i 
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Sei  weitem  jfliigeren  Datuma  aÜ  die  Gelefe  fOr  die  TenitsftK 
«ni  led^<^  einer  ghuibigerficlieidon  entsprungen  ist  dlb 
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lAtktMtltLrk^i^et  HeillgeBy  die  etpftterj In^clite  V^re&niii^,  ja  itii^ 
betätig  dir  Jlefligen  ttberginjg^/ i'li^fi^  ; 

^'}^!idSewfihhlieh  worde  Im'GeBet^  Aei^'Vit|y4ten^>^  töcitiB  nomtMlfi^  g0>- 
^daebt.  !In  «iiuselnen  GeineindeB  worden 'die  Nanieh  der  Verstbrbetten 
-in  besondeFe  Todtenregister,   die  Diptychen,'  eingetragen ^>  und  vor 
idem  Gebet  daraus  verleseUi.    Ausserdem  i  gedachte  uian  auch^  wt^I 
'deter:  namentlich,  für  welche   bine  beireBdei^Oblation  dargebracht 
fwurdef' im  beöondern  aber  geschah  diea  wohl  bei  denen,  WelCbe'd^ 
gemeinde  besonders  werth  waren,  oder  sich  sonst  ein  Terdienst  lük 
idie  Gemeinde  erworben  hatten.   Dieser  Auszeichnung  genossen  nun 
«or  Allen   die   M ärtyren^  Wir  Imbmi  schon  oben  erwähnt',  t^ 
.die  Memorieh  der  Märtyrer  an  ihren  Giftbeni)  in  ihreö  Kirchen,  Bnf 
ihren   Altären  gefeiert  wurden.     Ein.  bei'  Euisebivs'IV.  Cap«  16 
■mitgetheilter  Brief  der  Kirche  zu  Soiyma  berichtet,  dass  sofehie  Me» 
tnorien,  .auch  an  dem  Orte  gehaited  «eien^  wo  die  Gebeine  desPtdy-s* 
karp  beerdigt  warenV  in  der  Absicht,  ut  sequentinm  animi  ad  piae- 
«essojnim.  viam  insignibua- exempMei  suscitenturj^eslialb  auch  bei 
dieser : Peierrdie  That^i,- ?^ie   Glanb«nsk«ue,'  GSaubenskSmpfe  und 
€iiattbenssiegi&  der  Märtyrer  der  GemisMde '  zur-  Btärkmig  Ihres  Ghiu- 
jkens!  ¥orgelalten  wurden.  ;  Die  .damit  verbundenen  Gel>ete  enthielten 
den  Dank  der  GemeindefOr  die  Siege,  di^  dwBerr  diesen  »trieteeU 
^ngen  geschenkt  hfd^,  priesen  audi  ■  wohl  den  sehr  ^  grossen  Lohi^ 
den  ede  ;£ilr,  ihre  Treue  empfingen,'  und  sprachen  die  Bitte  aus,  das« 
die  Lebenden  dereinst  ftnch  in  die  Genieinschaft  der  Märtyrer  ^mOch^ 
ten  angenommen  werden*  -^  Der  Tod  «der  Märtyrer,' uUter' deren 
Zahl  ja  auch  die  Apostel  waren,:  wurde  ^mit  Recht  von  :dcinLeb^deh 
hoch  gehalten,  und  wer  hätta  leu^eu  woDeu^^  dUss  ihnen;  zum  Lohn 
fOs-  ihren  „guten  Kampf"  iaüch  vom  Kenn  •■  «iUe-  kdstliäie  Pahne  iund 
ITeberwiadedErone  dargereicht  sei?     Waren  isie«  doch  selbst  in  «ot- 
eher  HdAutngji  die  jiicfaiictt ;Schanden'^  Wessen  lässt,i  sb  «tkndhaft^ 
und  in  der  festen iZuven»csbt2u  der  V^^heissuag. des  Herrn  so  stäffc 
gewesen.    Die  Apostel  und  Märtyrer  galten  also^  als  die'im  Himfaid 
gekrönten,   seligsten  und  vornehmsten  Glieder  der  Gemeinde;  wie 
hätte  man  also  in  dem  Gebete,  in  welchem  vor  Gott  bei  der  Feier 
des  Sacramentes  der  ganzen  Gemeinde  gedacht  wurde,   ihrer  nidht 
gedenken  sollen?,!!!^^  wiUi^älä  gpPp80J|B^0^lGnanbe  und  Märtyrer- 
thum  so  hoch  begeisterten  Kirchenlehrer  verklagen,  wenn  sie  den 
Pr^  der  Märtyrer  Jn  warme*,  ja  i^endrafF^rbeU'  darstellten? 
Wer  kann; aa  dieMOgIichkMtiBiae»Mftrt>rer^uma,  «de  es  die  Anaalen 
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dit  dtrl^dieoi  Klrdiei^eaoMcl^e  aufbewahrt rliatf  glauben,  weam 
es  iiii^ht  in  der  .glftablgM  Begeisteilingi 'der  Zeitfeiiraa^  hwsk 
gestanden;  b&ttet:  W^ar  rwSrd^le^neh  k«mien,-;dasi[i  das-inaijert'wie^ 
d^kiehi^nde  Mirtyretflium  dielvStimmong  dafttr^in  b^e^ Mwog^ndö 
Bew^ong  seteen  .ninsäte^  wert  wiM  -sich  wiindiera  idOifen^  wenn 
anf  diesen  hohen  Wog^  eine  Yerettning  der.  Mi^yrer  getrag^ 
wurde,  fOr  weliehe  die  ml^ereb  ZMten^der  Kirche  gar:  kein.  MaailB 
mehr  haben ?»;jtiV'r-  .i^.'''i9^i?;^.5t.4»«?i;iii«>.5-,c*,f  iT,^^^ß-.-    ■    ■  ■•■»  --m? 

Sa  hOren  wir  denn  die  M&r^e^  prägen  wütütle^^nnd  HcAfnr 
,  ([Gregor.  Nazw!)r ;  bflren  «e  preisen  als  Bescbfttzer  ihrer  Fi^nde  (^Am- 
broslns)  etc.    Ter  -Allem  hat  die -glnl^eicha  Phantasie  nnd^Emj^- 
duag  der  Dichter  den  Preis  der  Märtyrer 'in  fost  Qberschwänglicfaer 
Weise  verherrlicht,  wie  die  Gedichte  «ines  iPr«d e  ntius  and  Piau^ 
li uns  von  Noia.   Es  wurde  dadurch ^n  €nltns  der  Heiligen\uid 
Märtyrer  eingeleitet,  der  s(^n- jetzt  nicht  welur..  von  dem  ITorw^nrf 
dea  Missbrauchs  befireit  w^dcn  konnte  und  den  Feinden  der  Kirche^ 
manche  Waffe  iü  die  Hand  spielte;  'Julian  warf  deii 'Christen  vdr: 
Colitis  homines  miseros,  usös  lege^  dura  quadämj'etai^br»;:  und -der 
Maaichäer  FaustUs  konnte  die  Katholischen  äi&Uagen:  Idola' vertistäi 
in  martyres ,   ^os  voilas  similibu»^  Colitis-;   defnnetorum  ninbras  vine 
ptecätis    et  rdapibus  ttc.    Die  ärgerlichen  JSchwelg^reien:  wnrdielA 
zwar  abgestellt,  jedoch  blieb  in  den  BbreBbezeugüngea,  -die  imaa  den 
HeMigeniund  Mirtyrem  aiollte^  ein  solcher  Ueberschwang^  das0  in 
der  Bechtfertigung  des  Cyrili  gegen  JvüaU^:  ^  Mattyitsjieqa^  Deös 
eaae  didmus, neque adin^re  cbnsnevimiis,^sedtäudfl(mus  ^os  sumi- 
.mla>  haneribus,  qaod  pro  vmtate  certarint  -etc.',  -eher  eine  Ver- 
leitung zum  Missbranch ,  als '  >  eme.  ITierwidirung  >  dagegen  ^  gefunden    - 
werden  konnte.  ;Die  offenbar  gehässige' Anklage  de»  Fttins^  konnte 
Augustinus  wohl  leicht  genug  zurückweisen;  wenn   er  es  aber  mit 
den  Worten  ihuU  Offertnr  Deo  a^d  meinorias  martyrum,  nt  ex  ipso->^ 
mm  locorum  jadmonttione  major  i  hffetitus  exUigat'^d  ainendiffii  ehi- 
ritatem  et  in  illos,   quos  imitari  possumus,  et  in  illum,  quo  adju- 
vante possumus;  so  weiset  er  damit  zwar  den  Vorwurf  einer  gOtzen- 
.^nerischen  Verehrung  zurück,  aber  seine  Worte  klingen  doch  fast 
nur,  vde  wenn  er  dnenVorwand  suche  für  eine  allerdings  bedenk- 
;IicheSache ;  oder  konnte  unter  dier  Mas|:ö,  öder  zur  Erreichung  des  an- 
gegebenen Zweckes  nicht  kicht  genug  ein  bUIigesMaass  der  Verehrung 
der  Märtyrer  tiberschritten  .werden?  Die  Gemeinde,  sagt,  er,  begehet 
die  Memorien  der  Märtj^er  sehr  feierlich,  um  sich  Mur  Nachahmiuig  zu 
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bttä  «djttTetVTv,  4dch  so^  -dwte  wir  keisMlM  Mftrtjreri,  jtoädera 
«Hein  dem  Gott  der  Märtyrer  da«  Opfar<1iriii|^,  dl^leitbuHr  kom 
«edftditnisN»  der  Märtyrer  Alttre  errit^es*  tHenii  .welcMr  AhViMea^ 
w^eon  er  fta  den  Oertern«  wo  'cHe  Köiyer  der  Heiligen  rnbor^  v^r 
dem  Aitare  den  Ditnst  verrichtet,  nugi  jemals:  Wir  briBgen  dfar 
Petriu,  oder  dir  Fanlus,  oder  dir.  Gyprii^ns  dies  Opfer  dar!-  i Was 
bei  den  Memorien  derer,  welche  Gott  gekrönt  hat,  dai^brdcht 
wird,  das  wird  dem  Gott  dargebracht,  der  sie  gekrOnt  liat.  .  .  Wir 
▼drehren  die  Märtyrer  mit  dar  Verehrnng  (cnita},  der  Liebe  und 
Cieiiieinschaft,  wotait  alAoii  iu  diesem  Leben  die  htiUgcm  Memehen 
^iettes  verdirt  werden.  Von  denen  i;trir  wissen,  dass  sie-  bereit  isiad, 
fi^  nie  Wahrheit  des  Evangeiinms  zu  leiden;  sed  illes  tanto  4e* 
ve^ns,  qnaato  secttrius  pest  eertamina  snperata,  quaato  etiam  fide- 
Uore  lande  praedioamtts  Jam  in  vita  feliciore  victeres,  quam  in 
ista  adhnc  dsqne  pugnantes.  Mit  demy  was  die  Griechen  /laTi^»a 
(qnaedam  proprio  divinitaü  debita  seTi^tus}.  nenaeni,  verdbrien  wir 
oder  lehren  wir  zn  verehren  allein  nnr  Gott  nnd  lEeinea  Anderes; 
imd  da  zn  dieser  Gottesvereiimng  die  Darbrinping  des  (^osige^ 
kort,  (w^dialb  auch  bei  denen,  die  das  Opf^äuren.  Idolen  dar-> 
bringen,  der  Cnltns  Idololatrie  heisst);  de  Illingen  iprirv^n  nalohcs 
Opfer  ausser  Gott  Keinem,  weder  einem  Märtyror, -noCta  einer  beUi^ 
gen  Seele,  noch  einem  heiligen  E^gel  .  .  .  Die  .Iföiligatv  s^  es. 
Menschen  oder  Sagd)  wfirdCn  nimmenttehr  «nn^widti  Iwdlcn^  ünti. 
aütefn  G(^  gebtiirt,  wie  Panlns  und  BaMabte  ^tete»  Act.  Idu  CContra 
Fuutom  XX,  81.}.  Gbia  ähBÜeh  spricht  «ick  Angostiniia  auch  de 
civit.  Set  YIII,  J37  aus,  wo  er  von  der  Ebre  spridit^  wetehe  die 
Christen  ihren  Märtyrern  sollen,  tnd  ebeniBib  den  Verdacht  Ai»4 
rtckweiset,  dass  darin  heidnischer  €«lt«s  stecket^}  -»a.      - 

-V    lilan  isii^et  wdd  tm  ^esen  lad  AhhUidiefi  ITertviOiningeOy  wiii 
Uefe  WnnBetfdtecYerelaEfBig  der  Märtyrer  und  HdUgcn  «ckennn 

'    "  * — _: '■'■»'         ^    ■"     ■'■     '^       ■■    '        '  '       '■-'    -^    .■":£- 'v;,-'-- ■  ■- 

V  4&0  martyroinceliqiäas,  ied  de  soltm  igtwdetf  et  lieam*  non  ingetas,  npn 
_,;^  ArchaogeJoav  non  Cberabim,  noa  Sera^^m,  et  oqu»e.Mmen,^uod  noo>in»{ 
tar  et  in  praesenti  saecolo  ei  io  fataro  colynos,  ne  serviamos  creatarae 
'f .  potias,  quam  creatori,  qai  est  btenedietns  in  saecala.  Bonoramus  aatem 
-'-^leliqaias  martyriim  tit  etttti,  ett)as  itant,  adörenms.  fiönbnunas  eervos,'M 
BT$iKitft  aßTtorxun  KdÖBÜet  adDooküuon.  -  rM  f-t^^i^i^^.^f^r^Sfi;*»».»*^ 
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«MiUrtys^iundl H|«ä%ea  nadiaalisseB^tTielmetaPv^eisaUer  V«v«vmtoi% 
-f^egm  ¥oKwwii<waLA  iMia^'&mifkiäDbiB  doch  recht  beflfe^o  1i»tj'i.d}e 
;,^bse^ia  reftigiosomm  in  ^»«»tyEuiil  ^  iocis^',  ais  '  ^yöamuHinrtJi  mein«- 
<iaai»mffi  zupreifen  nüd  ZU  ei^dliea./  E0  stusste  fto(^>4int  4«r  i^er- 
«broBg^  d«r  M&iityrer  iinijb)iieUig;eu  aehi  weit  gdcomiiteWr' st^^dKOehite 
4ooh  schon  nahe  genug  an  die  V^^ehrung  €«ttes  bei^üo%erQokt 
sein,  dass  •Ai^^iatinns  nur  die  Darbri^oi^  des  Opfere  als  den  w#- 
«eutliehen  Untelwchied  zwischeta  dem  euMus  Del  «ni  'aoltös  nuur^-^ 
Jünm  heseiehnetjnsd- wenn 'das  oftorificioiaaltaii»  dic^HMitt^pvnkt 
^war  ita  den  gesammten  Cnltns^ '  'w^ß  ' das  O^fer  dött  ^ianch  for-  die 
Heiligen  und  Märtyrer  kiai^gdltracht  wnrde  iind-so  dep^oidtu»  IMli 
«und  der  önUnsvOMurtymm  «idkgleiclwani  >di8  Hand;  hfliteii;  wie  leiofat 
•kottiite  da>  der  Unterschied  verwischti  und:  den^  IMlikityrern  ^md  'Sei- 
digöft^dooh  ein  wenig  zu   vid  Efcre  'erwiesea  «nd  ^ifiiott'i^emineii 

,  rtveasden,  wAs  seiuiist.  Hüeranymos  meint  es  ^wiss  iehiitoÜ  «uid 
totnatOkih,  ;'wenn  .«r  >  jnit>d«r  <.  den  .Dieneni  ^zollten-  Bhre-  dcA-^Hittni 
ji^en  wili.  Es  ^ebC  aber  »ne  fibre^  die  $ein  peoh(s«haffenei(  Diener 
•aieht  anndimeh  wird,  und  gewraslioh  auch  der  fierr-'dee  illatui^ 
fud  d«F  £tide  YerUeten  wird  mit  dem  alten  Crebdtc  '>Iok  der^BMrv, 
da*  lät  mein  UFame^  und  will  -meise  fibrekeiaem- Andern  gebi^;-^ wo 
Jaker  iffift  firinse  ic^  und  wie  «ie- verwahrt  werden  8»II^/  httt  >wi^#r 

#  filNTAnymiis  naeb  Angmtinas  sagen  mögen;»  -^   AagattiMB'  mgt: 

'  wir  änäiAUn  d6n.  M&ztyzeni  Jeane:  Tetepei,  -kein  l^testin'tbvm^ ^eih 
i)pfer  ^ß*i ;  aber  Altäre  ittnd;  Kirchen  wurden  fther  ihren  'Oeheiaen 
«niditet)  ^«ad  wenn;  es  ^esebahji  luv'zttrEhre  der  Mftr^ear  €tett 
«n  ehren,.  BÖ  ^id^  es^to  jener  Zd^^einrafiBthuäaaivnä^er  Andacht, 
a&  dieaea  Ustcrsdiied  «ehw«rli«h  ^ai^alten -n^ 
ccMirt  !^ivlederh61t,>dieM&r<yrer  «eiern  nicbt. anzurufen;  aber  ea 
g08«li«]L  Cbüstlicbe  Dichter  lieleir  sie  aay  wie  einst-die  Heiim 
«üe  Musen; and  .fiötter  angerufen  ballen;    Bedrängte  erfl^eten  ihre 

y^iüfe,  Bischöfe  baten  uflDi  ihl?eD Beistand; .1Slehiff«r  hegaabe»  fliohiili» 
laC'ibjpenlBcbiltzet^ '<S^«iB  praläisöh'Wttr  «bmtU  aeh0n<eiir>Ueh«r» 
HumT/twi  zVOTtraxien,;  Bure:  iibd)BiweBlnze«g«Hig  VMtiaBiden,  ifler'-veii 

)  .  Das«  IctBeU  tAim  die  WaAder j  die  bei  dei  MenorieB  der 
ijfrer  anf  ihrey  Gribem<knd'  kn  ihren'  AlttrengeMhebense^  sdtf«- 
liö.  teBiideMites  >«agt  Toni^weieii  spaiiie<^nn  Mftrtyirerai  ^^^Df» 
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-Fremden  iceliiteeB  UMäi|^  Ide^dMlf  w^  iis-re^ 
XAn^er  dnrdilaafeu  hut,  dam  Ider  die  Patsone  der  Weit  siad^j^dareii 
Gnade  man  durch  Gebet  erwerben  könne.  Niemand  hat  hier  ;ifeiiies 
Gebet  vergebens  angebracht;  der  Betende  ist  A'eadig  mit  g^re«^ 
neten  Thräaen  von  hier  zarttck  gekdirt,  indem  er  f&hlte,  dasai«!! 
^ein  gerechtes  Bitten  erhört  werden  sei.  Die  Märtyrer  bitten  so 
ei£r^  fttr  unsere  Gefahren,  dass  sie  Niemanden  ein  leises  Gehei  uä»- 
soDst  vollbringen  lassen;  sie  hören  es,  und  tragen  es  sogleich  flu 
den  Ohren  dra  ewigen  Königs.  Daher  fliessen  nun  so  reichliche 
Geschenke  von  der  Quelle  selbst  auf  die  Erde,  welche  der  Bitten- 
den Ungemach  mit  den  gewttnsehten  Heilungsmittehi  durchwässem. 
Der  gute  Christus  hat  niemals  seinen  Zeugen  etwas  versagt.'^  (hm 
Schrtfckh  Kirehengeschichte,  Tbl.  7;  pag.  121}.  -r<  Dass  bei  einer 
ziemlich  allgemein  verbreiteten  Stimmung  intensiver  Andacht  tmd 
asketischer  Frömmigkeit  bei  den  Memorien  der  M&rtyrer  Ungewohnt 
liebes  und  selbst  Ausserordentliches  geschehen  konnte  und  wiridich 
geschehen  ist,  stellen  wir  dttrdi»is  nicht  in  Abrede.  Es  war  auch 
natftrlich,  dass  solche  Wahrnehmungen  und  Erscheinungen-  allerlei 
Fragen  und  Erwägungen  Ober  die  Fürbitte,  Aber  die  Yerdienste, 
Aber  4ie  Hülfe  und  Mitwiikung  der  Märtyrer  veranlassten.  AupK- 
stinus  wagt  nidM;,  darfiber  etwas  zu  bestunmen;  er  sagt  nur^- diese 
Wunder  legten:  Zeupiiss  ab  f ttr  den  Glauben,  in  welchem  Christos 
g^red%t  werde,  dass  er  auferstanden  sei  in  catne,  und  ^n  fiimni^ 
angefahren  sei  cum  came.  Die  Märtyrer  sind  Märt>Ter  dieses 
[Glaubens,  sie  waren  dieses  Glaubens  Zeugen,  sie  haben  das  Zeugi^ 
nisd  dieses  Glaubens  ttberkommeo,  sie  haben  die  Ftindschaft  der 
Welt  getragen  und  sie  nicht  widerstredbend,  sondern  sterbend  Aberv 
wunden.  Und  die  f&r  diesen  Glauben  gestorben  sind,  könne»  aocii 
woU  die  Macht,  Wunder  zu  thun,  von  dem  H^m  empfangen,  fOr, 
dessen.  Namen  sie  gestorben  sind.  Pro  hae  fide  praecessit  eolrum 
Bura  paUentia,  ut  in  bis  miraculis  tanta  ista  potentiä  sequeretur. 
Wir  «eben  4iuch  hier  wieder  die  reale  Anschauung,  wel^e  Augo* 
stinus  von. der  Gemeinsdiaft  der  GLänbigea  mit  ihrem  Haupte  hat, 
dass  er  hior  aus  dieser  Gemeinschaft  die  Möglichkeit- zeigte  dast 
durch  die  Märtyrer  Wunder  geschehen  könnten;,  ob  aber  diese 'iWimi* 
der  von  Gott  selbst  oder  durch  seine  Diener,  eder  durch,  die  Gei^ 
ster  der  Märtyrer,  oder  durch  die  Engel,  oder  sonst  wie  gewirkt 
wflsdeU)  das,  meint  er,  könne  von  Sterblichen  nicht  ergrAadet  wer- 
dea  Qie^fAvJt  Dei  iSLXII,  9};  res  haec  Jdtior  est,  qnam.lat  a  nie 
possit  atHngi,  «t  abijftrttsior,  quam  nta  me  valeat  perseratari  (dd 


'"  ■»  ,  •  •        -  -"  ■      ■     '  . 


«HaiiJi:  iuxtmutift^nii  ^dM^^  sie  'p)ro  "patfeÜtM-  IkalHefi^^t  fotinrthkitf  •  •  tttvä 
Itf '-^er  ftngefabrleii  Stelle  cönitra  Fatt^tuto,  disä  tfuitft  d!«  Gebete 
odeir '  Bitten  Ooi^tienibas)  der  Martyrety  dfeCAnriätetttielt  adjavetttti 

-m-.    Und  damit  war  aUerdlngS'  schon  so  Vi^F  gewönnen,  dttss  eine 

Auschaanng,  in  welcher  die  Märtyrer  so  hoch  standen,  nothwendig 

Binflnss  haben  masste  anf  die  lUnr^schen  «Betete  fttr  die  Märtyrer. 

.Wnr  es  schon  berreits  dahin  glommen,  dass'  man' nefben  ihnen  der 

Patriarchen,  Propihetien  attd  Apostel,  tind  dann  iiiuch  der^r  im  Gebele 

!j^edachte,   die  sich  durch  ein  heiliges  Leben,  nis  die  Heiligen  d(er 

Khr^«  hervoTgcithah  hatten;    so  war  es  gielnr  dffcfnbär,  düi^  man 

•dieseir  Aller- nicht  niehr  in  dersielben  Weise  und  m  dersdb^n  Ab- 

dtdift  gedenlcen  konnte^  wie  der  ttbrigen  Tddten,  die  sicK  ein  ilm^ 

!lK6be»ye»rdieust  Vor  den  Augen  eottes'  nicht  erw«rb«ii  hatten-.    E^ 

imag  daher  anch  'schon  fitlh  dahin  gekommen  sein^  dass  mati  -  das 

•^bei  ^  die  Helligen  und  Märtyrer  von  dem  Gebete  für  dieTodten 

überhaupt  trennte  ;= mit  wddierTr^Dmung  nm  so  gewisser  der  na<^ 

folgende  Heiligendienst  eingeleitet  War.    Noch  gewisser  «ber.  ii^a^ 

?es^  dass  man  mit  den  Gebeten  fOr  die  Märtyrer  gai*  nicht  ntehir 

deneelben  Zweck  verbinden  konnte,    und  ebenso  gewiss  -war:  es', 

das«  ninn  sich'  nun  auch  fragen  musste,   ob  die  Mäi^yrer  ^nd  flül"- 

ügen  tiberiiaupt  noch  d»  Fürbitte  der  Gläubigen  auf  Erden  bcdAtf^' 

«M/Nind   ob  diese  sl^  nicht  vielniehr  der  Fttrbitte  jener^  bcfehlek 

•nriksst^tt.    AihA  darObiMr^  hat  sieh  AugnstinuSj  wenn' aiicb  nur  Mähr 

gelegentlich)  doch  so  ausgesprochen,  dnss  mnn  dentncb  gienog  defn 

Stand'  der  'Entwickelnn^  'lerkennt^  anf  WClchettt  diese  DisciptindeÄ 

Cultn»  lach  bereite  befand;    Im  tract   84  seinier  ex]^.  In  «Vi  )^d£i 

sagt  er^ ' die  selli^en Märtyrer  hätten  mit  brtinnenderLteb<»  dett Wtaü^ 

topfen  GhriirtI  naebgcfolgt ;  Quorum  si  non  inaniter  memoiias  ^elebrtt- 

indsy  -  atqne  in  oonviVlo,^qno  et  ipsl  saturati  sunt^  ad' mendnni  De^ 

«liiii '  aocedimus^  oportet^  ut^acmadmödam  ip»,  «Ir  tto»  tnliä  ^ej^ai^ 

Temns.  IdeO  qnippe  ad  ipsain'mensam'&oii  sicens  co'nimeworit^ 

»u«,  qveai  adm0dnin-&>Lt»a:f  qoi  itf  pace  re^qif i<rft«^iint,>  «t 

«tiiiapip^rdi^^is  nr^mnvv^s ed  wa^is  ilt  d^^reni  f p«i  pTo-üV^ 

lila,' B^ie^^rnnivestlglii^  adha«ri»nma9,  qitia  impItfvÄitiit^^iri 

l^aritateni,^^aa  Domiintis  dixitnon  pdssa  «se^  i&a|en»m;  vf  aün  enün 

nuisi  fk^atribd»  äxhibuerunt  quälia !  d«  Bomini  men«»  ptfriter  nbcep^ 

raiA,'  'An  «diier  «ifleraBtelle  (Serinv  ilT  de  ivetttis  «postoll>  so;^ 

Avgoilit&ids;    Peff^o  te  ha«  vitk'&ofliriiniit^t^^  itd  qimia  suieü 
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^eiy  1ib|i,n^ff^^pr9^jtlisija,«jretaiiy  pro  eeUf  i»^#^ 

mq^^;fia,  d«|||a}<:4^i^;0.rf«tar,    :||DJiii;iii  est>eAij»,  pro  marissre 

orare,  cujns  uos  debemus  orjationibus  comatendaru  Cer- 

,5^^^  ,isi  Itaiuil  x^iOifeJhfifti  daa9j  die  EUitwicMung  dieser  DiscipUn 
Im  Yoi^le^en  , oder. iiL. der  lierr9cl!ie»d«a  ^lünmons  iuad^i^ssehaiiniig^ 
4eff:  Gemeinde,  der  I^iadraDg  ,m  Jlöctriii  «»d  CaUas  ^orangoeUtist;  • 
4ie  FixIniBg  al^er  weder  «ufG^riifdh^eagOUUoh^ 
fUB^  CiTiiad  ^eüies'.iipegteUscheii  Tradition, : sondern  lediglif^v  den  floetul-^ 
reRd^B  iBeweg^B^n  religiöser  Stunamngr  v9clige)iei)d ,    erfolgt-  iai. ' 
I^  HTl^hrefid   Avgnstiaos  es  noclt  ^iMit  einer  gewiciseu  ^obOphtMiir- 
Aeit  iiusspraclit.  dass  die ;  I.ebeiMien  der,  Fftrbitte  d^  Märtyrer  j([iiad 
Heil^eoJ.  b^ttrfen,   moobte  schoft  Qb«^raU  wit  diesem  puft^ndute«' 
^edttrfnisse  Ernst  gemacbt^iuid  die  Ffkrbitte  der  Heiligen  «Ipht^MoB 
jstiilscliweigend  Jm  dargel»racbte«  Opfer,  : sondern:  yielmiehr:fta<(^>;lm 
•Ciebet  naf^esuclit  w^den,    Diet  {dos.  ehrenvolle  : ErtvftJinnng  tder' 
üelUgen  im  iQf^bet  yerwand^te  sich  demnach  voj^.  in  den  J^dtnrgien 
baldugonog  in  Anmfnng  und  in.rdie  Bitte  «a  InteToession  r4er  ;HeL^ 
]igen.r  Es  feMt  nicht  an  Beispielen^  wie  sn  diesem  Zweck  dl«  iestr 
fitehend^  Ujtnrgischen  Crebete  spätere  v^ändert  and  interpoUrt  wnrh 
den,  und  wi^  die  Joitholische  Kirdbe  >  ^th  damit  «elbsl  den?  iDanua 
4iii;«hliriichi  der  die  Ex«entriettät  der  Fwderangdes  rtiügiöse»  Yolks»' 
Zebenn  eiaigienBiaassen  in  3<^rwken  hätte  .lialtenlc(Ennen.a:<G«i|ii^. 
In  dien^  vorwaltenden  Cnltasl^en  d:^  katholiB^b^  :£ircbei)  iitf  ^dfe^ 
Bedeujtang  dev  Xitnrgie  grosser  .alftjrgen^o,  und  hal  ^mdurnidiB- 
«ons^  de»  Bemf,.  die  Anffaasnng  der;  Kirche  idtaellsa  ixiccn  «ad 
«L  Terwidiren.  ,  Wo  Doctrui  nnd  Xidbeii  sieh  vornämlieh  im  JDäHoB 
ansprigmi)  da  mnas  nach  der  Cnltas  das  festo  gewisse  Symbot>lHiv 
bfBf,   das  vor  willkOirMehe^  Ansdeiitiing  uodKAnordniug ;  b^^     ^ 
und  das ;  aicdi  verinrende  Bewnsstsein :  oder  ;B^ehr  der  Andncht:  hkt 
mer  wieder  rectificiren  vnd  anf  das  rechte  .>]M[aaafii<  redacMren  Jean». 
Auch  di«  Utnrgie  iat  ein  Bekea«tnis8 >de0!Glfl«beiu%  :«nd> npiss.  däm 
dimie»  feOwMa,    dass  ^ch  daran  du  BewoeK^sein  iim  iCSlanbsn.  imf 
mst<  wieder  oriemtkren  Jouin^  sie  naohd^m  Bedflefiftiaajder.  Zeü^uld 
d«»  c^Beilgeiaitea  ftndecn,   heisBt  den^  Cäimben:  imd  i  tait  -dcifr^fittaid^ 
da»- Iir«b«Bi  4er  JQcohe  :  verdecben«  ^  Bie  €!e«otdtihte  ■  dM  .rfimischM 
M«a0rCiuuini  ist  wsU^iidiweriifdiiclM»  hKililiigii^'tiifigdüiil;:u^i^ 
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er  te  tmafe  4«t  äS^it  ^ftbihen  haitv  ttvdhh  du»  Anfkoünmeä  ^tm&^Wut^ 
«lettvAer  Missbi^uehe  ^vnd'ies  Yerd^rb^n»  der  Kfrdhef  p&rallel  I&ttfli^ 
IsJden  Gebetea  für  die  fi«iligeii  konnte  ohnehin  nor^  ibei  dem  Mfttt^'^ 
'Xel  eines  Idtenden  Schiiftwörtes,  durch  eine  feste 'anV4Nrftnd(MrteLf^' 
tnrgie  die  kk^hHcheSifteändGewohnAreitirenvahrt  bleiben.    AHtriA ' 
mit  weteher  WHlicar.  nt^  auöh  In  diesem  iStacke  die  Gebote  dd'r 
«Ijturgien  ftnderteMOBd  Ihre  Worte  deutete,  <ditvi»i  enthftit  ielbst  daii 
■olMieiifsche  Rechte  ^^cret.  €lreg^  IIb.  iif.   tit.  >XLI.  (»p>.'4*ehi  Bel^ 
f^iel.    Du  Gehet  ftir  des  helligien  Leo  lailtete  in  d^h  alttin  Sacra^ 
omrtarien::    anmte  nohis,  l>oihiiie,  «t  animae  fanrnü  tal  lieonis  hae<^ 
püii^sit  oblatio;  in  den  neaeren^ Sacramenttnrien  war  dies  dahin  <afa^e<^ 
ftnttert:  amitie  itobis  qnaesumüs,  Domitle,  ut  intercesslone  b.  L^ttH 
h«w  ^  o  h  1  s  prosit^  oblatio.     ü^nem  Ersbischef,  dem  dies  anfgefallen 
«vnr  nnd  der  desKtUh  bei  funocenz  IIL  ahj^efraj^  hatte,  antwortet  d# 
Paiist:  das»,  cam  saerae  seriptorae  dicat  aactoritas   Qnnocenti  reJi^i' 
wechselt  hier  die  aoetoritas  Stt«  Aa^stini  mit  der  aactoritas  sacrft^' 
seriptorae}  ^od  injariam  lacit  martyriy  q«i  erat  pro  martyte,  diesei- 
GriadsatiE  a«ch'  fftr ralle  anderen  Heiligen  gette^  (^t}'  das»' ste' «önseret^ 
Oehete  nicht  bedürfen,  dämm,  weil  sie  schon  vollkomimen  se%«eieir) 
und  alle  Wflnsche  ihnen  erfüllt  würden,  wir  aber  ihrer  Gebete  l>#^ 
dürfen,  da  wir  noch  von  allerlei  liebeln  beunr^lgt  würdet.    INi" 
Ctebetsformeti   prosit  vel  proficiat  haic  Sancto  vel  illi  talis  oblati» 
aA  #oriam  ^tüonorenH  müssen  ^ove»tandea  werden^  iit:ad  iie# 
prMit,  q«0dmBgi8  (io  m^^ls  ia  idelibos  glörificetm-  In  kifti»;  ohgleicA 
Viele  es  nicht  )f(far  anwürd%  iiietten ,  •  dass  der  IMim  der  Heilig«i# 
Us  snm  jüsgtten-Cteridit'^vernfefail  würdty  w^lralb^denfi  avi^h^^MiH^ 
Khrohe  idÜ»  sMcb«  Vemehrang;  "des  'Ruhmes  fir  die  Heil{getir>  giM^" 
wiss  erflehen  4Ax(e  Mo.   Die^  p^aletiseben   Folgen  dieser  iMitlktt^ 
Holieu  Yet-ftiHterang  und  'A<ä^e^ang  fitai^ischer  GebetefiHrmeln  4& 
dis  kircfailehe  und  reli^se  lieben  sind  klar  ^«Mig,  «is  tl«ss-!«4r 
bito  Boob  iiaiier'dai!mf;«iAinige]iett'bi4nMliteii»>  ^  ^  >-^u.:^A  ;  ^  .  i^ 

ti^  :Wenn  AügiKitfaiais  >ia  dk*'  eben  «ngelührten  ^SteHe  ftüssei«,  dae» 
dia  i»abtBtfeii  «^fcmr  der  Fürbitte  ^er  Mar^nerf  ^als  iml^einr^  die 
Miortyrbr  #er  VMtMa^tk  I^foendiftn  hedürftM,  «e  Imter  däiMlti«roi# 
IMs^nocaü  nfobt  g«Mgt,  idaw  dl«  Mftf^^rer'ttfd  flehen  übsrhaipt 
«m  isokfae  ifüihitta!#sK«raltfii  w«nl«]&^  ntttastieii^  w«mi  es  gMlii^ 
w<elil  zH;i«ä«cr  «ff0it  i«M*eiicii^  m#cJMe  Ton  aleM%  die  in  vem  ff#^ 
Ugitae  iitpeniitiDii  «purty  "S^m^  fmiimim  sie  MiiDii 'diin^><Mif  |edük 
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F»U.  vov  Bo4^n  IdFclilicleei;  .!Fraditioa  lUd  tbates  mehr, ^^Bio-Hmem 
g«Meu  iwar.    Die  ieir«tea  JalirJhfULd^Q  der;  cbristHcbeB  Kiccke:  wter 
sennicbtsi  von  jder  iAn  ruf  an  g  der  El.«iligea.     Jit  der  ap^stoU- 
sehen  <  Zeit   »st ,  aie   aus    begreiflichen    Giaodeit  ganz    undeakbaiv 
Wjer  waren  die  Heiligen,  die  angerafen«  werden:  sollten;?!  Uadi  wcf 
waren  die»  welche  sie  anrufeii  eollten?  I^ie  Apostel  ?  Oder  die  luiteii 
ihren  Augen  entsteheoden.  Gemeindeu?  t—  Ja  der  jiaciifoIgeiMlen  Zett 
linden  sich  sogar  Zeugnisse,  die  leinerAnrttfuagh  der  Heiligen,  wen|if 
sie  vergekomaien  wäre,  entschieden  widersprochen,  4>der,;We]in  sie 
her^ts  reeipirte  Icirehliehe  Sitte  ;  gewesen  wftre.^   oJ^^i  Zweifel  e^ 
wähnt  haben,  würden.    Iren  aus  gedenkt,  einer  Mretischen.Seelilfl^^ 
welche  die  Engel  anbetete ;  A  u  g  u  s  t  ijs«  s  erwähnt  eine  läecte^   dif 
Paiaoiten,  welche  den  Kain  and  den  Jada»  Iseharioth  angerafen;,ha«^^i 
heu  sollen;  scliweigen  aber  darüber,  dass  in  derkathotiachen£irciii^ 
die  Heiligen   ai^erofen    w&ren.  .  Dien ys£us  sagt  .in.>  seiner    ecadk^ 
hierarch.,    da.ss  bei  der  Eaoharistie  zwar  die  Namen   der:  Heiliget  »: 
«US  den  Diptychen  vorgelesen  wären,  damit  sie  den  Lebenden., «un 
yorbilde   vorgehaU^i,   und   als    solche   daigesteUt  würden,  die   aas 
dem.  Tode  in  das  Lehen  hindurch  gedrungen  wäreli ;    auch  würden 
sie   desibalbp genannt,  weil  vor  den  Augen   Gottes  der  Tod  seiner 
Helligen  werth  gehalten  sei,  und  weil  an  ihre  innige  Gemeinschaft , 
mit  Christo   erinnert   werden    sollte;  >-^  aber   einer  Anrufung  der  J 
Heiligen  gedenkt;  er  nicht     Origines  trägt  es  nor;  als  eine  Private 
meinung  vor,  dass  man  von  den  Heiligen,  die  aus  diesem  Leben  geganit 
g»  seien,  und  immer  nochj  nach  Art  der  Engelj  «inciliehe  hätten  ' 
■u  denen,  die  in  der  Welt' lehtoi,   wohl  sag«!  kOnae^i  sie  wären  ^ 
heaor^  um  das  Heil   der  Menschen,  und  unterstatzteai  ihr.  Gebet  | 
dm:«^  ihre  Fttrspraehe  bei  Gott.    Von  da  an,  mag  allerding»  Wohl  | 
der'bitercesslon  der  Beiiig^i  im  Gebet  gedacht  seiA.    Als  Hzur  Zeit  t 
4es  iDyprianas,  die  Lapsi.  die  Lebenden  baten,  fOr  sie  za  bitten, -fing  ^ 
man  auciL  an,   die  Lebenden  zu  ermahnen,   dasa  sie  anc^nacä  ih«* 
rem  Tode  fortfahren  möchten,   im  Gebete,  derer  zu  gedenken^  .die  ^ 
noch  auf  Erden  sind.   Memores   nostri  invicem  simus   utrobique  pro  ; 
nobis.semper  orantes,  sagt  Cyprianus,  CadComelium  ep^LX  ed.  Lips.); 
^si  qids  istinc  nostrum  prior  divinae  dignatioiiis  eeleritate.  praeceäserit, 
perseveret  apud  Deumnostra  dileotio,  pro  &%(nba£i!et  smrorihus  jio^. 
Stria:  apud  misericordiam  patris  nonscesi^et  joratio.    Und  lib.  Jl-de 
habitu  wginum,  sagt  er:   Durate  fortiter,  apiritualiter:  pergite,  per-» 
v^te  felicit»;  taatum  mem^irtote;  tunc  nostri,  :fium  ittCiplet.  in  no« 
fcisv  ^ixginitaiB  honmrari.-^  Uebrigew  wirkten  ganz  Reiche  Ursachen, 
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Y^l»  Bidit^*biels 'VcrnttbelreAleii,  isonderä  anidi  in  Aüfaahnui  zxt  hriu» 

f^eny  i  nvch  :  ehe  -  er  ifti  dc^  kircfali<^ien  Litorgie  ^reeipirt  mnd  so  fttr  d^ 

'  CHiltnä  ganctionirt  worden  ist.^    A^üh  dfeHeiligim  ven'icbfeten  Waü«! 

^er,  erechfene»'  den  Gläubigen  im  Tnhimeiiad  in  Visionen,  stärkte«^" 

irostetaij  .btfkelirteB,  <versi^erten'  sfift  ihres  S^vtees  <etc.!   Dazu  kam 

Mer  seltaamie  Begriff  vom  helligen  Leben,    der  in  der  Askese  d«r 

Anächoretenj  Einsiedler  und  MOnche  eine  so  praktische  BedeiKitng 

und"  so  üpsi^  Poaltioii  gevraiiRV    dass  sonderlich  raa  hier  ans  dem 

lüeiügendiebst  ein  weites^  Ci^i^t  ^ebfert  warde ;  wie'  denn  ^  «ach  die 

'^«Bcherei   uadHthre  KiOster  bis  in  die  spätesten  Zeiten  die  eiMg- 

Men  Diener  mvdVetehrer  der  Heißgen '  gewesen  sind,  tind  besonders 

dorehr  ihren  EiiiflasB  -der  HeüigeiKHenst  en«ßich  auch  in  4en  öffeiit- 

JHehen  Liteir|ieii  dw  Kirche  aufgenommen  ist    Und  wie  das  Mftr^ 

jfyFerthnm*' seine 'Lobredner  fond,  so  anCh  die  neue  Heiligkeit;   kein 

lOrmunNent  (der  Rhetorilcv  keine  Farbe  der  dichtenden  Phantasie  Wurde 

'^äpart,  die&ue  iiemie  Heiligkeit  sn  empfehlen,  zu  preisen^  zu  verfaerr? 

liehen.     Und  die   in   ek^her  Welse   ihr    Torschub  leisteten,    wareü 

die  "bewandertsten  Redner  und  Dichter  4er  Kirche;  Basilius,  die  bei4' 

den  Gregore,  €3ir5«töfi(to«nas,HieronyBius,  Pradentius  v;  a.  —  So  war 

esisicht:  mehr  KU' vorwundem,  wehnf  die  ^inen  ihrer  Heiligkeit,  die 

Andern  d  du  Helligeiii  inehr  verbrauten,  als  der  ensde  Gottes,  die  oi , 

CktUitk Hkaea  a^i^bdtiin-^waii:-  -^  ...,^;..-^  ,,  ^  .■^:^;-^-^, 
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;:>«^:r  Bei  diesrer  Immer  ^ftchtiger  werdenden  Strömung  waren  es  be« 
sowler»  ^bwe^Mftnner,  die  «tch  ihr  widersetsten,  der  Eine  in  seinem 
Bifer  fttr  die  Orthodoxie  der  Kirche,  der  Andere  aus  der  Ftüiesei^ 
Ües  gläubigen  und^  klagen  Gemikthes;  Epfphanins  und  Aoigastl^ 
#»«.  i«Spipbaitias  ihat  eis  in  seinem  bekannten^  Weilce  gegen  die:  Hftre^^ 
sten  seiner  Zelt  autA'init^  den  KollyriidianeTinBeä  xu  ittiui,  jenen 
thrac^cheiiaflNi  seythisöken  Weibern,  quae  in  sella  ^uadntay  expanso 
linteo,  pahem  seU  coHyridem  proponebant  et  offerebant  in  nomenMariae^ 
Er '  spricht :  ihnen '  nieht^  bios  das  Recht  ab,  selche  Opfer  darzubringen,' 
da  4rie  keinen^  Beruf  4azu  ^hätten,  sondern  zeigt  auch,  wie  sie  damit 
ein«ft  i^a 'unstttithaftett^  und  mit  der  ¥erebrang^  des^  drei^nigen 
Gottes  «treiteäden'MiMriöndienst  einführten.  Wenn,  i  sagt  er^  Einige 
-^^erftclitlitli' i Ton  ' dbr  Maria  reden^-  so  veiinren  Andere  l sich  in:  das" 
Gegentheiy  Der  -Teufel  ist  ^,:  der  den  Statuen-  ein: :menscMiebeft^ 
Antytz  giebt^^dascri  die  Menschen  Todte  und  Bilder  verehren  iUndi 
mit  bulileilscbem^  ehel^cherisehem  linsen  :  van  dem  «hien^  wakreUi 
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O0it  Bhitßitm.  Per.  Leib  der  Mari»  fat^  lieüfis,  «t»er  er  Jst:  id(^;6«lt^ 
«i» !  Ist  eise:  honombele ;  JongfinMi,  al>ei:  oiclil;  wt»  Ank^tat^  gegiAieil, 
d»  sie  selbiit  den:«ab«tete^  I  det  •««  ihr  .iineli.  dem  >FIe«ielie  gebomi^ 
ist;  wer  sie»  höher  st«Iltr  b^»  vi^ebl  z«,  dass  er  mit  seiner  Tereh»"!' 
miig:  Hicht  in  Ketzei^i  lalle.  ;  Gott ,  Will  nifilit,  dasei  die  £n^el  aog^ 
betet  werden,»  ^elwi^kiger  die  Tochter  djevlfanna.    Man  mag  sie  in 
Ehren  halten^  ang[^bet6t  soU  mar  der  Vater,  Sohn  und  heilige  Geist 
werden,  ificht  aber  die  Maria,,  noch  sonst  eine  Kreatqr^  das  My^^ 
«terium  der  Gehurt  des  Mens^ensehne»  ist  niclit  eines  Weibes  tfder 
eines  Mannes  Wedc,  sendem  GettestWiNrk^qnd  wenn  sie  von  r{S)^ 
erwfthlet  ist,   ist.  es  nicht;  daau  geschehen,  dass  sie  verehrt  wefia 
etc.    Epit^hanius  würde  wohl    schwerlich  gegen  den  Mariendienat 
sa  weitläuüg  sich  audgdassen  haben,  weau:  er  aUiht  Qberall  Uage»''^ 
bte  zu  sehen  Gelegenheit   gehabt  hlbtte.JBr  kttchtigt  nicht -eeiyit 
emef  gö^ttliche   Verehrung   die   man.  der  Maria  zollt«,  aonderHvlteil 
falstfhe  Yertraae»^,  das  maü  zu  ihr  hatte,  und;  i^h  in  den  Aun^taa^ 
gen  um  Förbitte  und  fifllfe  offeiibart«;  wie  denn  nach  Oains  seli«;|r 
Ephraim  der  Syrer  die.  Maria  angerafen  baben  soll :    Esto  noiftrti 
eonciliatrix  Ot  advocata  -in  hora  judl^i,  -üben  nos  a  fiitare  igni  iüi 
tenebris;  tu  naniqne  ea  spcs.  a^d  Deum  Cbriatianenuu..  YergLa«dl| 
Aiigaitinus  de  vii^.  ..Was  aber  Epiphanins  gegWidenJ^buriendienst 
«ker  KoHyridianerinnen  geltend  macht,  das  madit  er  auch  gleichem 
maassen  gegen  den  Heiligendienst  Oberhaupt  geltend;  er  «iehtdacilli, 
einen  mens  adniterans  ab  uno  et  solo  Deo.  Elias,  sagt  er,  hat  doch 
auch  aidit  den  Tod  g^esehea,  :Wo  a|)er.  sagt  ein  Prophet,   dass  er 
-Vierehrt  werden  sdli?    et)B*  <-t-^u.  Auch  I/Jiry.sostomiis^    der    iMa^rt 
wohl  der  Vdrelurang  der  Heillgett  manehen  Vorachiib;  geleistet  ha% 
ist  waigstens  ni<At  gewiUt,  Am»  die  Shre^  die  dem  Henm  gebahr^  | 
darunter  leiden  sollte.   In  seinen  Homilien  redet  ex  einige  Mal  VMi^^ 
CanapäisclieB  Weibe.    Sie  ti^xleht  r  Erbarme  ;dl«k  mew.    Sie  beraH. 
sieh  TOeht  auf  ihre  t  gut«i   Werk»,   nicht  a«f  ihr«!  rechtschM^cw 
Wandel;  xnrErbarmiMg  des  Herrn  fliehet  aie«  su  dem  stehcrn  &a«| ' 
£en  der  Sftttder,  W;0  das  Geridit  schweigt,  undwo  unausspre^lich^ 
Heil  ist    O^  a&gt  aar,  Weib,  wie  kenntest  du,  Sflnderia,  es  wagea^  - 
nm  Herrn  n  gehen?    Ja,  spricht  sie,  ietli  Wteiaa,  was.-|eh  ühm^ 
Nuu  «ehe,  vrieklflglieh  sie  tliut:  Nicht  bittet  «le  d«iLJae«his,;Biofati 
beschwort  sie  de«  Jotenaes,  nieht  eUt  ;sie  »i  Petrus,  Bioht  weadd 
sie  seh  an  di»Scha«r:der.  Apostel;  s»e  begehrt  keiaen  MitäM;»o,v 
nimmt  ihrv  reuige  Dcmuth  ^enitentiaai}  zuiM'  Bei^itear,  die  «insii 
av  der  einige  ^und  alleimge  FOre^neeher  «eio^  md  m  dlt  ide  «wk 
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jg^lromtnen  imd  M^blf  ge#ördei]f;  iknd  1^  toH 

üik  zu  fed€ii.     Im  Rf ürttiel  trebeh '  iit  Ehrftireftt  vtff  ilijtn  €hehibT^ 

iltid  Sevaphün,  Ond'aiifSrd«n  redet  dtl  iBiinids  Weib  ihitiliy.    A!s6: 

ad  DeUBi  fibit  «stialiö^  ttüik  tbediatore'^  noh  ininiiströ  ii^tiä  'tiät)  s^d 

<t €ic!to  J  MieÜEsrere  mei ,   Di^üs  •  ietc.    Äft  «hieiir^  aiid«r6fi'  Ortö'  sä^  Wl 

. '  lieinet,  >  •  drtsa  wir,  -  wfenn^  wir  b  elbst  %ift(^,  bist  Cfö tt  'ibcfhr  atfihrfcbiteliii 

ijfe»  Wettii*eSF  Andeire  thiiii.     Alä  dfe  ^^Chii^nfreiia  i>«tV  glü^eh  Wil 

JittHge*  ÄUiii  Hterrn,  uftd  der^err  ättt#orteteV-'lcÄ  Mta  löScÄif  *^es&ndtf, 

^^i^ii  üttf  eii  tfeü  verlornen '  Söhafete  äüs'  dC!>v - Rfttt^^  Isii^yi.  kl^  sld 

5il#9e{b^kaiii,  empfing  sie,-  "«rftsi  sie  bat^^    V^fde^;  qnöinocfd  fe^tittt,' 

^Ür^mlir^ecärentnrj  u\Ä  vero  ipsamet  Örans  clamävit^  flnmift  etc.  -^^ 

Mitn^di^rf  indesd  liierin  keine  Polemik  g<igen  den  ßeilfgeiidienst  etit^' 

(^i^i    Weite  €hr>'sostemtiB  die  teehte  Art  eides  giftdbigen  Gebetää 

~^re^  b^esdtigt  er  wie  billig,   die  HelligeHi;  weinn  ei'  Aber  die  Btät- 

H^  'pt^e%Elt,  nimmt  er  auch  wohl  den  Weihrtiuch  Maus  det"  'Opfeit^- 

IBchiüef  die  Gbttes  istf  und  da  sind' sie  Htn^  'wie  d^  iapfere' Ströl- 

ter|  d^  erdhift  Wutodien  dekn  Feldherrä  uiid  Kttttigie  ^ei^,  ftkr  delf 

^  Vit  empfangen  hat,  und  t^om  dem  er  nttii  Alles  bHtenMnü.'^'*^^^^'^^^ 

>3^  W»^im^h^ittrti'ao«h  ÄfergitrWeröft^ 

V4ifttatt6ik  ttXif  die  Helligen  AogvstitttS  einlegt.  De^äiitöribtc^ 
Üaj^;  '8  redet  er  von  dtfh  bDseh  Hirten,  qni  gaudent  de  errbribns 
«Hiinüs.  -  Besüa^  sunt  ipiastae  morsibns  disperisarum.  Meine  Heerdeif 
(Miid  i^^rstr^f  tHid'  irren  auf  allen  Bergen  und  Hügeln,  ntid  die  Ratiin- 
fhi^re  voH  d^n' Bergen  und-Rflgeln  sind  der  eitle  Hochmath  tind  dl^ 
weltliche  jätöl^i.  So  Mähte^  steh  derHStbl^  des  DoniitQs  Und  mäichW 
Piwrtelj^- Htm' folgte  Parmenfenus,  und  befestigte  seinen^  firtlium^pdä^ 
eine  ist  B^,  der  andeife  ist  HQgel.  So  ist  je^der  Üi*ißber- eine» 
fitthums^  äijrfgebliusen  von  eitler  Erhebung,  verhefsst  er  denSchaM 
Ruhe  tHk^ gute  WeideV  ttnd'wo  sie  es  ^KUW6iIen  finden,  komnit'cW 
i^  dein  Regen  ^tteä^  flhef  nicht  iäus  den  harten  bergen;  denn  ste 
IndMlB  ja  die  Sbhrift  t^  sind  niicht  von  den 

Bergen  etc.  Darum  klagt  der  Herr:  Meine  Schafe  irren' uii^er  änf 
«Uen  Bergen,  d.  i.  in  allem  Schaum  des  eitlen,  aufgeblasenen  Stolzes. 
^  Es  giebt  aber  auch  gute  Berge.  Psalm  130:  „Ich  hebe  meine  Augen 
auf  zu  den  Bergen,  von  welchen  mir  Hfllfe  kommt/'  Aber  siehe, 
weil  deine  Hoflhiung  nicht  in  den  Bergen  ist,  spricht  er:  Meine 
Hülfe  kommt  vom  Henni,  der  Himmel  und  Erde  gemacht  hat  Glaube 
nicht,  dass  du  diesen  Bergen,  n&mlich  den  Heiligen  ([montibus  sanctis} 
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UArechi  tbqst,  wena.  daag^clist:  ^  ]M(eiii9  £Mlf«  J^ttm^t  iM^M;i^ 
dien  Berget^  sondem^  vom  Ee^rn,  derl^pmel  miM)  ^de.  gtemaehtKvt. 
pljie.Ber^e  ,S9)b«|.  raCen  dir  dai^  zu. ,  Dw .  wiir  au^h  ein  Berg.,  4«r 
d».  def  (^1^_  Cor.  ,40fv  I<^h' >liQi|ci,  ^dfisis  Spalt«q£  unter  .e»^;^>t,  und 
dass  ]nl^l  suricht:;  ich  hin.  Paimsdn, ;  ich  ^iii,  AppUWcb;  ieh,<l»uL:K^ 
phischf  ich^jEiber  bin  ChrisUsch.  Hebe  -dMl^  Augen  auf -^  dieseni 
Bei^ JhOre^jv^  or  sagt,  and  ]&Ieibe  ni^t  hangenim. diesem. Bftigß^ 
i^iire,y  wuß  folgt:  Ist  djcnn  .I^aolus  ^f  euch.  gekr;easjgt^ 
Alsp,  yirenn^ da,  deinem  Augen  erhoben  baatfu  den  Berg^i, -yon^yejb: 
chen  die  JHlUf«  komm^  d<  i.  zu  den  Verfassern  der  heiligen  Schrift, 
dann  höre,  wie,  sie  ;so-  ernstlich  rufen:  H^rrl  wer  ist  dir  gleicht? 
damit  da  sicher,  npd  ohite  diesen  Bergen  Unrecht  2a  than,  sag^a 
kannst:  Mieine  Hälfe  koipint  vom,  Herrn,  der ,  Himmel  und  E|r4e,;ge<- 
nuwiht  Jii^t*  V  r'^^rlich,   s^^^^^  dir  d^nn  nicl|t;  )Zl|ifneni,    diecie 

Berge :  .sie  werden : ,dijch .  vielinehr  lieben  npd  dich ;  bedenjkea.;  .  ;4$h?' 
willst  ;dii  jfiuf ,  )|ie,;dein f yeilrauen  setzen,,  ß»  w;erden ; sie,  sich.<b9trttff 
bfta,  etc.  -rr  inrejf,  freat  aU^  picht  dieses  evangelischen  Zeugnisses,? 
Ah^r,  .sagt.  der.  A}>Qstel,  dieser  „hohe -^^g^S  si<^  .sind  ni<^t  ^lif^  d§ii| 
Evangjelio  gehorsam,' :  Denn  Jesaias  spsricht :  Herr,  wer >  glaubt  «ius^ 
rem  Predigen.  Und  in  dem  drängenden  Strome  der  Zeit  verschwam- 
men  ..  diese  Stimmen.  Und  der  Strofm  wuchs  in's  Ungeheuere.  Es 
ist  kaiim  eine  andere  Disciplin  in  dem  Coltos  der  kathelischeii  idrchej 
die:  einen  solchen  Umfang  gewonnen,  so  viele  Missbräuche  in  siph 
gehegt  und  so  sehr  den  Himmel  mit  dem  Schmatz  der  JElrde  besil-. 
delt  hat ,  als ,  die  AnrQfnng  und  Verehrimg  der  Heiligep.  .  Die  alte 
Kirche  war  sorgföltig  bemftht,  wie  Cyprian  schreibti  dia  Acten 
ihres  Märt^Terthums .  getreu  zum.  Lol^  Gottes  nnd  zur  £rbau1^lg  fler 
Glftuhigen  zu  fOhren.  . £q  magis  vero  delepdam  est,  sagt  Ch^emnitf&y 
pro  aurfli  illo  non  carliones,  sed  sordes  et  stercora  supejsstitipsisfi-. 
marum  fabalaram  a  Pontificüs  wii^oEita  esse.  Aas  dieser  sordes 
bat  , Chemnitz,.; der  in  seinem  examen.cpnp.  Trideot.  das  p^gma,  de 
invocatione,  sanctorom  seh^  eingehend  beleuchtet  hat,  ein  Floj^l/ftgiiun 
l^eryoigesuchjt^,  wß^ijß  pffßü^%,}^,Vi^t4^h^^^^ 


-  ^  - 


- « W  aehit^ivUi^  BidF  In  der  kirchlichen  PraxuT 

die  Docferin  dtt  Siiche  flbor  den  Znrtuid  der  Seete  nadi  dem  Tode 

Teflectirt.      ■'  '<ktm»'^yM:tiS'n^-ff^:i-'¥iff  ./  ■■'    ■■  :■■-' 

4^^K  Der  Zweck  des  Heilsrathschlusses  Gottes  in  Christo  wird  aoll^ 
in  den  Worten  vorf^«haIten :  daers  wir  durch  den  Glanben  das 
Leb e tt  h a b e  n.    L e h e  n  ist  die  organische,  einheitliche  Verbindung 
JEWeiw  Factoren:  des  Leibes  and  der  Seele.     ^Wir  reden  hier  nur 
von  dem  menschlichen  Leben  und  haben  daram  so^eich  den  zweiten 
FtMctor  als  Seele,  d.  i.  als  die  Seele  des  Mens  eben  bezeichnet} 
Der  Leib  wird   nicht  ohne  Seele,   die  sich  in  ihn   verleiblicht; 
die  Seele  wirkt  nicht  ohne  Leib,  der  sich  aus  ihr  beseelt    Die 
Trennung  beider  Factoren  aus  ihrem  organischen,  einheitUcfaen  Ter^' 
tonde  ist  d^  r  Tod.    Wie  es  da  in  dem  eineti  Faetw,  der  Leiblick^ 
lEeit,  offenbar  und  8tehti>ar  wird,  dess  der  zweite  Lebensfactor,  dt#' 
Seele, -nicht  mehr  in  ihm  ist,  und  wie  er  in  Folge  dieser  Trennung 
enfällt  bis  auf  eiti  Residuum  (Staub  und  Asche},  das  durcbans  unf^ 
fähig  Ist,  sich  aus  sich  selbst  wieder  s!iu  beseelen  und  zu  gestalteil^'' 
80  miiss  es  gleit^erweise  in  dem  andern  Factor,  der  Seele,  offenbar 
und  fabibar  werden,  dass  der  erster'e  Factor  (der  Leib}  fehlt,  and  in  der 
Uaf&higkeit  sich  Wieder  zu  verleifolichen,  tritt  auch  in  ihr  wohl  eine 
Reduction  bis  auf  ein  Residnom  des  seelischen  Wesens  fdes  Be^ 
wusstseins}  ein.    So  bestehet  nach  dem  Tode  die  Seele  in  ihreor 
Wesen,  d.  i*  in  der  Fonn  des  persönlich^  Bewusstseins,  der  Leib 
dagegen  in  seinem  Wesen,  d.  i.  in  der  Form  des  vergänglichen 
-Wesens,  fort;.*^'>i*i^SB^'s-*isw&t*%«i<**«^^  ^  ,.''--«fe'^«: 

'#  Diese  I^AnuDg  war  von  Anfang  an  witfal  möglich,  denn  doi^ 
Leben  des  Menschen,  als  ein  kreatQrliches  Leben,  war  aufioslishefli 
Leiten;  -^ab^  sie  war  nicht  nothwendig;  sie  ist  aber  wirklieb' 
geworden,  oder,  der  Tod  ist  zu  allen  Menschen  hittdurcfagednnige# 
4adureh,  dass  der  höhere  und  mächtigere  Lebensfactor  durch  Verlust 
der  ihm. geschenkten  (Sottesleuchte,  des  gOttli<%n  Eb^ibildes,  ver- 
düstert und  depotenzirt  ist  Däas  dieser  Zustand  ein  h^nrsehender 
geworden  ist,  deutet  auf  eine,  Ober  Alle  g^oinmene  Herrschaft  {also 
auch  auf  einen  Herrocher,  den  Teitfd}  hin,  die  aus  ihrem  Grunde 
und  ihr«r  Macht  d«a  Zustand  des  Lebens  so  bedingt,  gefangen  und 


-  m  - 

itinipolitteä  Ifitt^f k«ii  fi  ifr^^l^^  MuHpR-ilv.  «BJttöl^^  Treniiaiigr  ^«i^ 
der  Factorea . kommen  muss,  und  dass  die  im  Tode  eingetretene  Tren- 
nan^  eine  unheilbare  und  nicht  wieder  aufzuhebende  ist;  es  kann 
demnach  «ater  dieser  Herrschaft  oder  nnt^  dey  Maei^  des  Todes 
BOT  zu  elaer  ZerstOriing  des  LefrenS)!  ahw  nicht  mehr  «u  eiser  WifStr 
derherstellung  des  Lebens  kommen,  wenn  nicht  eine  höhere  Htfli 
angreift.  Diese  Hülfe  hat  Gott  in  Christo  den  Menschen  geleistet, 
dftdnfeh,  dass  Ckristui»  dem  Tode  die  Macht^^igenomBe^a,  und  durch 
seine  siegreiche  Auferstehung  die  Möglichkeit  zu  einer.  Wiederher* 
Stellung  des  Lebens,   oder   zu  einer  Wiedervereini^og  des  Leib^ 

mit  der  Seele  gegehen  hat;  und  was  nun  wieder  möglich  ist,  wird 

in  dw  Auferstehung  des  Leibes  wirklich.  Die  Auferstehung  de0 
Leibes  ist  daher  die  eigentliche  L  el>  e  A  »ky»  f f a  V^a  g .  d^  Kärcb«,  #i 

'^v^' Unter  der  Herrschaft  und  Macht  de»  Todes  ist  der  Tod  dadurch 

wirfcMch  geworden,   dass    der   obere   und  hOh^-e  Leben^acter,   dit 

Seele,  depotenzirt  ist>,  wodurch  eine  Verwirrung:  aUer«  Kräfte  des 
Leibes  und  der  Seele  eingetreten  ist,  in  welche  jeder  Lebensfactor 
revololionair  gegen  den  andern  wird.  Der  Leib  zunftcbstj  der  aus 
der  Seele  beseelt  ist,  wendet  sich  weg  veu  item  inneren.  Grunde 
seiner  Begründung,  trachtet  hinaus  in  die  Elemente  der  «ichtbarea 
Welt,  »acht  das,  was  ihm  zur  Anregung  dienen  sollte,  zur  Nahrung^ 
wird  dienstbar  der  Äusseren  Welt,  veräussert  sich,  verweltlicht, 
verfleiscbt.  Die  Seele  aber  ist  in  einer  zwiefachen  Richtung  dem 
Ferderben  anheimgeg^es,  einmal,  indem  sie  ohne.  Macht,  sich  in 
ihren  höheren  Quell  und  Grand  erh^n  zu  können,:  sich  in  ^ieLeib^ 
Uchkeit  hinein  auslebt  and  verleht,  die  Energie* ihre«  seelischen  We* 
sens  darin  erachöpfend ;  und  dann  darin,  dass  sie  ihr  Wesen  su  er«- 
gänzen  und  zu  erfftllen  strebt  aus  der  Leiblichkeit;  die  LQste  des 
Fleis^es,  die  jSorgen  der  Welt,  die  Gedanken  der  Eitelkeit  steiget 
in  ihr  empor,  fermireii  sieb  fai  ilur  Wesen,  wirken  sich  in  ihren  Wil^ 
len  ein,  womit  sie  ebensowohl  ihre  Ohnmacht  offenbart,  aus  einer 
anderen,  h^öheren  LebensfOUe  sich  zn  bewahren,  wie  eine  desto 
grössere  Depotenzirung  und  VerdOstenuig  ihres'  »ersehen  Wniens 
anleitet,  und  so  den  Grund  der  Finsterdiss  In  sich  erweckt,  in  dem, 
-wenn  er  nicht  mehr  gedämpft  and  zugedejckt  ist,  durch  das  Hinein^ 
e^l^  uad^  Hineinwehen  4ef  Leiblichkeit  das  Feuer  der  H«Ue  »kk 
«nlxftndel  .  Indem  90  dnr  Leib  luu  der  Seele^  zehrt,  sie  in  sldi  auf*^ 
zehrt,  wird  die  fieele  ausgeleibt,  aie  verliert  das  Yeimt^gen^  Leih 


■?* 
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bfldcD4  SV  «einx  UalI^  Ihdem  df«  Sed*  mb»  dc»r  lieibUchkett  sehit^ 
wird  der  Leu»  «ssgieseelt,  er  Terliert  dns  Yermdgen,  sich  ans  der 
Seele  za  beseelen,  sich  seelisiiA  zit  beleben ;  die  Folge  davon  ist  uiebt 
Mos  die  endliche  Trennung  beider  Lebensfactoren,  die,  sich  differen- 
Birend  and  isolirend,  so  anomal  sich  sa  einander  gestellt  haben, 
sondern  avch  dies,  dass  die  Seele  nach  der  Trennung  den  Verlast 
ihrer  Leiblichkeit  in  einer  ganzlichen  Ohnmacht,  und  doch  auch  wie« 
der  das,  was   aus   der  Leiblichkeit  ihr  l¥esen   erfailt  hat,   als  eine 

unsägliche  Last  um  80  mehr  empfinden  rnuss,  als  es  ihr  nicht  möglich 
ist,  diese  Last  dador«^  sa  aberv^ndea,  dasa  sie  sich  in  sie  wieder- 
um verleiblicht;  daher  sie  denn  in  einem  ahnmftchtigen,  aber  umso- 
mehr  brennenden  Zorn  wider  ihre  Leiblichlceit  stehet;  ein  Zorn  ,>  in 
dem  es  auch  nicht  mehr  aur  Vereinigung  sait  d«'  früheren Xeiblieh- 
keit  kommen  kann.  —  Indem  nun  aber  Christus  die  Macht  des  To- 
des in  ihrem  obersten  Grunde  gebrodien,  und  die  Auferstehung,  d.  I. 

die  Wiedervereinigung  von  Leib  und  Seele,  wieder  möglich  gemacht 
hat,  MO  hat  er  au<di  die  Entzweiung,  die  aus  jener  Madit  in  die 
mensdiliche  Natur  hineinreicht,  gedämpft,  gemildert  und  den  Weg 
sowohl,  wie  die  FOlIe  wieder  eröffnet,  auf  dem  upd  ans  der  die  Seele 
wiederum  sich  erheben,  in  ihrem  Wesen  sich  heiligen,  stärken  und 
bewahren  kann ;  und  indem  sie  in  dieser,  aus  der  FflUe  Gottes  in  Christo 
empfangenen  Stärkung  zugleich  heiligend  auf  die  Leiblichkeit'  zurfidk« 
wirlct,  die  Leiblichkeit  aber  auch  zugleich  in  der  Gemeinschaft  mit 
Christo  im  Sacramente  ein  wesentiiehes  Kraft^^d^nnd  Kdmungsver- 
mOgen  zum  neuen  Leben  in  der  Auferstehung  empfangt,  so  wird  es 
ihr  gegeben  nach  der  Trennung  von  ihrem  Ldbe  das  in  sich  zu 
geniessen,  was  aus  der  Falle  Gottes  in  dnristo  in  ihr  istj  und  edch  ihrer 
einstigen  Wiederverdnigung  mit  dem  Leibe  zu  freuen.  In  das  Be<* 
wusstsein  der  erlOseten  Seele  leuchtet  und  web^  jene  Herrlichlceit 
hinein,  die  liienieden  kein  Auge  gesehen,  kdn  Olir  gelUHrt  hat  und 
in  iceines  MsDschen  Herz  gekommen  brt.  DasBewnsstsein  der  nicht 
eHOseten  Seele  brennt  und  zerret  an  dem  in  ilur  aufg^^aageneu  We«> 
sen  ihrer  Leibliehkeit,  die  im  €hrabe  ein  Aaub  der  Verwesung  wird  f 
jene  träumt  in  seiigem  Frieden  von  ihrer  eulcAnftigen  Auferstehiuigi 
diese  erweckt  si<di  nur  in  dem  Bewusstsein  ilur^r  Veig—gMAeit  ^dbai 
Zorn  und  Fluch  wider^  das,  was  sukftnftig  i$i,        »^  ^  .  i:  t'fcs^r^i?! 


-m^ 


r.^.*   ',ii^'^^-$,^-s^^fi^ii\.^.%f*---  .ff 


?m 


■i^M  ^Da  die  Seele  nur  in  der  Zeit  des  Lebens,  d.  i.  in  4er  Verei«* 
nigung  von  Leib -und  Se^e,  den  Wülmi  und  aile  Verjuxen  besttzt^ 
die  durch  die  ErlOsuat  Christi  ihr  erworbena  Kcaft,  Mkichtj  Oabe 


"-.^C-^'vÄril*-       .  ■■ 
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ÜBd-dnftd*«  ita  ihr  Wetren  eiiiziiW»lreii  1illd>  tt  ilch  wesentBch  -iit 
machea;  sä  ist  es  auch  nur  diese  Lebenszeit,  in  welcher  die  Seele 
die  in  der  Erlösung  eröffnete  Potenzirung  ihres  Wesens  ergreifen 
und  in  sich  beginnen  kann;  nur  in  der  Verbindang  von  Leib  and 
Seele  kann  der  Mensch  die  Gnade  and  das  Heil  und  Leben  in  Christo 
empfongen  und  ergreifen ;  nach  eingetretener  Trennung  beider  FactO" 
ren,  nach  dem  Tode,  ist  die  GnadeUthtlr  veri^chlossen.  Die  Kraft 
und  Wirkung  der  Erlösung  in  der  Seele- besteht  effectiv  ebensowohl 
in  ihrem  neiien  GnadenverhältnisctzU  Gott  durch  Christam,  wie  in 
ihrem  neuen  Machtverhältniss  zu  ihrer  Leiblichkeit.  Nach  dem  Tode 
hat  die  Seele  den  Leib  nicht  mehr,  gegen  welchen  sie  das  neue 
Machtverhältniss  real  machen  kann,  ^denn  die  da  Christo  angehören, 
kreuzigen  ihr  Fleisch  sammt  den  Lüsten  und  Begierden);  und  weil 
sie  das  nicht  mehr  kann , :  wird  sie  auch  des  neuen  GnadenverhftU4 
nisses  zu  Gott  sich  nicht  bewusst  werden  können.  Die  erlösende 
Gnade  Gottes  beginnt  vorbereitend  allerdings  schon  mit  dem  Gesetz 
und  mit  der  Yerheissnng  des  Menschensohnes;  sie  reicht  daher  auch 
in  die  Zeit  des  alten  Testamentes  und  wohl  auch  darüber  hinaus 
(ILömer  2,12  folg.);  aber  die  Frucht  derselben  schmecken  nach  dem 
Tode  nur  diejenigen,  welche  ihr  in  di^em  Leben  nicht  widerstanden 
haben  — ^  wer  sie  hier  verachtet  oder  verleugnet,  darf  sie  nach  dem 
Tode  nicht  mehr  hoffen.  ^  ^vVr     .;-.,,   :^,rj 

Weg  und  Weise,  wie  Gott  seine  erlösende  Gnade  an  die  Men- 
schen bringt/una  in  ihnen  auMchtet,  ist  durchaus  nur  allein. in  dem 
Willen  Gottes  bestimmt  und  geordnet.  Wie  sie  in  dem  guten  und 
gnädigen  Willen  Gottes  vorg;ß9ehen  ist,  ehe  denn  der.  Welt  Grund 
gelegt  ist,  so  ist  sie  auch  voh  •oben  nach  unten  gdtommen,  und  bat 
nicht  den  Weg  von  unten  nach  oben'  genommen,  so  dasa  die  Men- 
schen selbst  darüber  hätten  etwas  festsetzen  oder  bestimmen  können. 
Weg  und  Weise  ihrer  Eriösnng  lst:nicht  in  den  Willen  der  MenischeB 
gestellt,  und  darum  auch  gar  nicht  ihrem  Belieben  und  ihrer  Wahl 
überlassen.  IHe  da  immerdar  irren  mit  ihrem  Willen  und  ihrer  Wahl 
und  durch. Lüste  in  den  Irrthum  sich  verderben ,  können  auch  nur 
hTbn  und  fehlen,  wenn  sie  einem  Weg  ihrer  Seligkeit  wählen.  Der 
Grundsatz,  „dass  Jeder  nach:  seiner  Fa^on  selig  werden  könne^>,-'ist 
ein  titahisches  Erheben .  des  Menschen  und  Auflehnen  gegen  -  den 
Willen  Gftttes.  .r— hNnn  aber  hat  Gott -in  seiner  Offenbarung  durch 
Wort  und  That  den  Weg  und  ;^e,Weise,>zum  Leben  einzugelien,  in 
dem  eingebomen  ßehne  vorgezdchnet,  als  dem  einigen  und  alleinigen 


:ifc. 


WeiT)  der  aa(A  bor  aUel^^Se^  in  der  •Oem^täsehaftmit 

w  C%risto.  Und  ;ila  eb  dem  Soläie  ^Niemand  kommen  kanai,  es  ziebe 
ihn  denn  der.  Vater ^  so  ist  das  Leben  nur  za  gewinnen  in  dM*  Ge- 
meinsehaft,  in  welcher  der  heilige  Geist  Christum  verklärt,  and  das 
alieinige  Licht  in  den  Seelen  anzQndet,  vor  dessen  Klarheit  alle  an- 
deren Lichter  eijpier  Lehre,  Kunst  and  Weisheit  erbleichen,  d.  i.  in 
der  Gemeinschaft,  welche  durch  den  heiligen  Geist  berufen,  gesam- 
melt, erleuchtet  j  -geheiligt  und  bei  Je»u  Christo  erhalten  wird  im 
rechten  einigen  Gliäuben,  und  in  welcher  Gemeinschaft  die  Gemein- 
schaft mit- dem  Haupte  und  der  von  ihm  vollbrachten  Erlösung  durch 
-die  von  ihm  geordneten  und  gesetzten  Gnadennüttel,  das  Wort  Gottes 
and  die  heiligen  Sacramente,  vermittelt  wird.  Diese  Gemeinschaft 
ist  die  heilige,  christliche  Kirche.  Ausser  ihr  ist  kein  Heil,  und  nur 
in  ihr  werden  die  höchsten  Gnadengtlter  empfangen:  Yergebung  der 
Sünden,  Auferstehung  des  Fleisches  und  ein  ewtge^  Leben,  als  die 
Stacht  der  durch  Christum  yoUbrachten  £dösang.r   <ü  ^n  r;«!^«»)!^. ' 

4#i'  Ifi  dieser  ChHstenhelt  wird  die  Frucht  der  Erlösung  in  dem 

Maasse  wirken ,   ajs   der  Mensch  in  seiner  Leiblichkeit'  sich  ihrer 

Macht  und  Gnade  ergeben  und  sie  bewahrt  hat    IVür  wer  da  hat, 

^  dem  wird  gegeben,  und  nur  wie  er  es  hat,  so  nimmt  er  es  als  eine 

Beilage  mit,  die  sieb  nach  denlTode  in  der  Seele  weiter  entwickelt^ 

also  dass,  wemt  diese  Beilage  hienteden  iin  Wachsen  war,'  auch  nach 

dem  Tode  einen  waichsenden  Etafluss  auf  den  beseligenden  Zustand 

der  Seele  ausüben  wird;  wenn  sie  dagegen  iin  Abnehmien  und  Ver- 

'  löschen  warj  so  wird  sich  dieser  Zustand  allerdings  aueh  nach  dem 

-  Tode  in    der  Sede   fortisetzen  kOnhen,    so  dass  alle   Verluste  am 

;^  Glauben,  die  iban  hienieden  erfahren  hatf  und  die  um  so  gewisser 

^.  %  in  einem  gänzlioheh< Schiffbruch   des  Crlaubens   endigen  werden,  je 

weniger  man  beflissen  ^war,  -den  Glauben  durch  die  vorhandenen 

X   Gnademnittel  der  Kirche  zu  stärke^; -«'audh  in  dem  Znstande  der 

f  Seele  nach  dem  Tode  'si(^  fortsetzen  und  diesen  Zustand  wesentlich 

I  bedingen.     Es  wird  also  der-  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode 

^bedingt   durch,  die   Beilage,    welcHie  sie  in   diesem  Leben   aus   der 

'^  Folie  der  ErlOwEing  als  Gnadeii^  und  Machtbeisitz  empfangen  and 

bewahrt  hatiH  jDa;  «tln  aber  >di^   Theilnahme  an   den  realen  Gütern 

'^der  Eriösong  bedingt  and  eingeleitet  wird  durch  die  Taofe,  die  der 

-4"  Herr  dazu  verordnethatf  da  ferner  der  reale  Besitz  dieser  Güter 

#dttroli  das  Wort  Gottes  und  das  Sacrament  des  Allars  vermittelt 

«nd  im  Glaiab^n,  <d«r  davob  die  Liebe  thätig  ist,  bewahrt  wird,  and 
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dariA  d!«  Milwiriniii|f  deä  f  endgteii  und  fkeifetten  WHleu  mit  elfl^' 
gerechnet  ist,  so  ist  Merniicli  led^Iidi  die  Bdli^  tm.  Ib^ittessettf  die 
der  Seele  nadi  dem  Tode  ein  Gewian  oder  ei»  Sdiade  s^'Wlrd 
bis  ztL  der  Zeit  der  Auferatehiiiij;;  und  Beides,  Gewinn  imdSehade^ 
sind  in  der  Seele  ausser  dem  Leibe  nb;ht  als  abgeschlossene,  d(»r 
Fortentwidceloiij^  nicht  mehr  fäbi^  Znst&nde ,  sondern  so  «i  Iie*» 
trauten,  dass  ihnen  allerdinj^  jn  dem  der  LeibKchkeit  entbondenen 
Wesen  der  Seele  eine  Fartbilteug,  ein  zanehmender  Einfloss  auf  de» 
seligen  oder  unseligen  Zustand  der  Seele  beigelegt  werden  nrasa. 
Der  Erwerb  fOr  die  Seele  vor  ihrer  Trenanng  von  dem  Leibe  ist 
ein  Erwerb  auf  Wucher  fttr  die  Seele  nach  der  erfolgten  Trennung 
vom  Leibe.  Die  Seele  freut  sich  dann  Ikber  den  Besitz,  den  sie 
empfangen  und  bewahrt  hat,  und  wie  dieser  Besits  nun  erst  seineit- 
Wertii  and  seinen  Reicbtbam  zu  entfalten  beginnt,  so  wftchst  aucA 
danui  die  Freude  der  Seele,  und  wie  der  Gnadenbesitz  sich  mehr 
und  mehr  in  ihr  entfoltet,  so  leuchtet  und  webet  auch  immer  heller 
und  Ihrettdiger  die  darin  verborgene  Liebe  und  Gnade  Gottes  in  die- 
Seele,  die,  je  heller  und  freudiger  es  in  ihr  wird,  auch  um  so  fähi- 
ger wird,  in  diesem  Lichte  und  dieser  Freude  den  Herrn  zu  sebanen^ 
wie  er  ist;  dabei  werden  allerdings  die  SOdden  und  YendUimnisse^ 
die  diesen  Besitz  im  Leben  bedeckten  oder  unsicher  machten,  naeli 
dem  Tode  als  ein  dchmerzlichw,  trObender  Gedanke  im  Bewusstsein 
der  Seele  liegen,  und  die  En^vickelitng  zum  Licht  und  zur  Freude 
hemmen,  ja  wohl  ganz  hindern,  wenn  sie  niclit  dnrc^  die  GrOsst 
und  den  Reichthum  des  GnadenbesitzeSj  und  durch  die  darin  wir- 
kende Kraft  des  Herrn  überwunden  werden;  dagegen  wird  aher 
auch  der  Yerlnsst .  und  die  Eiubusse  an  dem  Gnadenbeiitz  in  der 
Seele  nach  dem  Tode. um  so  schmerzlicher  empfunden  werden,  je 
mehr  die  Grosse  und  das  Gewicht  diesels  Verlustes  sich  entfaltet^ 
wie  es  allerdiags  ebenfafis  nach  dem  Tode  geschehen  wird ;  und 
dittser  wachsende  Schmerz  wird  dann  das  Bewusstsein  d^  Seele 
■9  verhfillen  und  verdOstem^  dass  sie  das  Licht  und  die  Freude  der 
seligen  Seel^  nicht  nur  iticht  sidiet,  sondern  vieimdUr  in  da«  he* 
ängstigende  Dunkel  der  Ohnmacht  Versiokt,  odMr  in  ihrem  Scbmerzd 
das  Feuer  der  Holle  ifielit  eAtetndet  -^  Ea  giebt  demnach  nttf 
duen  zwiefachen  Zustand  dar  SMle  ;iach  dem  Tode,  entweder  eined 
flolchen,  in  welchem  das  wUirend  der  ZdtHchkeit  erworbene  und 
bewahrte  Giiadengttt  reichlich  genug  vorhanden  kit,  dass  es  sidi  faf 
dem  Wraen  der  abgeschiedenen  Seele  durch  die  darin  wirleide 
H*lfe  und  Gnade  Gottes  allmfthlig  zu  Lieht  und  Freude;  und  vMlIget 
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SeBgke^  entftdteh,  kini';<  4^?«deir  elüeii  selchen  ZagtAnd,  ki  welcfieü 
von  ^dem  Gnadeugute  b«-  wenig  «#er  gär  nichts  vorhanden  iat,  dacw 
0ich  nur  die  Dnaeligkeit  progrcfleiv  ia  der  Se«le  entfalten  kiann* 
Ein  Uebergang  von  dem  einen  Zvstande  in  den  andere«  ist  nach 
dem  Tode  nicht  mehr  möglich,  \v«nn  er  nicht  vor  dem  Tode  durch 
die  Wiedergebitrt  geschehen  ist  Durch  die  heharrliche  widergott- 
liehe  Richtung'  des  Willens  in  diesem  Leben  erhält  auch  die  Seele 
ein  so  verkehrtes  widergfittUches Wesen,  an  dem  sie  sieb  nachdem 
Tode  nur  bis  zur  höchsten  Pein  und  Unseli^keit  zerplagen  kann. 
Und  nur  wo  die  Seele  durch  die  Gebart  au»  dem  Geiste  sich  zu 
dnem  neuen  Lebe%  nSt  n^em  Verstand,  Gemttth  umlSäm  vemeoert . 
hat,  da  kann  auch  nur  nach  dem  Tode  diese  neue  Gebart  in  der 
Seele  aoffWaehsen  zu  Licht,  Liebe,  Friede  and  Freude,^  und  in  die 
Seele  Irinein  wallen,  dass  sie  immer  m^  verklärt  whrd  von  einev 
Klarheit  in  die  andere.  Wenn  die  von  Gott  ffkr  das  zeitliche  Leben 
in  der  Kirche  Christi  verordneten  Mittel,  den  Menschen  aus  dem 
Zustande  des  alten  Menschen  in  den  des  neuen  hinüber  zu  führen, 
unbenutzt^  un^esudit,  ungeachtet  blieben,  dann  giebt  es  kein  Mittel 
mehr,  am  nach  dem  Tode  die  Seele  aus  dem  Zustande  der  Unselig« 
kelt  in  den  Zustand  der  Seligen  hinüher  zti  führen/  Ein  Dienst  det 
Kirehey  der,  nachdem  er  den  Lebenden  »cht  dienen  konnte j  weil  »e 
nicht  wollten,  ihnen  dienen  zu  können  meint  nach  dem  Tode,  wo  ritt 
nichts  mehr  haben,  worin  sie  ihren  Willen  ändern,  oder  was  sie 
mit  ihrem  WUten  les  weisen  könnten,  weil  das,  was  sie  haben^  das 
Wesen  ihrer  Seele  selbst  ist;  —  ein  solcher  Dienst  ist  ein  leere« 
Watei,  der  veiK&hrt,  wie  er  v^Ohrt  if^  und  betrttgt,^  wie  er  betnH  ., 
gen  i0L}:p:^^^iiMi,^!^^ti^^^^  ,_v 

^0  Wie  der  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode  durteh  die  fieilage 
bedingt  ist,  die  sie  aus  diese»  Leben  mitnimmt,  so  kMn  es  woH  .. 
^eseheheri^  dass  ein  Mensch  in  diesem  zeKlicben  Letten  di^  zurSeHc 
ligkeit  kräftige  Beilage  erst  spät,  .^selbst  erst  in  deiT  .^odesstiffidi 
gewinnt,  und  sie  kMin  nach  dann  noch  ein  so  kräftiger  Keim  za 
einem  seligen  ZiKitMrde  «ein,  dass  die  l^aeht  und  Gnade  Christi,  die 
diircb  «eki0  ganze  Gemeinde  hindurch  Wir^t,  eine  scImeHe  Ent^ 
wicketattg,  «ine»  scbneltött  Eingang  in  das  Paradies  äet  seligen 
Frevden  bewirken  kann,  wie  denn  die  de^orttthige,  bi»sfertige  and  , 
giMbige  BMtei^  de»  Schäebevs'  am  Kreoze  ein  sol^w  Keim  war,  den 
die  Macht  and  €lnade' dM  H^m,  seiner  Yerheissung  gemäss:  „Noch 
heatii  wirst  du  nit  »Ir  im  Paradiese  sei»^,  n«  einer  solchen  schnellen  ' 


-■*%3' 


£ntwlckeIiMig.:  brachte,  jßleichwobl  wird  doch  ein  «örtpfttermnl 
dämm  auch  ^ewöhoUch  nur  ](&rgliclier  Erwerb  in  der  nbgeischieden^ 
Seele  cfeine  Mflhe  und  Noth  baben,  sich  in  der  Yerbindong  und  in 
der  Gemeinschaft  mit  der  Gnade  zu  halten,  aus.  der  er  stammt,  und 
die  Seele  wird  ihre  Pein  und  Qual  iiaben,  in  sich  das  s^aCende  und 
verdammende  Bewnsstsein  eines  ArOher  uobekehrten  Lebens,  su  ttbel>» 
winden.  Der  ZustaDd  solcher  Seelen  kann  und  wird  nm  so  mehr  dn 
sehr  schmerzlicher  sein,  je  gewisser  sie  jetzt  erfahren,  wie  leicht 
und  gross  die  Gefahr  Ist,  ihre  geringe  Beilage  zu  verlieren,  und 
darüber  in  den  Zustand  der  unseligen  Seelen  zu  versinken.  Doch 
wird  auch  hier  der  dem  Glauben  geschenkte  Besitz  aus  der  Gnade 
des  Herrn  m&chtiger  sein,  als  die  Sünde,  und  die  Seele  behalten 
und  erretten  aus  dem  Fluch  der  Verdanunniss  und  des  Todes.  Diäfc^ 
Zustand  solcher  Seelen  ist^aber  nicht  als  ein  dritter,  sondern  ^iel- 
melur  nur  als  die  unterste  und  mühevollste  Stufe  des  seligen  ZiK 
Standes  selbst  zu  bezeichnen.  ^  ;.^;;..:vr:.^>^/,_^r.rn*i^.i%(j?i£iri^T-i3^Ä^ 

,\.i^'l.-i^^.,\^::  ;'#-^' ./r-^-,  i-v^:'-'  ' -^  ■;■■.--'/•  '■"■■'  -  i^^-  .vrüJtr'''---*?^-^,'^- 

Die  Seele  ist  in  ihrer  Verbindung  mit  ihrer  Leibächkeit  ohne 

Frage  vielfachen  Gefahren  ausgesetzt,  ihr  Heilsgut  zu  verlieren,  wie 
es  ja  eben  in  dieser.  Verbindung  die  Ltkste .  des  Fleisches  und  dei 
Welt  sind,  Augenlust,  Fleischeslust  und  hoffärtiges  Wesen,  die  ihreU 
ertodtenden  EinflUss  auf  das  Heiisgut  geltend  macheu;  aber  ebenso 
gewiss  ist  der  Seele  in  dieser  Verbindung  mit  dem  Leibe  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  das  Hieilsgut  zu  gewinnen  und  auch  ein  Mittel 
gegeben ,  es  zu  bewahren ;  wie  denn  die  apostolische  Ermahnung^ 
„Wachet,  stehet  im  Glauben,  seid  männlich  und  seid  stark^V  solch 
ein  Verwahrnngsmittel  bezeiehnet,  das  nur  in  der  Verbindumg  mit 
der  Leiblichkeit  in  Anwendung  kommen  kann.  In  ihrer  Abgeschie- 
denheit vom  Leibe  wird  die  Seele  zwar  mancher  Gefahr  für  ihr 
Heilsgut  entflohen  sein;  sie  wird  aber  auch  manches  Mittel  der  Be- 
wahrung entbehren,  und  daraus  kann  ihr  manche  Noth  und  manches 
Bedürfen  entspringen,  das  sie  auf  ihrem  Wege  zur  Vollendung  zu 
überwinden  hat,  und  auch  sie  zu  einem  Gegenstande  christlicher 
Fürbitte  machen  muss.  Wenn  das  €!ebet  im  Namen  Jes.ü,  d.  i.  ein 
Gebet,  das  in  der  Kraft  und  Gnade  Christi  im  Betenden  beginnt,  i& 
der  in  Christo  ruhenden  Zuversicht  aufsteigt,  und  dui;ch  den  in 
Christo  eröffneten  Zugang  zum  Vater  eingehet;  wenn  ein  selehe9 
Gebet  erhorlich  ist,  so  wird  es  auch  erhOrlich  sein  für  die^  welidle 
durch  den  Namen  Christi  geheiligt  sind,  wozu  (lueh  die.  gehören^ 
vire|^^inj|j^yp9j|l||i  e  find.   Im  besoiKl^ni  ist  das  Gebat 
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fat  Aiiiei«,  Lebencte  oder  Todte,  nicfat  bliDS  ieiu  Rin^^  mit  Gott, 
worin  Gott  gleidisam  «etwas  abgerungen  wird;  es  ist  Vielmehr  auch 
eine  Handrtichang,  die  darcli  Gottes  Hand  vermittelt  wird;  das  Ge- 
bet fOr  Andere  erhebt  sich  wie  eine  Schaale  voll  Segen,  auf  dara 
sie  durch  Gottes  Hand  dahin  ansgeschtittet  werde,  wo  Hand,  Wort, 
Liebe  des  Menschen  nicht  hinreicht.  Das  Gebet  für  Andere  ist  so 
ein  Liebesdienst,  der  durch  Gott  vermittelt  wird.  Es  gehört  aber 
dazu,  dass  es  aus  der  GnadetifQlle  Chrisii,  so  weit  sie  sich  in  dem 
Beenden  eröffnet  hat,  hervorgehet,  und  aus  dieser  Falle  schöpfet; 
sodanh  setzt  es  bei^dem,  für  welchen  es  sich  erhebt,  einen  solchen 
Zustand,  einen  solchen  Erwerb  oder  eine  solche  Beilage  voraus^ 
worauf  es  segnend,  helfend  oder  fördernd  durch  Gottes  Vermittlung 
whrlcet.  Wo  diese  Bedingung  nicht  ist,  oder  doch  nicht  mehr  er-< 
worbeu  werden  kann,  da  ist  es  ebensowenig  erhOrlich,  als  wenn 
es  wie  ein  leeres  Gefäss,  das  aus  der  Kraft  und  Gnade  Christi  mchtä 
darreichet,  sich  erhebt.  Daraus  folgt,  dass  es  erhOrlich  nur  aus  dem 
Glauben  ftür  die  im  Glauben  Verstorbenen  geschehen  kann. :  Wie  es 
nur  aus  der  Kraft  Christi  erhOrlich  und  wiricsam  ist,  so  ist  es  auch 
niur  soweit  wirksam,  als  die  Kraft  Christi  wirkt;  bei  den  Todten 
also  nur,  so^rn  sie  selbst  in  ihrem  zeitlichen  Leben  den  Ankergrund 
ihrer  Hoffnung  gefunden,  und  die  Gnade  Gottes  in  Christo  nicht 
vei^blich  empfangen  haben.  In  die  Hölle  reicht  auch  ein  gläubiges 
Gebet  nicht  hinein;  der  Ungläubige  aber  kann  mit  seinem  Gebet  dem 
in  Unglaaben  Verstorbenen  ebensowenig  dienen,  als  ein  Teufel  den 
andern  mit  einem  Gebet  erlösen  kann.  Dass  aber  ein  gläubiges 
Gebet  dem  mit  einer  guten  Beilage  in  Christo  Entschlafenen  dienen 
könne,  ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  als  dass  eH  auch  den  Leben- 
den auf  ihrem  Heilswege  einen  forderlichen '  Dienst  leisten  Icann. 
Bittet  eine  fromme  Mutter  fQr  ihren  Säugling  In  der  Wiege  nieht 
vergeblich,  so  ist  auch  das  Gebet  des  Glaubens-  fär  die  Tftdten  nicht 
vergebens;  ja  es  muss  als  eine  gänzliche  Verleugnung  der  Liebe 
und  de»  Glaubens  erscheinen «  der  Todten  nicht  im-^ebete  zu  ge- 
denken. Aber  einen  anderen  effectiven  Dieiät  dier  Lebenden  fttr  die 
Todten,  als  das  Gebet,  giebt  es  nicht;  was  man  sonst  noch  thun  mag, 
Wttrde;  nur  ein  Dienst  sein  können^  mit  dem  :die  Lebenden  sich  selbst 
dienen.  :  Als '  einen  solchen ;  Dienst  mOssen  wir  auch  die  mtosa  pro 
ddfttntctift  in  disr  katholischen  Kirche  .bezeichnen,  äofern  durch  die- 
selbowohi:  d6m  Gewissen- und  Bedarfe»  der  Lebenden  genügt  und 
ihtien  'ttie  Gemeinschaft  der  Lebenden  und  Todten  in  Christo  dadurch 
verfegenwftEtigt  wird;  die  Frage  aberf  ob  durch  irgend  einen  Dienet 
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dl«r  l^endeii  &i  deni  Verhältitss  €(ött«f '  cia  #iei  »l^etiBlilede«eo  Seief^ 
elwas  g^eftüdert  werden  kAni»e,  Iftssl  sieh  allein  nmr  waa  -dem  ent- 
scheiden, was  Ober  den  Heilsrathschlnss  Gottes  uns  offenbart  ist) 
und  da  finden  wir,  dass  die  Vergebung  der  Sünden,  sofern  sie  ans 
der  factisch  eingetretenen  YersC^nimg  folgt,  allein  auf  dem,  in  dem 
Bnndesvollce  des  alten  Teirtameates  vorbereiteten  Opfer  Christi,  aU 
des  reinen,  unlefleckten  Lammes  Gottes,  and  dass  dies  Opfer  in  kei- 
nes Mensehen  Maclit  und  Willkt^,  sondern  allein  in  Gottes  Maeht 
und  Willen  stehet.  Ifachdem' aber  in  denk  Opfer  Christ»  der  Wille 
G^tes  vollbracht  ist,  kann  es  keine  Wiederholung  dieses  Opfers 
geben,  die  etwas  Anderes  als  mensdiliehe  Wülkür,  oder  nur  sym*- 
bolische  Feier  des  einen  ewigen  Opfer»  wärä,  das  Opfer  selbst  aber 
HBt  seiner  Versöhnungskraft  und  Gnade  ist  es  nicht f  nnd  nur  in  so- 
fern kann  die  Messe  als  ein  Opfer  gelten,  als  in  und  bei.  der  Feier 
des  heiligen  Optois  Christi  sieh  die  Gemeinde  selbst  dem  Herrn  dar- 
bringt und  darstellt  als  eine  Gemeinde,  die  des  Opfers  Christi  be- 
dürftig ist^  die  Kraft  uifd  Gnade  dieses  Opfers  begehrt,  desdelhigen 
sich:  getröstet  md  in  demselben  sich  heiligt.  Das  ist  die  Bedeutwigp, 
in^  wacher  aiicb  Augustinus  das  saerificium  altaris  ai^gefssst  hat^ 
und  über  diese  Bedeutung  ist  ni^t  1iinaas£ngehen.  In  diesor  Be- 
deutung Icann  das  sacrineium  altaris  oder-Messepfer  nur  denLd^eU- 
den  nützen,  und  den  Todten  nur  in  sofern^  als  sie  bei  Lebzeiten  ij^lbst 
unter  der  feiernden  Gemeinde  wu-en.  Nach  dem  Tode  kann  ihnen 
durch  dies  Opfer  nicht  mehr  etwas  beigelegt  oder  gemehrt  iirerd^ 
was  sie  nicht  selbst  bei  Lebzeiten  daraus  ernfffangea»  habenw'  Das 
MesMpfer  aber  in  abstracter  Weise  als  ein  sacrifieium  propttiatoriüUi, 
als  eine  Art  von  Yersühnungswerk  zu  fassen,  beruhet  auf  'Tecke»^ 
nung  des  Heilsrathschlusses  Geftes  in  Christo,  und  legt  den  M«^ 
:  flehen  eine  Macht  bei,  die  sie  nie  und  nirgend  habe%  dafür  sie  cadk 
nie  und  mrgend  mehr  eine  göttliche  Vollmacht  aufweisen  kftnnen. 
Wff  k<hneB  demnach  auch  nur  das  Geb^  für  die  Todten  als  den 
einzig  mftgHehen  effectiven  Dienst  bezeichnen,  den  die  Lebenden  den 
al^esdiiedenen  Seelen  leisten  fcönne^'^i^.-vj'/i^i .•fi'e-yt.,4^vjj:,.|j^i^,ia^ 

■  K'  '  -  '  -       ■  ■  ■. 

^' -  üeber  den  wesentlichen  Zustand  der'  8b|^eliÜ»ilettRt  Seelen  md 
ihr  Verbältniss  zu  den  Lebenden  mögen  hier  noch  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  ihren  Platz  finden.  —  Wenn  die  Seele  ihres  L^es 
beraubt  ist,  in  dem  sie  während  des  Pincesses  ihrer  VeiMbÜdiung 
nach  der  elewentaren  Seite  der  sichtbaren  Welt  hin  eine  WäbcniMit 
m  gewinnen  filmte  ^  so  wird  sie  im  Se^iriKistsein  ißefi^  Mfuige]« 


:{rf  .'  ■        _  -j-,  •^^.,  _         -<■-■■  ■  r-ir^'^^p^  -•     :   ;  "^^^fg^- 


itfdli  tu  llfei  BedttrfiirfBs  KarftclEäelieii,  sietf  iä  sieb  i«Ibst  isii  verWe^ 
0MtIich<$n,  iif  i^ch  selbst  eiiN^  üetib  Wcüenlieft  7iä  ^whineB.  Daistt 
fciedaif  siöcfiiües  zweiten  Faötorsy  lind  zwar  eines  soldien,  der  In 
ihr  und  zn^eleli  Ober  fbr  liegt,  und  iiieht  ans  der  natlkrlichen  Zea> 
gnng,  die  fOr  sie  niclit  mehr  stattfinden  kamt,  in  sie  kommt,  sondern 
der  ans  der  geistlichen  Wiedergeburt,  also  aus  defti  Geiste  und  der 
Gnade  Gottes,  in  ihr  ist  Findet  tne  diesen  Faetinr' in  sich,  so  wird 
es  ihr  auch  gegeben  sein,  sich  darin  zu  einer  neuen  Wesenheit  zu 
formiren,  and  wird  dariü  ihre  Rohe  und  Befriedigaflg  finden.  Auch 
folgen  ihr  die  Werke,  gute  Und  bOse  aus  ihrem  zeitlichen  Leben 
nach.  Alle  Werke  aber  haben  ihre  WttrEel,  der  sie  entstammen. 
Ist  n«tt  die  Wurzel  des  alte»  Mem^chen  ertddtet,  und  in  der  Wie^ 
detgeburt  und  Erneuerung  in  dem  heiligen  Geiste,  welchra  Golt  Ober 
iiffs  abgegossen  hüt  durch  Jesam  Christutti,  die  Wurzel  des  nenen 
Menschen  gewonnen,  so  w^erdett  aueh  jene  Werke,  dl«  d^  bitteni 

Wttrzet  des  alten  Menschen  entsprossen  sind,  in  dem  Bewusst-^ 
sein  der  abgeschiedenen  Seele  ihre  Worzel  nicht  mehr  fitaden  und 
darum  nicht  mehr  in  ihr  aufgrftnen  kennen;  sie  werden  zugede^^lrt, 
durch  die  bereits  erlangte  Vergebung  derSttnden.  Die  guten  Wnrke 
aber  werden  auf  der  vorhandenen  Wnrzel  der  neuen  Geburt  und 
des  neuen  Menschen  um  so  fröhlicher  au%rOne»  und  nun  nst  ihre 
crelige  Frucht  tragen,  «n  einer  neuen  Saat  des  ewigen  Lebener.  — 
Findet  aber  die  Seele  den  höheren  Fader  ans  Gottes  Geist  diid 
Gnttde  nidit  in  sic^,  s»  wird  sie  vergeblich  ringen,  Wesenheit  zu 
gewinnen,  sie  wird  sich  in»terdar  in  Ihr  eignes  entWestes  Wesen 
zu  fbrmiren  trachten,,  und  in  diesem  vergeblfchen  Rlngen^  und  Traeh- 
t«n  eine  Unruhe  bis  üur  HiHlenpein,  einen  Zorn  wider  steh  selbst 
enkpfinden,  der  sie  bis  in  die  äusserste  Finsteniiss  treibt,  wo  seitt 
Wird  tiealen  tind^  Zihnklappeüi  Dazu  komineii  denn  die  nachfol- 
genden WeilEe  aus  d^  bittem  Wurzel  des  alten>  Measehen ,  die  in 
d«m  Bewttsstseiii  der  abgeächiedeneil, Seele  ihre  Wurzel  iviederfin^ 
den  und  über  ^^erselben '  nun  die  l^aat  die»  Fluches  entfalten>i  I«  ihi^er 
ViMimKing  mit  der  Leibllehkelt  hatte  die  Seele  zwar  in  dem  Organ 
des  Leibes  ^r  Mittef,  diesen  fluc^h  zuzudecken;  jetzt  wird  sie- um 
M^  seftmerzlidk^  4ett  Tt^inst  dieses  <K'gait8  empfinden,  «nd  in  desl 
viS¥g^%\k^h  Betofthen,  dies  Orgtok  Wieder  zu  gewinnen,  ihren  Sonera 
Ms  IM»  Nsdiüteil  Qual  steigern.  In  detttMigen  Zustand»  hat  die 
Seele  zu^mnsM  den  B^MtflT  ans  der  oberen  Welt^  indensie 
si«h  ««  sel%em  Frieden  verklirti  in  dem  unseligen  Zustande  Imt  si# 
«•Mr.  Mi  Ihn»  «it^ett  Varlast  dat  ai«d«r#i(,  «UtiiiiMar«« 
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Welt,  und  in  dem  vergeblichen  Bingtat,  ^ i»iedex  xvi J09iimi§,^ 
bat  sie  keiuQ  Buhe)  sich  äelbst  ia  itarem  Maigel  v«rzelir6nd.    Die 

Gottlosen  habea  keinen  Frieden  ,und  ihre  Seelen  mOgen  sich  hie  wnd 

da  wie  ein  Spuk  in  der  sichtbaren  Welt  umtreib^j  4*  i«  lals  ein 
ohnmächtiges  Leben,  das  sich  nicht  verieiblicheu  kaim,  und  in  der 
sichtbaren  Welt  nichts  inehrfiiidety  darin  es  Wesenheit  and  Crestalt 
gewinnen,  und  darin  zur  Rahe  kommen  kann.  |»#fr%f:«^^ 

j  v^>  DieJ'rage,  ob  die  abgeschiedenen  Seelen*  den  Lebenden. erseliel- 
nen  können,  ist  oft  genug  au%eworfen.  Dass.  es  in  ihrer  ^gelegten 
elementaren  Leiblichkeit  nicht  geschehen  kann,  ist  gewiss;  wohl  aber 
ist  es  möglich,  dass  sich  die  Seele  in  dfe  letzten  Gedanken  und 
Sorgen  dieser  Welt,  die  bei  ihrem  Abscheiden  ßich  in  sie  hinein- 
gebildet baben,  wiederum  hineinformiren ,  und  dann  als  Bild,  als 
Figur  ohne  leibliche  Wesenheit  erscheinen  kann.  Näher  gehet  ans 
hier  die  Frage  nach  der  Theiloahme  an,  welche  die  abgeschiedenen 
Seelen  an  den  Hinterbliebenen  nehmen  können.  Da  das  Wesen  der 
Seele  als  solcher  Bewusstsein  ist,  dies  aber  unter  bestimmten  Um- 
ständen, Bedingungen  und;  Verbindungen  in  dem  zeitlichen  Leben 
Eur  Entwlckeluttg  gekommen  ist;  so  wird  aMcheine  Theilnahme  an 
den  Bedingungen  und  Verhältnissen,  unter  deren  fiinfluss  diese  Ent- 
wickelang geschehen  ist,  der  Seele  inwohnen;  und  es  wird  mit  die- 
ser Theilnahme  selbst  eine  hellere  und  xich tigere  Erkenntniss  vear* 
bunden  sein  können.  Beides,  diese  Theilnahme  und  diesem  Erkennt»- 
niss  wird  sich  jedoch  nur  auf  die  Sphäre  beschränken, .  innerhalb 
welcher  das  Bewnsstsein  der  Seele  sich  als  persönliches  Bewasst- 
seitt  entfaltet  hat.  Dabei  mag  es  auch  jenen  „hochtheuren,  ritteCf 
liehen  Seelen'',  denen  das  Bewusstsein  ihrer  guten  Werke  und  4er 
Trieb,  mehr  «^u  w^irken,  noth wendig  innewohnen:  niass ,  bei  ihrer 
grösseren  Macht  und  Erkenntniss  sogar  gegeben  sein,  eine  Zeit 
lang,  so  lange  sie  der  niederen  Welt  noch  näher  sind,  Wunder  zu 
wirken,  doch  nur  sofern,  als  der  Glaube  der  Lebenden  sich  in  ihren, 
der  abgeschiedenen  Seelen  Glauben  erheben  kann.  Dass  dies  aber 
über  die  Sphäre,  welche  ihr  persönliches  Bewusstsein  auf  Erden 
umfasste,  hinaus  geschehen  könne,  ist  nicht  möglich;  und  es  hat 
durchaus  keinen  Sinn,  den  Heiligen,  die  vor  mehr  als  hundert  und 
tausend  Jahren  gelebt  haben,  zuzutrauen,  dass  sie  das  Bedtof niss 
der  jetzt  lebenden  Menschen  kennen  und  sich  dabei  betheiligen. 
Ebensowenig  hat  die  Annahme  einen  Sinn,  dass  sie  bei  Gott  fOr 
die  Menschen   bitten.    Sie  haben   wohl  ihre  Freude  daran,    dass 
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Gotte«  Nai<l%  geheiligt  werde,  sein  Reich  komme  und  sein  WIIIIb' 
geschehe  im  Himmel  nnd  auf  Erden;  aber  sie  sehen  auch,  wie  ei'  ¥ 

Gottes  Wille  ist,  dass  allen  Menschen  geholfen  vrerde  und  dass  sie 

gar  nichts  mehr  erbitten  können^  was  nicht  Gott  schon  in  seinem  gatenf^ 
und  gnädigen  Willen  den  Menschen  zugedacht  hat;  sie  sehen  auch^i^ 
dass  es  nicht  an  ihren  Bitten^  sondern  daran  gelegen  ist,   dass  die'' 
Menschen  Gottes  Willen  and  Geist   in  sicit    eingehen  lassen   un#' 
Gottes  Gnade  annehmen.     Darum  wäre  mehrnoth,  dass  sie  die  Men- 
schen ermahnten,  als  dass  sie  Gott  bitten;    und  da  sie  das  nicht 
können,  lassen  sie  sich  in  Geduld  daran  genttgen,  dass  die  Menschen 
^,Mosen  und  die  Propheten"  haben,  und   Gottes  Regiment  auch  aof 
Erden  ist.     Dass  in   dem  Bewusstaein  abgeschiedener  Seelen,  son- 
derlich.  derer,  die  auf  Erden  ein  heHiges  Gebetsleben  geführt  haben^^ 
eine  Art  Gebetsbedtflfniss  oder  eine  Gebetserhebung  bestehen  kann^"^ 
soll  damit  nicht  geleugnet  werden.  Kann  doch  durch  ernste  Gebets^^ 
ttbung   im.  Leben    das  Bewusstsein   der  Seele  habituell  so   bestimmt- 
und  gestimmt  sein,  dass  auch   nach   dem  Tode  die  Theilnahme  «f^ 
dem  Reiche  Gottes   auf  Erden  und  an  den  darin  Kämpfenden,  wi^' 
Gebet  in  dem  Bewusstsein  solcher  Seelen  webet.    Und  warum  soUt^^   ' 
das  Beten  wie  das  Anbeten  im  höheren    Chore' nicht  mit  zu  den# 
Genuss  und  Besitz  ihrer  Seligkeit  gehören?     Job.   Gerhard  sagt 
daher  in  den  loc.  theolog.  ed.  Cotta  Vol.  XVIII.  pag.  92:  Non  im- 
probamus,   si   quis  statuat,  sanctos   in  genere   orare   pro  ecclesia»' 
Cum    enim   non  sit  verisimile,    animas   sanctorum   ita  securas   vel 
somno  Epimenedaeo   sopitas  vel  gaudio  perfusas  esse,   ut  nesciant 
vel   non  cogitent,    Christo   ecdesiam  in  terris    coUigi,    eandemque'^ 
multis  adflictionibus   ac  j>ersecUtionibus  adhuc  obnoxiam   esse,/'ideef^ 
pia  est  et  bona  cogitatio^},  probabiliteradserere, quodaChristo,£ 
r  '^«ui  in  gloria  praesentes  sunt,  boni  aliquid  ecclesiae  petant,   maxime', 
cum  sintläiius  ejusdemque  corporis  mysticimembra  cujus  caput  est^ 
'>Chrifltus  (Hebr.  12,  32)  cum   iater  militantem  et  ^inmphantem  ec-^  ^ 
cleaiam  vjgeat  communio  sanctorum,  cum  Caritas  in  vita  aetema  nodif 
exioidat,  acd.  perfidator  Cl.  Cor.  13,  S)<    Hiermit  sind  die  Capitel"'^ 
de  invocatione  sanctorum  ia^d^Aptdogie^  in  den  Schmalkaldischen^ 

*)  Chemnitz  sagt  (1.  U):  qaia  in  scriptnra  canooica  mtllom  ezpressam.  ei  per*,^ ^ 
spicjium  testimoniam  liabetar,  qnod  probet  sanctog,  qai  ex  faac  Tita  disces>> 
"  serunt,    pro  ecclesiä   militante  brare  et  intercedere,    ideo  nee  illud  pro^V 

'  '  neceSsario  et'indobitato  fidei  articnlo  tirgeri  acdefendipotest.  Daher  aa«^" 
I  ^^Gerbaed  nor  mit  Recht  von  einer  pia  et  bona  eogitatio  redet.  ^<^^'^^Ü^^ 


ArÜkelo,  in  i&r  eonfeisio  Sazonica  und  in  der  eoaf.^Wirtenib^. 
B«  vergleiehen.  J^.  Geriiard  fährt  daan  imrt:  Sed  ex  eo  iirfefri 
nequit,  qaod  parUcnlares  calamitates  quommvia  pi«mm  sab  croce 
Iftborantiam  et  aingoiarea  circnmstantias  habeeat  cogniiaa;  bcae  no* 
bis  cupiont  defancti  saacti  6td  (tvftnad^eictg^  conlimini  sensO)  qwm. 
habeat  ex  Dei  verbo  et  propria  experieuUa;  sed  ex  eo  inferri  iie- 
qait,  qaod  idtand-d-etav  ac  particnlarem  calamitatam  aestraram  sen- 
sum  obtineant  Es  ist  auch  ia  dea  beiligen  Seelen  kein  irgendwie 
oder  auf  irgend  eiae  Weise  2a  erregendes  oder  erregbares  Wüiens- 
vermOgea,  fQr  Andere  zu  bitten;  und  da  Gott  den  Menschen  näher 
ist  als 'die  Heiligen,  auch  Gottes  Wille  und  Barmherzigkeit,  den 
Menschen  zu  helfen,  viel  geneigter  und  grosser  ist,  als  der  Heiligen 
Wille  und  Liebe,  fOr  die  Menschen  zu  bitten,  so  ist  auch  keinerlei 
Bedflrfuiss  vorhanden,  die  Heiligen  um  ihre  VlBibitte  bei  Qoit  aa* 
zurufen.  Wir  haben  in  Christo  selbst  den  Zugang  znm  Vater,  und 
sollen  und  dürfen  uns  diesen  Zugang  zum  Gnadenthrone  nicht  ver- 
schliessen  durch  die  Menge -der  Heiligen.  Eine  Gebetszuversicht,  die 
sich  an  einen  Andern  wendet,  als  an  den,  der  uns  verheissen  hat) 
dass  er  uns  wolle  erhören,  und  der  flberschwänglich  thun  kann  über 
unser  Bitten  und  Verstehen,  würde  auch  bei  di«. Heiligen  keine 
Fürttitte  finden  und  erlangen*     .  »>-  iU  sii^::         -w 
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^      fa^^deariieUi^eBdieiHif  feierte   der  Dimwtfl^  Todten  eine 

Apotheose  ohne  Gleichen.  Aus  drai  Heiligendienst  erhoben  sich  die 
Ideale  und  alle  Zaub«r  der  Kunst;  von  hier  ging  der  Glanz  aus, 
i«r  den  gesammten  Cnltus  erftülte;  von  hier  aua  verbreitete  irich 
ein  Einfluss,  der  das  kirchliche,  wie  das  bürgerliche  Leben,  selbst 
die  Zeit  und  das  Jahr  beherrschte.  Ob  di^er  Heiligendienst,  der 
eine  solche  Bedeutung  gewonnen  hat,  nach  DurMidus  (m  rat.  divin. 
offic.  38^  nach  der  Zeit  des  Sylvester  im  dritten  Jahrhundert  seinen 
Anfang  genommen  habe,  oder  ob  er,  wie  Nicephonis  Qäat,  eccl.  XV^  88} 
andeutet,  durch  den  Häretiker  Petrus  Guaphäuf  «ingeführt  sei,  die 
Frage  kOnnea  wir  hier  abei^ehen;    gewiw  ist,  das»  üi  «ef  die 
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Tin^alifng  V«a  doB  Sostanda  der  Seeleft  Baeh  4ea<  TimN  i^i 
t^ne' Eio^iiss  ;g^liebeii  ist,      .w^_,:r..j.  ;.^,/y-y''a*' ,.-v?r;ii'r-.v«. 
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:^M     J!0  ist  schDU:  oben  angedeutet,  wie  die  Gebete  fttr  die  Todten  tief 
jiineiu  in  das  kirchlicjie  Altertham  reichen.    Hier,   in  iiurer  reinsten 
:»^«rm,  spiegelte  sich  in  ihnen  die  Lebenshoffnung  der  Christen  und  der 
i^laube  fM  die  Verj^eissungen  dottes  in  Cliristo.    Zunächst  war  die 
; Wiederkunft  Christi  und  die  damit  vei^undene  Aufei-stehang  der 
yPodtender  lebendige  Kern  in  der  Hoffnung  der  ersten  Kirdie.   Der 
älialdigen  Erfüllung,  dieser  Hoffnung  trug  man  die  Todten  entgegen; 
Ja:  der  Erwartung  der;  baldigen  ErfttUung  dieser  Hoffnung  empfahl 
tinan  im  Gebet  die  Todten   der  Gnade   des  Herrn  zur  Auferstehung. 
|ile  üäher.  man  diese  Katastreplie  glaubte,  je  mehr  es  den  Lebenden 
^^|»ei  der  Trennimg  Hb  Tode  nur  um  ein  Kleines  geschehen  war,  desto 
l^uversiehtliclier,- desto  auaschliessender  war  auch  der  Blick  auf  die 
^^voniteheade  Auferstehang  der  vornehmste  Inhalt  ihrer  Gebete,  mit 
t^nenisie  einem  Bedttrfniss   der  Liebe  und  des  Glaubens  genflgteilg 
J9»fe  Allein  4er  Herr  verzog,  zu  kommen.    Die  Hoffnung  auf  eine  ba|^ 
'^dige  Wiederkunft  des  Herrn  verlor  sich«  Mit  den  Lebenden  mussten 
t^aucJi  die   Entschlafenen   des  grossen  Tages    vielleicht  noch  lange 
cbarren;    die  Frage  nach  dem  Zustande  der  abgeschiedenen  Seelen 
-    erhielt  eine  andere  Bedeutung.     Wo  und  wie  harren  die  Entschla- 
fenen des  Herrn,  bis  i^r  wiederkommt,  zu  richten  die  Lebendigen 
und  die  Todten?     Was  vermag  etwa   die  Kirche  fftr  sie  zu  thun? 
^Was  kat  sie  fOr  die  Todten  zu  erleben?  Was  kann  ihnen  das  Ge- 
rbet der  Kirche  nützen?    Solche  und  fthnliche  Fragen  konnten  wohl 
4wu£>^wftgnng  kommen  und. gewannen  allmfthligEinflnss  auf  Dectrin 
|F«]ld  Praxis.    —    Dionysius   (ecel.  hierar.,   unterscheidet  bei 
^:4eiien,  die  nu»  diesem  Leben  gehen,  zwisdien  Heiligen  und  Unhei- 
i^tigen  O^oy  imd  dvtSQOty  sancti  und  prQfani}.    Unheilige  sind  ihm 
%.?diejenigeii,  welche;,,  obgleich  sie  die  Sacramente  empfangen  haben^ 
i^oeh  mit  heidniseben  Lastern  ud4^  verdammlichen  Lüsten  beieckf, 
'«terbeA.    Diese'  haben  ihres  schlechten' Lebens  wegen  keine  bese- 
Ügende  Hoffnung.     Die  Heiligen,  welche  hier  fromm  gelebt  und  um 
V&cg^mag  ihrer  Sünden  gebetet  h*ben,  gehen  getrost  und  mit  fro^ 
IJher  H<^nnttg  dem  Ende  ihres  Lebens  entgegen,  wo  auch  ihr  Kftm- 
i^B  sich  eiidet, 'Und  da,  wo  ihre  Seele  nidit  m^r  fallen  und  s^«^ 
^eln  kano)  erWmrtet  sie  eine  «elige  Aafensrtefcmig  ihres  Leibes.  Ihre 
Ruhe  «st  in  Freude  und   in  einer  Hoffiuing,   die  idcht  i«  Schan4«a| 
.7  werden  tptost.    Die  HinterbUebeDen  eines  sel%  EntodiltfeftHl  preSsea 
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ihn  selig,  wie  er  es  auch  ist,  dass  er  znm  Siege  gekommen^  Ist;  jrfjg^ 
gen  Lob-  und  Daiikhymnen  dem,  der  uns  den  Sieg  gegeben  ha^ 
und  bitten,  dass  sie  aucli  zu  solcher  Ruhe  und  Seligkeit  gelangen. 
Dies  sind  di«  Privatgebete  der  Hinterbliebenen.  Was  aber  hat  die 
Kirche  für  diese  Todten  zu  bitten?  Dionysius  giebt  den  Inhalt  dieser 
Gebete  so  an:  Ut  divina  bonitas  cuttcta  diraittat  peccata, .  qnae-  per 
humanam  infirmitatem  defunctus  admiserit,  enmqne  collocet  in  luce 
et  regione  viventium,  in  sinnm  Abrahae,  Isaac  et  Jacob,  in  looiint 
unde  anfugit  dolor,  tristitia  et  gemitus.  Während  der  Inhalt  dieses 
Gebetes  die  Hoffnung  der  Seligkeit  ist,  wie  sie  int  Wesentlichen 
aucli  das  Wort  Gottes  erOflüiet,  antwortet  Dionysius  auf .  die  Frage, 
warum  das,  was  den  Frommen  und  Heiligen  im  Worte  Gottes  ver- 
heissen  und  gewisslich  ihnen  geschenkt  würde,  doch  noch  vom 
Priester  für  sie  erbeten  werde,  unter  Andern  aai^rdlNss  das  Gebet 
des  Priesters  für  die  Todten  als  eine  Art  Absolution  sei.  Hier  er- 
scheint nun  offenbar  der  Zustand  der  abgeschiedenen  Seelen  so  auf* 
gefasst,  dass  er  unter  der  der  Kirche  und  im  besondem  dem  sa- 
cerdotio  verliehenen  Gewalt  stehet  und  von  Bedingungen  abhängt, 
die  mcht  sowohl  von  dem  Entschlafenen  selbst  in  diesem  Leben, 
sondern  vielmehr  von  der  Kirche,  ihm  zu  gute  mnssten  erfüllt  wer» 
den.  Wenn  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung  des  Herrn  die  Kirche 
die  Macht  hat  zu  binden  und  zu  losen,  so  muss  es  auch  eine  we« 
sentliche  Bedingung  für  den  Zustand  der  abgeschiedenen  Seele  sein, 
ob  ihr  während  der  Zeit  ihres  Lebens  die  Sünde  erlassen  oder  be- 
halten ist;  ob  aber  die  potestas  clavium  sich  über  die  abgeschiede- 
nen Seelen  auch  insofern  erstreckt,  dass  durch  sie  in  ihrem  Zu- 
stande als  abgeschiedene  Seelen  etwas  geändert  w^erden  kann,  muss 

unter  der  Voraussetzung,  dass  die  abgeschiedenen  Seelen  nichts 

Neues  mehr  i  erwerben,  was  sie  nicht  bereits  als  eine  gute  Beilage 
im:  Leben  erworben  haben,  geleugnet  werden.  .Wo  dies  aber  behaup- 
tet wird , .  muss  man  nothwendig  ebensowchl  von  der  Mmchtt  dw 
Kirche,  wie  von  der  Natur  und^lem  Zustande  der  abg^schiedeneit 
Seelen  eine  andere  Vorstellung  haben,  und  diesen  so  sehr  des- 
Functionen  der  Kirche  auf  Erden  unterwerfen  denken,  dass  die 
Kirche  auf  Erden  als  die  Macht  und  Gewalt  habende  betrachtet 
werden  muss,  ohne  deren  fortgesetzten  Dienst  auch  der  Zustand 
der  abgeschiedenen  Seelen  sich  nicht  entwickeln  und  vollenden  kann, 
und  was  sieh  in  ihnen  entwickelt,  ist  nicht  sowohl  das  im  Leben 
erlangte  Heilst  und  Gnadengut,  als  vielmehr  auch  der  Dienst  der 
Kirche,  und  was  sie  mit  und.  in  diesem  Dienst  darreichfe:^;^Ki?  «elor 


■""-  ■■        "  ^      ' 


i!i9    — 


-,TwV      *i.r  -i-ra--..-   ■    i.^    -    «iri'f»!^       YV.^ 


■  * 


/m 


r 

4 


^ese#  AnlffüiBiDttg'  der  Dienst  der' Kh'ehe  als  «ötcfaer  gt-  .'^ 

en^,    der -efjgiie  Glaub«  ^iber    an  Bedeatang  verlieren  matbtH^?  'k  [ 

leäditei ' ein.    "'  ■■•"''       '.■j:r  :rli..:^,z  ^y  "'^4*-".*-  ;! 

.      . .,  .    ■  .   ■  ..-■.-«-  ■        ,-f.\.--l- 

1^  Zu  diesetti  durch  die  m^xis  im  Caltus  fixirten  Unterschied 
«wischen  «oldien  Seelen,  die  den  Dienst  der  Kirche  bedarfen  und 
««leheh^  denen   er  nichts  nützen  Ifann,   kam  frflh  genug  ein  dritt^^  j^ 

der  durch   die  Verehrung,  welche   die  Märtyrer  und  Heiligeti  g«*^  f 

liossen,  eingeleitet  war.  Es  war  klar,  dass  man  den  Zustand  der 
abgeschiedenen  Seelen  derer,   welchen   Ate  Kirche   mehr  vefdaiikt«^  j 

alfl'  sie  je  vergelten  konnte,  auch  so  auffassen  musste,  dass  er  von  j 

dem  Dienste  der  Kirche  auf  Erden  nicht  mehr  erreicht  werden  konnte,  _ 
und  dass  dazu  ein  BedOirfniss  auch  nicht  vorhandeiik  sei.    ImAbeof^  .[.  ■ 

lande  wenigstens  finden  wir  seit  dem  Anfange  des  vierten  Jahi^ 
hunderts  diese»  Auffassung  ziemlich  verbreitet^  Nach  Hilarius 
kommen  die  Seelen  der  Heiligen  und  Märtyrer  sogleich  in  den 
Schooss  Abrahain*s,  in  die  Gemeinschaft  der  Seligen,  in  das  himn^ 
tische  Jerusalem,  w^o  sie  im  Vorgeschmack  der  Seligkeit,  welclm 
ihrer  im  zukOnftigen  Reiche  Christi  wartet,  der  Auferstehung  ent-> 
gegen  harren;  und  da  nach  ihm  Judicium  exambiguis  rebus  ejcsistii, 
et^  »nbiguitate  ademta,  judicii  non  desideratur  examen  (]ad  Psalm.  I,  "^ 

Nr.  17},  so  kommen  sie  auch  nicht  in's  Gericht.     In  diesem  Zu-        ^      i; 
stände    befinden  sich   die  mit  Christo^  aufenstandenen  Heiligen,   der  .      ! 

Jidüge  Stephanss  und  die  heiligen  Märtyrer  allzumal.    Audi  Zeno,  | 

IKscbof   von   Verona,    und  A  m  b  r  o  s  i  u  s  schliessen  die  Heiligen 
«öm  Gerichte  aus  und  lassen  dies  nur  stattfinden  fOr  diejenigen, 
IfeeV  welchen   eine  Abwägung,   ein  Exunen  noch  nOthig  ist.     Wenn         .~    i 
^^400  aber  doch  aUCli  für  die,  welche  nicht  in^s  Gericht  kommen,  der 
^  .-üienst  der  Kirche  bestond,  wenn  aucli  fttr  Heilige  und  Märtyrer  -''- 

l^äNSebetej und   Oblationen  dargebracht   wurden,   so   konnte   man   dies  f 

yioch  nicht  mehr  als  einen  eigentlichen  Dienst  auffassen,  Wodurch 
4tt  .dem  Zustande   der   entschlafenen  Heiligen   nöch^  etwas  gebessert 
V^werden  könne,  sondern  man  betrachtete  es  als  einen  Dienst,  <woniit 
^^;54ie  Heiligen  geehrt  Würden,  ihr  Gedächtni»s  auf  Erden  aufgerichtet 
■nild  €tott  gedankt  werde  für  die  Siege,  die  er  den  Heiligen  und  für 
die  Zeugnisse  seiner  Gnade,  die  er  der  Kirche  daittit  gegeben  habe. 
Wir  haben  schon  oben  aus  A  u^u  st i  n  u s'^  angeführt ,   #te^^eser 
bertiimte  IfChrer  d«r  Kircäie  den  Dienst  def^  Kirche  für  die  Todt<en 
mit  Rücksicht  auf  den  drei£ichen  Ziiitand  dersfäben  anelab^   Ja  dieser 
jStdle  4ilifte  zugleich  auch  die  Qntwicfcdlung  bMseiohnet  seiuf  welche 
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i^  iJyMfili  lli^  fÜiT  Zustand  ür^l^e^chied^liieif  Üeelüi  «rft  Ki^ 
j^l^f^g  «^  41?^  PrasEii»  im  CuUfis  Hä  ;iStt -dem  Zeitalter  des  Aagostä» 
nus  |:e Wonnen  hatte.  Mit  Rdcksicht  auf  einen  dreifachmi' Zustaad, 
in  welchen  die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  ttbergehen,  und  in 
fv:fJtGhfm  §ie  4^|r  Aoferstehiing  entgegen  hairenv  fMsle  .mMi  auch 
^jy  Pf^qjst  ^er  J^irehe  auf  als  actiones  gratiajrom  fftr  ^e  Heiilgea 
j^^lfij^rtyrer:^  wQ|f»l|f  den  Pieitst  dfor  Kirche  niclit  mehf  faedfirfei^ 
^a  BIHifitiait|oie/9  oder  überhaupt  aU»  remedia  salutis  f«r  die^  welehe 
WS^üft  .£l|jli  i^q^  bOse  sind^  wie  Pilarius  {}.  L}  sagt:  .  Sunt.  aUifui 
MXJ^  ,p^  imples^ue,  qui  m  e d  i  i  sint ,  ex  atreqae  jidiiiixti,  neotri 
]t^eii  prcipri^,  q«i.9  iu  id  ipsam  conatite^rint  ex  utrafue,  nee  fidei 
.a4w^i(endi ,  qaia  sit  illis  aliquid  infideUtatia  hweirtum ;  nee  infide^ 
Ütf^i  ^Bf^ijtaQdi,  q^ia  «liquid  et  habeantfidei.  Diese  sifldes,  welche 
4eii.  Pwn^t  deü  iUr<9|ie  bf.dttrfej»,  und  durch  ihn  gefördert  wentol 
JcOaneU'  Endlich  drittens  erschein!  .^r  Dienst  der  Kir«he  ak  con-p 
fuHtaU^nep  yivarum  bei  denTodte»,  welche  se  gottlos  und  heidais«^ 
in  der  Cbiistenheit  lebten,  dass  der  Dienst  der  Kirche  sie  nicht 
meiir  erreichen  kani^  wnd  fOr  sie  verloren  isfe^/  ^^^m'^^fs^-ifi^'-'^^i^hm  ■ 

#f*  Die»  ist  nun  auch  Cl^ndfiiuwhantirig^^  dlsi^  feitiiolli6he!D'  Kirclw 

^.  ihrer  Le^re  vom  Zustande  der  Seelen  nach  de»  Tode  geblieben. 

JSntweder/  so   lauten  etwa    die  Dogmen   der   Icathefisohen  Kirche, 

f^hm  ^e  ftEeuftchen  im  rechten  Glauben  der  Kkche,  in  voUkoi»*' 

mcsner  Liel»9>.  und  rein  von  Sünden»  wozu  theils  Jd&t  H^ig^n  geböüen, 

4er^,  GIorUBoatien  aii£  Erden  Pflichl  der  Kirche  ist^  Iheils  diejenigeii, 

AhW  deren  s«Iigejx  iSustand  die  Kirche  vöBig  gewiss  srin'loiJin&^to 

ipa^Ium  evol^ü;  T'.odffrsi«  sterben  ohne  Glauben,  «hneBttss«  in 

p^coatp  mortaU:  recta  ad  in{«roum  deteoduatuK,  nade  snlte.  est-  ich 

•^k»m9tio»    Di^  für.  Aen  von  der  Kir^ie  zu,  erstattenden^  Dienst  wicb»- 

^^Hglltei  Clasaie  ist(  dia  Classe  deser,  qui  inter  pios  tmpiesqne  medä 

#nnt*    ;Suj--,JJ5^Innpcens  lEI.  nntjerachied  man  schon  zwischen  dmien, 

jdie  m^diofifiter:  boni  und  mediocriter  mali  waren;  für  ^ne  galt  der 

Di^enst  .der  Kirche  f^s  expiatio,  far  dies«  als  .^a»  propitiatiä.  Später, 

^ils  sichre  P^njtenzial- Praxis  in  «Las  kirobüche  Leben  hindnge*« 

l^det  btUte,  nnlerschied  man  zwis^en  dene».,  ^dia  Ji^  ^i^em  Tode 

^.^nl in jebariU|te:nons«n(, perfektiv  jiec  a  labe  paccaü  prorsnn  nüiati, 

iiici^.fiehltflm.f»Mp|a<^ion(»m  de^  «esmissis  et  omissis  nondnm  ptene 

>iiplevefmit-,.  v^i  solum  minntis  qnibnsdam  venaalibiu^  p«ecatiB  oIh* 

'waÄ.  amt,  Um  ^o»  Alle  geti«£t  seien,  ft«(^  simat  den  Glauben  t 

>:derK|rQbe  ]>«w«iir<;  lifttte%  so  «Mr  ns  nnhiliig,  nie  znrvBtäln^di'^lfM^*- 
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«Hössenl  über  iii  dM  PaMedi^  kSttnteti  «!«  nkiht  eliigelieiiw  Man 
lH»1ef  isiim  dal^  «^  4i« 'Ci^  die  eitt«;  Sfctisfüctioifl 

fDf  d{4  legan^nen  jSSndtlii  fordinre,  auf  Apoc.  81,  27  und  auf  dM 
Beistiindöngen  de»  eiflnoniecheh  Reclltec^  firä«(/de  pöei^if.  dist.  1. 6.  4fe 
Vpn  fofest  qttlüi  gratiani  derii  Xvitae}  eöelesHs  accipere,  läfii  pidiili 
pftfi^tds  fäetit  db  tfiiMlf  sorde  peccitfi  per  ptyeiiileiitiäe  eonfesäioneiii^ 
'ptt  donuin  bapfisnii  salnfaris.  Die  Messe  fftf  die  Todten  worde 
demnach  betrachtet  als  efaie  prd)>}ti«doj  die  no«^  tiiigetilgten  Sflndeh 
ftiissiiloseheii,  oder  «Is  eine  expfätie,  die  noch  nicht  verbüssten  Stra- 
fen alHEti wenden;  oder  tAa  eine  satisfiictlo,  um  die  noch  iinvollettdete 
l^tiflfttctiön  s«  sabstitttiren  etc.  Die  Lehre  der  katholischen  Kirehe 
ist  im  ^ildenfinischen  Concii  sess.  sextÄ  Cap.  II  ean.  3  mit  den 
Werten  satnctionirt:  Si  quis  dixerit,  misiMie  sacrificiani  tantam  essi^ 
landis  et  ^atiaram  actionis,  ttut  nudam  commemorationem  saerificii 
in  ernee  peraeti,  non  äiitelm  xfopltiatariam,  vel  soli  prodesse  samenti, 
toeqüe  pfo  vivis  et  defoncfis,  pro  peccatis,  poenis,  satisfactionibus^ 
«Hifi  jkecessifafibns  offerrt  debere,  anathema  sit.  (s.  ObenO  '^V 

'M   Nachdem  Gebet  und  Oblationen  fÄr  die  Verstorbenen  ein  reci* 

pirfer  Thdl   des    öffentlichen  Caltos  ^Worden   waren,    konnte   cRe 

>'■  Kirche  je  I&n^gfef,  desto  wenig;«r  eine  authentische  firidärtfng  Über  den 

Klndivldttellen  Znstand  der  abgeschiedenen  Seelen  znrftckhalten.     Sie 

fitotinte  jedoch  damit  nicht  eil^üj  da  nicht  nur  die  klaren  Aassprache 

der  Scftrift  fehKen,  soiMem  auch,  wie  es  scheint,  eine  f^ostolfsche 

9^iidi^on  nicht  nachznweisen  war.j  nnd  die  Privätmeimmg  wetten 

jilSIpIeRtiam   ertialten   hatte.     Man    hielt   zwar   einige   Gesiehfspintkte 

fe'Stj  'ära  sieh  in  dieser  dnnkein  Frage  üa  oiientiren,  benntjste  i^e 

jedoch  mehr,  nm  heidnische  Yorstelhingen  znrackzuweisen  dnd  läH- 

infthiig  dae^  nothige  Material  zu  einer  positiven  Erklfinulg  zä  geWiifif* 

Hen.    M^  im  2,  Jahrhundert  piäychologische  Frageii  zur  BrOrterotti^ 

kamen^  ward  eine' pojsIHve  Erklärung  ih  sofern  schwieriger/  als  man 

fiWnf  auch  litt  bestimmen  hatte,  was  dieSerele  nach  dem  Tode  ihrer  Nntuf 

ühhAi,'  wid  was  ste  dnter  der  Ehiwlikung  der  ^nipfangen^  erfö^tode'tt 

Snftde  sei.     Aügnstiiins',  der  mit  innerer  Consej^denai  jede  kir<^- 

ilcfre  Frage  -^ön  einiger  fiedentang  in  ih^em  orj^nTd^hen  Zusammen- 

Irange  mft  d^  gesammten  kirchlichen  Doetritt  und  Tradition  adf^a- 

fassen  pflegte,  wäf  auch  liier  der  Erdte,  der  e^  zu  B^i^mungeil 

,  brachte,  die  fOr  die  folgende  Entwickelnng  in  der  katholischen  Kirche 

■MaüVebced  >yibei& -/ -    ■  ^v^^f^m^'^H'^-- - 
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^/  Im  äpostölischett ■  Z^Uer  iM«^^^ f»*^       1^'ä^Äss  f©^- 

^seii  i^a.  s^in^  di?  LehrejVon  der  Afiferst^litMag  di^:  Tfi^tieiK^.rfftit  ^ 
tfereQ  EintriU  da^  ewjge  L^ben.  begmut^iestzustellep,  als  -Sil^Illniiir 
ge^  Über  den  ZwischeHzustaud  der^abgeschiedenen  Seelen  zu  gebeii. 
Wenn  .aber  die  Lebenshoffuuqg  der,  ersten  Kirphe  früb  ia  cbUiftsti*» 
BCbfilloffnungeii  lind  Erwartungen  yererzte,  so  M  doch  der  ChipM»-  ? 
iniis:  ebensowenig  ein  vsresentlicher  Bestaiidtheil  der  Lehre-  von  de:^ 
Auferstehung,  als  er  in  der  kirchlichen  Dpctrin  zu  bleibender ^Pe? 
rechtigung  gelangen  konnte.  Man  viird  aber  von  ihm  sagen  können, 
dass  er  allerdings  eine  geraume  Zeit  die  Frage  nach  demZwisohenf 
zustande  der- abgeschiedenen  3eele  verdrängt  zu  haben  scheint; 
gleichwohl  kamen  unter  seiner  Herrschaft  mancherlei  Fragen  Aber 
diesen  Zwischenzustand  zur  Sprache,  .dj^  allmählig  die  Vorstellung 
der  Kirche  klärten,  Wenn  zur  Zeit  des  Justin  Und  Iren  aus  die 
Meinung  ausgesprochen  wurde,  dass  einige  Seelen  nicht  unsterblich, 
andere  aber,  wenn  sie  eine  Zeit  lang  die.  Strafen  der  Hölle  gelitten 
hätten,  vernichtet  und  zu  i^in  aufhören  würden^},  so  konnte  dies 
wenigstens  nicht  von  den  im  Glauben  an  den  Erlöser  Entschlafenen 
gelten;  wenn  aber  Talian  und  Theophilns  behaupteten,  dass  die 
S>eele  ohne  Leib  nicht  erscheinen,  der  Leib  aber,  doch  ohne  Seele 
nicht  auferstehen  könne,  so  mussten  sie  freilich  eine  solche  Verbin- 
diing  der  Seele  mit  dem  Leibe  annehmen,  dass  sie  ebensowohl  mit 
dem  Leibe  sterbe,  als  mit  ihm  wieder  erweckt  werden  könne  j  wie 
denn  auch  Tatian  ansdrtlcklich  lehrte,  dass  die  Seele  an  und  für 
sich  sterblich  sei,  aber  am  Ende  der  Welt  wieder  auferstehe  und 
nun  erst  unsterblich  werde.  Nach  dieser  Vorstellung  konnte  der 
Tod  gar  nicht  in  einer  eigentlichen  Trennung  der  Seele  von  ihrem 
Leibe,  und  also  auch  ein  Zwischenzustand  ftlr  sie  gar  nicht  beste- 
hen; die  erlösende  Gnade  wurde  erst  in  der  Auferstehung, .  dann 
aber  zugleich  für  Leib  und  Seele  effectiv.  Solche  Behauptungen 
mochten  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung  einer  bald  zu  erwar-^ 
tenden  Auferstehung,  und  überhaupt  unter  chiliastischen  Voraus-!- 
Setzungen  einige  Bedeutung  gewinnen,  wenn  man  sie  nicht  vielmehr 
nur  als  Privatmeinungen  gelten  lassen  will,  da  wohl  der  allgemeine 
Glaube  der  Kirche  vielmehr  an  der  unsterblichen  Nfitur  der  Seel©^ 
festhielt;  wie  denn  auch  Clemens  Xh^niiL.  XL  Cap.  ll)  den  Goti^ 
Ips^  zuruft:  Glaubt  nicht,  dass  ihr  durch  eure  Trennung  vom  KOr- 

"^  f)  F logge,  Geschichte  der  Lehre  vom  Zostande  des  Meäscheo  nach  dem 
Tode  in  ^er  christlichem  Kirche.  Thl.  I  png.  84  fblgi    v   >     -^^^su* 
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VTto  voS  d<f^6<rcov  Ttvqoq  d7taqavxWqxi^oa^i,(f  it.  "isi  Jt.    At(C%  'Wird^^ 
Anns  jener  Zeit  eiiie'r  tflHäiblsdieriSecte  geweht  (^^Eufi;et).-Iiist;  eect.  Vf,d7]|^ 
diie,  VveiV  sie  lehrteV  dass  die  Seelen  (fvvccködy^tekiiv'tioii^äafioitn^ 
i^   isvvdici(p^tq^£Gd-tii,  also'  einie  Veriiichtaii^  der  Seele   mit  dei& 
Leibe  bebaiupfete,  als  eine  ketzeriärehW  beaseiöbnef^wird,  waHrs^ein^- 
liöh  aber  deshalb,  weil  isie  die  VerDlchtuiig'der  Seele  nicht  blös  voni 
Iteiden  und  Ungläubigen,  souderii  äuch^Voir  den  in  der  Gemeiiisehaft^ 
dei*   Kirche  sterbenden  Glätibijg;ett  prädidiinte,  nnd.  dainit  allertlih^ 
die  Mächt  der  erlösenden  Gnade  selbst  inehr  od^r  weniger  iirFrag4' 
stellte:  —    Was   wir  aber  als    die  Älteste  Doctrin   der   Kirchj|Mj^' 
d^n  Tllittelzilstaind  der  Seelen  zwischen  Tod   und  AuferstehliPPnl'^ 
Anspfnch  nehmen  können,  müssen  wir -aus  Andeotangen  bei  Irenftua 
(Lib.  V,  1  u.  30,  aus^  einem  Fragmente  des  ifip pol ytns  (in  Gal-^ 
landi   bibl.  patr.   Tom.  Il-p.  453  seq.')  nnd  aas  .Tertnilian   ent-^ 
nehmen.     Ireääas  folgert   aus  der  Bemerkung,  dass  Christus  drei 
Tage  In  der  Unterwelt,  wo  die  Seelen  der  Todten  waren,  zögebracht 
habe,    dass    aueh   discipnlorum   ejus    animae  ablbunt  in  inv^ibitem 
locum,  definitam  eis  a  Üed,  et  ibi  usqire  äd  tesurrectionem  commo^  . 
räbüntur,  sustinentes  fesnrrectiolietn;    Fftr  die  Gerechten  ist  dieseir 
Ort  ^s  Paradies,   in  welches  auch  Paulus  entzückt  ward  und  utt^' 
aftisiRprechlichc  Worte  vernahm.    Hippolyt^aber  giebt  uns  eine  plä*^ 
stische  Scbildeiting,  eine '  Topographie  dieses   Ortes.     Nach  ihni  ist 
dieser  Ort,  wo  alle  Seelen  der  Todten  bis  zum  Endgericht  äufbe^ 
wahrt  werden  wie  in  einem  Gefängntss,  d er  Ha d ^sVeiii  unterirdischer 
Ort,   der  bei  der  Schöpfung  im   ehaotisehen  Zustände  blieb,  uner- 
leuchtet  von  dem  Lichte  der  Weltbund  älsfouiit  ewiger  Finsterhiss 
zugedeckt.    Engel  hüten  den  JEitigamg  und  verhftngien'  Ober  die  See- 
len, Welche  sie  einftlhfen,  die  Sträfennach  Maassgabe  ihres  oberen 
TerboUens.^    In    diesem' Hades  Ist  efn   miäusfOseMieher  FeüerpfuhF, 
deii'Gdtt  für  das  Ettdgericht  geschaffen  hat' für  die,  tVelchi«  alsdähA 
verdammt  werden.     Er  ist  der  Schrecken  der  Sünder'  bis^^' ihrer 
endlichen- Yerurtheiluiig.'   Beim  Eintritt  ra  den 'Hades  werden   die 
iSeeleii  von  iiiren  Schutüiirn^eln  auf  Verschiedenen 'Wegetf  ^efülirti 
^^Dief-aer^Men  waridefn  rechts  durch  ^hie  Rchtvblie  Gegend,  werdeÄ 
^f^  'Engeln,  -  die  am  Wege  stehen,''  gepriesen,  bi»  sTe  ifa^Neiue  Gegen^ 
ay  ganz  LiäKt'list,  'gelängen.     Hier  bleifbeii  bfcr',  tihgi^Wnnl^ä ,  itt 
bestSttillgem  Giffünis  dies  AifscKau^n^  sibhtbatl'er',^  tiiid  In  Erwärtt^A^ 
gri^sserer  Gttter.   Wedi^r  flitare,  nlbcii  Kälte  ist-liter;noöIi  irgend  ein 
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YMer  in  ftoha,  £rwarti|ii|^  der  JEtt,vhß  imd  ^f^d  (^wif^en  Le^eoil,  4f# 
ihnen  dereinst  iip  pimmel  su  Theil  wird.«   Dieser  Ort  \v^4    4«r 
Seho&«8  Abraham 's  genannt«  -r-  Pie  GoUlosen.  werden  vqb  d^n 
Strafeogela  links  geftthrt.    Sie  gehen  nngem  und  mttasen  piHCSevrslt, 
wie  Gefesselte  fortgezogen  werden.    Auf  ihrenpt  Wege  oiqgeben  üp 
Engel,  die  sie  besohimpfen  nnd  mit  farchtbar^m  BUcIce  ihnen  drnh^n. 
Sie  werden  in  die  Unterweit  (eig  xatto.v^Qo)  Verstössen   nnd    bis 
M^e  an  die  Holle  (den  Feuerpfnhl  ?])  fortgeführt)  wo  sie  ^ßß  Indern 
der  Flamme  QßQo^iJtog)  bOren  und  den  Dampf  der  erstickenden  HUs^ 
fOl^len.     Sie   sdiaudern  vor  Furcht  des  künftigen  Gerichtes.     8i^ 
s^^^die  Gerechten  nicht,  wid  das  macht  einen  Theil  ihrer  Qual 
inHIiin  grocfser  weiter  Abgrund  trennt  sie  von  einander  ei<K*^  — r 
Tertu^lian  C^e  aaima  Cap.  65  se<|.}  nimmt  eine  regio  iitf^^m  snb- 
terranea  au,  in  fossa  terrae  et  in  alte  vastitas  et  in  ipsis  viseeirtbns 
fgus  abstrnsa  prcfunditas,  siqifidem  Christum  in  carde  terrae  triduitm 
mortis  l^mns  expunctnm»  id  est  in  recessu  infimo  et  intemo  et  in 
ipsa  terra  operto  et  intra  ipsam  cavato  et  inferioribus  adhuc  abyssis 
snperstmcto.    |Iler  befinden  sich  alle  Seelen  bi^  v^  Auferstebtu^ 
Dies  scheint  jedocik  zu  seiner  Zeit  nicht  allgemeine  ASi^nui^  S^^^f 
sen  zu  sein,  denn  er  yerfieht  sie  gegen  4iejenigen,  welche  sagten y 
iil  hoc  Christus  Inf ei^QS  aj^üt,  ne  noa  adiremns;  ceterum  quod  iiaciAr 
iBeiietbqic«nimeichristia|i9niiBr  9i  car^er  i^oiftpis  idcm?   Quar 
modo,  sagt  er,  aniiBa(»xhakkbitiaooel|ui^  Cbristq  iUic  adhi)o  sedenti^ 
iMt  ^^xtrain  patria  e^?  BfQlIi  patjet  csieHin^  terra  adhuq  salv^  ne  dixer; 
fim  cla^»uu  Cum  transact^Hiie  ^nim  mundl  f escr^iUntur  regvw  coelom^ 
Alsa  andi  deneapi  Ic^nn  er  ^cht  IKi^t,  fiebban,  die-  ^wa  sagen  mOchteir; 
DomiUio  nostiiirr»  in  p^^diso,  qua  jam  tnqc  et  pirtriarehae  et  praph^ 
tae  appemiices  damlnic^  resnrrectiosms  ab  iafcais  mlgraveriat,  weil 
Johannes  CApoe.  6^  ^  im.  |*ara4ieae  nur  die  Af&rtyrer,  und  ebensi« 
aucli  eine^  jfortissima  is^artyr,  ^,  Perpetua  bei  ein^  Qf enbArang'  d4S 
P^nrad^sea  hier  nnr  |h|e  A^tiiükrtyrer  gesehen  habe  ^..^  nulUsronit 
phaea.parg^isi  janitnx  qe^i^  ^i^  qni  A*i  Christ)  d^cCMerintf  vmJ* 
Ada^.    Nqvn.  mfQfs.pfo  .90«^  at  eKtrtM^^inari»  piHi!  Christa  ti^  et 
frivata  exdpitur,  iMfpiliMK    A&¥miip  itaVÜ?  4iffer^i|i»m,  ejthnicl  a| 
i^eli»  in  morte)  a|  pro  Dien  occnmbas^  nt  pip^mclet^  mep^  noi|<^ 
polUbnsfebnbns,€4i|i|  ie^tvüfif,  aad  ip  martyfij^^  ßl.crxKßm-^^fm 
tollaa  et  scjinjins  dominiMp«,,    nt  ipfse  pra^ecpit.    Tatn  pnrMi^ffi 
clavia  tfi^s  i^a^gnl«  est;    Am  ^«^s  ^les  Capltela  bsafaht  «r 
^  mi*^'  ^^^^^^  m»^ßP%  w<»|f   ff  flichge«wi«WI  ^f^ 
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4M«  nur  «in  kif^iitm  fttt  iäl«  Betitn  M^mäA  kitätniSktHim 

0#tEt  iBiln  Itsst.  0ies  Ptr»#ie8  besdirdbt  ^^  i&  A^fo^cftf^ttiä  ^.  4/1 
ala  eine»  locus  dlviuae  amoemt&iis  re^pieitdis  sft#t(rfiir>Si&ä^f4^u 
tibas  destinatum,  maceria quadam  igneae  ^önae  a  »(Hltift  «rlHit  et^^ 
munifl  segregatum;  erw&hot  aber  daneben  auch  die  Gebenna,  qaa« 
est  i|SiiM  »"caui  sabterräoeus  äd  poeiiami  thesaaruä.  ^-»  Üebdr  den 
ZusUind  der  abgeschiedenen  Seelen  im  Infärnaifi  erklftit  df  sieb  d# 
«ifima  cap.  US,  Er  weist  hier  unter  Anderm^  den  Einwurf  «orftc^, 
dats  dieser  Zustand  ein  schlafähnliöber  s^i.  Qtäüttgt^^  fiet^  t^m^ 
pore  iste?  Dorniiemäs?  At  enim  aniinffe  nee,  Itf  viveiitibtGEl  dorfüittOt^ 
eorporüm  eoim  esst  sontnus,  quomm  et  Ipsa  läofä  eiti$  specuk*  eä» 
joainort  Dann  kommt  er  so  dem- Resultate i  Adeo  novit  et  apud  ifi^' 
feros  «nima  et  dolere  etgaudere  sine  carue«  quisi  üt  ift  earne  illfiesa 
sl  vent  dolet,  et  laesa  si  ^elit  gaudet  lloe  sl  el  Iffbitrio  sud  ift 
lito^  quinto  magis  ex  jadieio  Dei  post  mortem?  Sed  tf^e  otfnia  S^eH 
eom  carais  miiristerio  anima  partitur^  Aam  et  Mloit  ^o^tatus  ei  iiä* 
das  voluBtätes  censura  divina  persequitur.  Qtif  Videfit  ad  ^ionoa-*. 
pisdendufli,  jani  adUIteravK  in  €erde  (Mäith.  6i,.88}.  fergo  vt^  propter 
höe  oon^iientissimtiai  est,  anlmMi^  Irtet  nM  ei^ipeiHuia  t^Bifae, 
punirif^uod  «on  sociata  carne  eommisit.  iSitf  e<  ob  €^gitatuc»  |^i 
«t  beB«vo}0»^  iil  quibus  came  non  ej^t^äine  eaftie  r^fd-eitbltu^ .  Al 
IH;  ffvioma,  qmaiii  dsreerem  illum,  quem  elrt^ii^eHaiaf^'f* 
moastrat^^  inferos  .i&tellf^amus,  6t  tfovisstihttm''  ^i<i> 
dranteift  modicam  qaoquig  delietVLm m«rü  tettttfr&6ii<fiitU 
Ulie  lu/e»dam  Interpretemur^  neme  dubifabi^  aüiift«nk 
«liquid  pftftsare  penes/ iufefO^ä  »alva  r%stfi'i^eifoWl9'p'll^-i> 
Bitudiue  per  c^rnem  quoquo«  D^ss  b^tcHi»»ferA«^äi^Uf  d^ 
ZwicvehenKustandes^  ü'er  abgescMi^oii^n  &t)'^  dm  W^«in  d^rMbäft 
Bldit  «pfrifualistiseh  aufg«fäsät  wetü^  banil,  i^  klKt.  9ie8e^e'  iih 
eine  real»  Weaetthnhf  viäd  tkl§  solöhei*  1^- ün^  Tel^MIRi^  »icfr^  iHiift 
^orp<^fflMas'  ^i-  IHes  sw^t  6r  (^ää  an! n^tf  bap«^  7}  äWf ^  tva.  tßj  88  #. 
BU  eirw^e*  und  fübri  da^  terti  m6tif0fä\\UIM  iiAfiiikiA  ^Ort 
«iMtodise  libora  ofid,  Unttunl^  a  poenä  cl^  «  t6x!^iit.  Pät  4&^  enik 
pvfuitBr  M«  fötelüpy  li«e  ^t  tot^/  l^v^^  qtliä  m^em  i^h 
aUatif  «rioa  praed«rptt  in  ea>^e)r6  s««  di^VeMrUii  M«^#,  ^  igtfl 
^kiä  iteit'  Ai)r4i4M«v  pti^t«  ^itr  mf^imim  MNim^  Iil«o#foiü^ 
Mai  «BiiA  alMl  pmitaty  iS6A  tiähiHk^^  pe^^M  fiffi  p^iAf;  Httt^^ 
M^  Inc*  eil»  4Ä»ffdi;    Ite  m^^       «ttlil' «HftAe^  «^»Mfe  püHlbS* 
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jpvj^  ii|.iU(litiim,  ,Qnod  passiMIe  «st,  Goiporsle  eit.  Im  9&€^pitel^M|i 
|»r.;lolgeiide  Defifiitloii  yon  dei  Seele: .  Definimns  aitifla«fli^.Be|  #lMr^ 
liat^m,  ioimortalem,  corpfiralem,  effigiatam,  sabstaDtia  simplteem,  ^40-' 
8i|QL  patientem,  varie  pro^edeutem ,   lib«i*ain  arbitiii,    accideati»  01»% 
npziam,  pertngenia  mutabiiem,  rationalem,  dominatricem,  4iviiiatri«r' 
ceni-  ex  unit  redoudaatem.    .  .     .    ^      -^ .   -     >  ,.  .      .    n.,  4j<5^>  >  .s>*st;if 
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>%  Wir  Jiönnen   die  Frage  auf  sich  berulien  lassen,  ob  Tertulliaa 
iilderSchrift.de  anima  mehr  eine  polemische   oder  apoIogetischülfX 
Tendenz  verfolgte;  im  Wesentlichen  finden  sich  darin  die  Elemeat«!^: 
in  welcho  die  kirchliche  Vorstellung  vom  Zwischenzustand  derSee^v 
leu  sich  fixirte.     Was   wenigstens   die  in  der  kirchlichen  Gemein«? 
»ehaft .  abgeschiedenen  Seelen   betrifft,   so  suchte  man   die  Meinattg 
BU.  b^eitigen,  dass  sie  zeitwellig  vernichtet  und   erst  bei   der  Auf*> 
Erstehung  wieder  hergestellt  würden;  ,ebenso  erklärte  man  sich  ge^ 
gen  die  Meinung,   dass  die  abgeschiedenen  Seelen   bis   zur  Aufer- 
stehung in   einem  schlafähnlichen  oder   empfindungslosen  Zustande 
sich  befänden,  und  ebensowenig  konnte  man  die  Ansicht  gelten  las'p 
sen,;  dass  sie  gleich  nach  dem  Tode  in    einen  seligen  Zustand,    in 
den  Himmel,  pder  in  das  Paradies  oder  in  den  Schooss   Abraham!^ 
yereketzt   würden.     In  der  That   war   die  Ansicht  der  alten  Kirche 
von  der  yerhelssenen  Seligkeit  und  von  dem,  was  zum  christlichen 
Leben  find  Glauben  gehört,   viel  zu  ernst  und  zu  strenge,  als  dass 
•ie  über  jeden  entschlafenen  Christen  den  Trost  und  die  Gewissheit 
völliger' Seligkeit  hätte  gewinnen  können.    Dazu  machte  sich  auch 
linter  den  drückenden  Zeitläufen  der  Unterschied  zwischen  Bewahi* 
rung  und  Verleugnung  des  Glaubens  so  auffällig^  dass  man  unmOg4> 
lieh  über  Gefallene,   Bekenner  und  MärtjTer  jden  Eingang  zu  der- 
.selben  Seligkeit  prftdiciren  konnte.     Man  muss  so  leiciitfertig,    wie 
in  unsern  Tagen  geschieht,    die  Bedeutung   des  Glaubens  und  d^r 
I  liTerfaeissung,    die   ihm  gegeben  ist^    verkennen ,    um    sich   mit    dem 
I  «benso  leichtfertigen  Gerede  abfertigen  zu  lassen,  dass  der  Tod  der 
l'ßing&ng^  zur  Ruhe,    zu   Friede  und   Seligkeit-  sei.   ;  Ob  wohl  eine 
Kirche  mit  solchem  Irrglauben  jemals  ihre  Existenz  mit  dem  Blute 
^er  Märtyrer  würde  erkauft  haben?    Es  war  sieht  eine  abstraete 
P.qctrin  über  die  Natui^  der  Seele,  es  war  vielmehr  Gönsequenzi  de« 
pliristlichen  Lebens,  wenn  man  das  Wesen  der  abgeschiedenen  Seele 
immer  eatfichiedener  so  auffasste,  dase  sie  fähigst  Leid  und  Freud 
Bu  empfinden;  und  es  war  weiter  Consequenz  aus  dem  Yermöge« 
SU,  empfinden,  wenn  Tertullian  der  abgeschiedenen  Seele  corporalitft» 
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|;«illegte,  teiae  Aoffassungy  i[h»  sieb  aiii^  in  flöfeHk-  'M  der  Kirche  %if 
j|i0t«ln  hftt,    als  man  d^  Seele  elüe  gewiss«^  Subst^nssialit&t  oitfa^C 
^^eiseiihcit  beilegte^^y  «Ää  gege»t»eH'S*B''^wfeIIiäB^ 
alMoltiteSpiritualiiil^   verirrten^    in  Iteiner  ßelton^  jkomtaeii  li'eiiiä- 
Weiter  war  es  Comseqiieiiz  des  christlichien  i^ebens,  wenn  maii  deü 
Heroen  des  Glanbens   eine  grössere   und  vollendetere  SeligKeii  sio^'^ 
sclirfeb,  uls  denen^  die  in  inoiUbus  febribus  et  lectälis  ihr  Leben  en- 
digten.    Hatte   man  fttr  jene   ein  rfittmlich  üiid  öf'tUcti  aufgefosstes 
taospitiam  in  dem  Sehoosse  Abräliam^s  Cnacii  Xnc.  16,  23}  «der  im 
Paradiese  (^nacllLoc.'  23,  43}  aufgefunden,  so  masste  man  fftr  diesi 
«idit  weniger  einen  Ort  aoisfiudig  maclien,  and  man  bezeichnete  ilin 
^Tftligemeitt  als  das  infern  am  oder,  Wie  tofnämlicli  itt^dcä^grie^tscltea 
iKiPche,  als  des  Hades.     Der  Zustand   der  Seelen  im  Hades  ist  der 
j  des  Harrens  auf  das  zufcflnftige  Gericht,  das  mit  der  Aufelrstehung 
Iteginnt     Dies   Han-eii   aber    ist  ein   freudiges    oder  schmerzliches, 
and  in  jeder  Beziehung  durch  das  frQhere  Leben  bedingt     Za  Ter^ 
tullian^s  Zeit  galt  als' Bedingung,  in  den  Wohnplatz  der  Seligen  ein- 
sugehen,  das  Märtyrerthum.  Als  dies  aber  allmählig  aufhörte,  niusste 
es  der  Itirchlichen  Censttr  ttberlassien  bleiben,  zii  bestimmen,  wetellQ 
Seelen  za  den  Seligen  tlbe'rgegangen  seien ,   und  welche  das  Infdrl* 
^um  aufgenommen  habe.  Die  Schwieligkeit,  dies  zu  bestiinmeir,  blieb 
jjiicht  ohne  Einfluss  auf  die  Torsteilung  vom.  Hades,   die  immer  et- 
.pWas  ächwankendes  behielt.'  Die  darin  befindlichen  Seelen  Icöantcii 
unmöglich  alle   einen    gleichen   Grad   der  Rahe  and  des  freudigen 
Harrens  empfinden.     Waren  die  Seelen  in  dies^a  verschiedenen  Gra- 
den abgesondert  von  einändert    Konnten  sie  durch  den  Dienst  der 
JLebenden  aus,  einem  Giftd  in  den  andern  ttbergefeitet  und   iii  ihrer 
>iSe1igkeit  gefördert  werde»,   oder  fconnte  dadurch -nur  da»  Peinliche 
'  VVnd  Schmerzliche  in  ihreih  Zustande  gemildert  werden?    Bftrfllier 
Jind  ttber  Ahttliche  Fragen  sacht  man  vergeUfcb  nach   einer  1»«- 
•fl  ti  m  mt  e  n    Antwort.     Die  YorsteUairgen  hielten  sich   hier :  immer 
•nur  in  einer  Allgemeinh^t,  und  man  kann  hilliger  Weise  nicht  niehr 
t fordern,  wenn  man   es  nicht  der  dichtendeii  Eiubildüngiskraft'ttber- 
fassen  will,  das  Allgemeine  2a  speCialisiren.^  -  -    :    "?   '"'"^"'-ii' 
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,.;s^fi;^^Ü»aer  griechischen  Kirche  finden  sich  nur  selten  A^usseruiig^iä 
i|:^er^den  Zwiscbenzustand  de^S^ten.    Das  Interesii^  w^*hler  mehr 

£  "  ^  Üütelr  der  Voraassetzozig  einer  grobem,  siniilicliernAofrassaDg  i^nnt  Aqgti^ 
iS^iSsttSä-^  aalma  etc.  n,  5  die' Ansicht  detf'tertalUaBein^aeHraiiientiim^^ 


-:'^'..-.M^ 


■^~ 


lassooffi  gegeben  war^  einestbe|Is  dnrph  die  Methode  :4^  Bi^j^ 
^es  oüd  durch  die  Resultate,  za  welches  dieser  ohristlichfPhite^ 
soph:  gelangt  war,  sodann  aber  anch  darch  die  .Gefahren^  womit  der  ' 
d^m  Pogma  von  der  Auferstehang  so  feindselige  Gnostieismn»  die 
Kircbeniehre  bedrohete.  Einige  Kirehenlehrer)^  wi«  Atha^iasiu^^f 
!^  vermieden  ausdrOckllch,  sich  über  den  Z\\ischenKUstand  der  Seele 
jittszinprechen;  Andere,  die  unter  dem  Einfljiss  des  Or^enes  stan- 
den, wie  Gregor  von  Nyssa,  hielten  die  Vorstellsag  voA 
Hades  nur  ftür  eine  bildliche  Darstellung,  wie  denn  Oberhauttt  die 
allegorische  Methode  des  Origines  in  einer  bedenfcUchea  Weise;  des 
Realismos  der  Kircbeniehre  zu  verflüchtigen  drohete.  Andere,  Wie 
Chrysostonitts,  hielten  sich  mehr  an  die  Andentungert  der  hei- 
ligen  Schrift,  und  schmOckten  sie  ai»  mit  o.ra(0risehem  Prunk.  «^^ 
yei^oche  zu  positiven  Bestimmungen  Ober  diese  dunkle  Materie  zt 
gelangen,  finden  wi.e, nur  in  d^  abeudländiscben  Kirche.. u:.^i^  ii>^£t<^ 

JLact#irtius  beginnt  im  7.  Buche  seiner  Instittttiraten  den  9e<^ 
weis  far  die  Unsterblichkeit  der  Seele;  er  kommt  daim  auf  das 
Ende  der  Welt  und  auf  das  damit  eintretende  Gericht:  Pest  b»#e 
aperientur  inferi  et  resurgent  mortui  {^eap.  30}.  Die  UusterMlehkeit 
der  Seele  kommt  dann  erst  zu  ihrer  vollen  Erscheinang.  Nam  om*- 
Bea  in.ona  comiauBiqae  custodfa  detinenlur,  donee  tempu«  ^dveniat, 
quo  maximus  |ttd«x  iBeritoram  faciat  examen.  Tum  guotnm  fuerit 
probatajnslitia,  ii  praemium  immovtalitatis  aCcipiettt;  quemm 
»utem  peccata  et  scelera  deteeta,  neu  resurgent)  »ed  edm  im«* 
piis  in  easdem  teii«bras  reeondenlur,  ad  «certa  sopplioia  destinaft 
(eap.  2i)^  In  die»  mit  der  Auferstehung  yerbundede  Gerieht  könt4> 
men  jedoch  nicht  Alle,  sed  ii  tautum,  qui  sunt  in  Dei:  religi^ne  VCr* 
sali ;  Womit  Laci^rtius  wohl  vornlkmlieh  nur  die  Christen  mehsl 
Kam  qui  Deum  non  agnoverunt,  qnoniam  sententta  de  bis  i»  »bso* 
Iniionem  ferri  ven  potest,  jam  judicati  daamiatique  SUnt^  sanetis  ii*- 
teri»  contestantibus,  non  resurrecturoij»  esse  impios  in  jodieiu».  Jn-<^ 
dicabnnfur  ergo,  qui  Devra  svierunt,  et  facinorae  eorum,  id  est mda 
opera  cum  bonis  coUata  ponderabuntur ;  ut  si  plura  et  gravia  fuerinlr 
bona  justaqne,  dentnr  ad  vitam  beotam*;  siautem  mal»  supisrafterint, 
csndemnentur  ad  poenam  C^ap^  SN)}«  Hier  a)s»  cfst' kenMt  disr  Bie^ 
griff  der  Unsterblichkeit  zu  seiner  vollen  Geltung,  und  man  sieht, 
wie  die  Lebenshoffiaung.  der  alten  Kirche  in  der  Auferstehung  der 
l^ddteo.  ihre  Intensive  B^te  hat.    Alter  e^n  deffbalb  miiiite  man 
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Abschlags  zu  eilen,  um  dadurch  nicht  deii:Bdififc'ftffr4iS)  tifftpttliebft 
Lebensziel  der  Kirche  zu  verwirren,  und  durch  die  Vorstellung  Vom 
SISwiscbenzustande  die  AufersUbuiig  nidit  mehr. oder  weqi|;er  illu- 
sorisch zu  machen.    Hatten  doch  die  gnostiscbeu  Speculatioaen  zur 
Oen^i^e gelehrt,  wie  darin  der  Zustand.  (|^abfes«hl^denen:  Seelf 
81^  bis  ZOT  VoUendong  entwiciceln  lässt^  jioch  pbne  die;:Aaferster 
hang  dazwischen  treten  zu  lassen.    Sind .  doch  audijdie  in  unserer 
2^^ 'herrschenden  Vorstdlungen  von  dem  Zustande  der  jSeele  iiacii 
dem  Tode  von  der  Art,    dass  die  Auferstehui^  daraus  ganz  bes^r 
tigit  erschdnt  und  damit  der  Abfall  von  einer  Im  Worte  CSottes  aus? 
dracklich  gegebenen  Yerheissung  hiiiläjigUeh   documenttrt  ist.     Mau 
Icann  audi   ipi  Allgemeine«  wohl  beliaupten,«  dass  In  dem  IVfaasseff) 
als  die  Yerst eilungen  von  dem  Zwuschenzustande  der  Seeknt:  M*chL^ 
erwe^erten,  auch  die  Auferstehung,  der  Todten  mehr  zurückgedrängt^ 
und  das  eine  Dfgina  dofch  .  da#  andere  beeinträchtigt  wurde,   iBid 
dass   die   Frage  ai^f  eine«  Q^iete  lag,  wo  eine  theoretisch  Ausr 
eiii)H||dersetzung  und  Einfügung  in  d^s^stem  der  christlichen  Lehr« 
ziemlich  schwierig  w%r|  sie  kam  daher  apch  nur  mehr  gelegentll^> 
zntr  Sprache  und  so,   dass  sie  das  im  GuKus.  vertretene  praktische 
BedOrfoiss  befHedigt^.    Augh  Lactantius,  obwohl  man  s^ne  Insti- 
tutionen  kein  System  in   strengster  Bedeutai^^  des  Wortes  nemieil 
Icaag,  llUist  eine  ]ßrkl&rung  tkher  den  Zwischeiizustand  der  Seeleaf 
vermissen;     wie  eqe  aber   f^wa  ausgefallen  sein  wOrde,.  wenu^^ef,^ 
aUik  idchl  etwa,  diesen  Zustand  empfin.du^slos  dadite^  kanu  m^  ":". 
ein^ermaassea  mis'  4er  Antwort  schllessen)  4ie  ^ai^;  den  Einvinuf '^« 
^ebt :  Wl»  die  unslecblichc^-  Seele  IdMUm  und  fiep  J^dimexz  empfiar 
4ciB  k^niva,  ^enn  weni^  sie  des  l^chAeiz ;  leiden  köpne,:  nM^sse^  sif 
auch  d^  Tod^  leide»  können^  upd  also^  nicht  unsterl^ieh  scmu    £v|r 
sa^:.ABHnas  ^idem'  hominnm  pcH'manere,  nee  iffit^rventu  nftartis;  ii| 
Bilillvm  i^esofbrl ;  sed  eoFU«,  qni  justt  fuernni,  pwpa»  et  is^ßatibUea 
et  Iiieaitfw9  a^  sc[d|e«a  «oelestem,  unde*  Ulis  «fig«  mt«  rem«pr«,;  yel^  in 
c^mpoa'fuoadam  fortanatoa  rapi$  ubi  fniaator  miris  vqilHp(at»b«aj^>nif 
lmpji«»'veray  quoojam  «e  maus  ewpiditwtibas^  in(^in«v«runt,  jae^a^ 
fWnda«»  seigre;  iaAar  imaioftalefa  mertalemfUi^  »ati^aai;  et  haherfi^» 
alftfuid '  ippbeciUltatisi  ea;  contaf^euft  camis,^  cpjjos  dewdefii»  a»  Ubjf  - 
d«eibm-  «dAi^a«^  inetolMkiH»  ^^eiiitom;  tacum.tnyhiantr  labemq^.  ia-, 
f^auHi  qßßie^  ewm  Umv^  dvatumto^  fup^n»  inhaesentf  ejasi^atucaa  ^ 
ve4di»  ajaSpas»  Bi  ü-  >oit.egcBi^gaibHea>  in.  t»j^w»» s^ueniani  e3i;I>eft  '^^'^ 
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«easom  dcilorfs  attribi^    Er  besieh  sidi  dabei  auf  dia  ScfailderoAl^ 

-s-^f  jfitiBli  llilipHns  uiid  Ambraslas  kommen  W'eder  die  Gerecb-^ 
ten  »och  die  Gottlosen  (HeideiiT)  in's  Gericht,  weil  über  beide  da« 
Urthl»ir  schon  gesprochen  ist;  tlber  die  Gerechten  damit,  dass  sie 
von  den  Engeln  in  Abraham's  Schooss  getragefu  sind;  über  die  Gott- 
losen damit,  dass^  sie  verdammt  Bind.  Bin  Zwischenzuätand ,  auf 
den  der  helfende  Dienst  der  Kirche  RQdcsicht  zti  nehmen  liatti^f 
fand  also  nur  bei  denen  Statt,  qui  pios  impiosque  medii  sunt.  Dies»- 
wandern  in  da»  Inferntim  ^hamanae...  lex  necessftatis  est,  nt  coa- 
ifepaltls  corporibus  ad  inferos  animäe  descendant.  Hilar.},  das  Hila- 
rius  in  die  Tiefe  des  Meereö  verlegt,  wo  die  Seeleu  im  Vbi^eftlhl 
des  künftigen  Lohnes  oder  der  künftigen  Strafe  der  Anferstehmif^ 
entgegen  harren,  ohne  jedoch  ihres  einstigen  Schicksals  gewisä  zu 
sein.  Ambroslus  schildert  (^de  bono  mortis  cap.' 10}  ihren  Zasiand 
so:  Dam  exspectatiir  pienitudo  temporis  exspectant  animae  remunie^ 
ratioaem  debitam.  A-Iias  manet  poena,  alias  glorta.;  et  tarnen  nee 
ilhie  Interim  sine  injvria,  nee  tstae  sine  frncta  sant.  Nam  ef  Hlae^ 
Evidentes,  servantibus  legem  Dei  repositam  «sse;  metcedem  gloriae^ 
Conservari  earam  ab  angelis  habitacula,  sibi  antem  dissimalatiduiii 
et  contumaciae  supplicia  futnra  et  pndorem  et  confusionem^  «^-Ist 
iutuentes  gloriam  Altissimi,  embescaut  in  ejus  eonspectnm  venire^ 
eojns  mandata  temeraverint.  Den  Zustand  der  Frommen  beschreibt 
er  nach  den  Schilderungen,  die  sich  darfiber  im  4.  Buche  Esdras 
befinden.  Als  peccatores  werden  sie  zum  Gericht  auferstehen,  und 
weil  sie  Glauben  hatten,  hab«n  sie  auch  noch  Hoffnung  der  Vei^e-* 
bnng.  Wer  glaubt,  wird  nicht  gerichtet,  weil  die  Barmherzigkeit 
dem  Gerichte  vorangehet.  Nur  die,  welche  nicbt  an  Christum  glau- 
ben^ kommen  nicht  zum  Gerichte,  weil  sie  um  ihres  l^glaabeits: wil- 
len schön  ohne  Gericht  zur  Strafe  verdammt  sind.  Die  Gläubigein 
können  hoffcB,  Im  Gerichte  ZU  bestehpnj  weil  dem  Glauben  cKe  Yer- 
heissung  des  Lebens  gegeben  ist  etc.  Wir  finden  hier  nur  «die  lierr<i 
gebende  Vorstellung  der  Kirche  ausgesprochen,  die  summarisch  ;(it 
folgenden  Sätzen  zusammen  zu  fassen  ist:  IHe  Verhefssong  d^ 
Lebens  wird  erst  mit  der  Aufersteh«ng  der  Tddten  erjfttllt,  wel- 
cher da»  Gericht  folgt,  in  Welchem  entschieden  wird,  w«r  zuiri  L^ 
b^Riimd  werzur  ewigen  Pein  eingehet  Voii  diesem  Gerichte-äifid 
aHe  diejenigen  jEiusgenommen,  bei  detfeü  Blchtii  tnehr  zu  imtscheiden 
ist,  4Abo  «inito^.Thfliila  ^die  H^gen  und  JMttrtyrer,   dio  bweits  nuni 


«wlgc^  I^ben  eingegangen  sind ;  andern  Theil«  die  Heiden'  upsA  IJn- 
glftabigen  «der  Gottlosen  O^PiOi  vv^lchei>^peit»  der  V^da  * 

zur ^ewigenPein,  ttberliefert  »ind^    Diejenigen  aber,  die^zwar  in  der 
Gemeinschaft'  der.  Kirche  leben,    aber,- noch,  vielfach  .'sOndifett   und 
weder  in  der  Busse,  noch  im  Glauben  in  den  FMchten  und  Wer- 
ken des   Glaubens  volllcoramen  sind,    werden   im  Infemnm   für   das 
zukünftige  Gericht  bewahrt,  dem' sie  in:  4ie8em  Zwischenznstande 
entgegen  harren,  und  während  desselben-d^  Etriieichteruttg  und  Er* 
ledigung  bedür^eii;  die   ihnen  durch   denJIienst  der  Kirche,    durch 
Almosen,   Gebet  und  Opfer  verschafft  weirden  kalin.    Die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele    wurde  dabei  vorausgesetzt.  Und  auf  dieser  Vor- 
aussetzung beruhet  selbst  das,  was  in  der  alten  Kirche  gesdiriefoea  ff 
ist,  um   die  Unsterblichkeit  der  Seele   zu  beweisen.  .  Unter  dieser 
y oraussetzung  konnte  man  Überhaupt  .  nur  reden  ;  von  Verdammung 
und  Seligkeit,   und  den  Hades  mit  dem  Infernum   und  Paradiese  zu 
einer  jenseitigen  Provinz  machen,  darüber  die  Macht,  der  EUnflusft 
und  die  Gnaden  der  Kirche  siclL  erstrecken;  wie  denn  unter  dieser 
Voraussetzung  überhaupt  nur  in  der  Bekehrung  zum  Herrn  und  ia 
derGemeinsch.aft  der  Kirche  das  Heil  ist,   weil  durch  die  Gemein-" 
Schaft  mit  dem  Herra  nicht  zeitliche  Güter  erworben,   sondern  viel- 
mehr der  Unterschied  begründet  und  vollendet  wird,    der   für  die 
Seelen    nach   dem  Tode  beginnt;     Die    diesseitige  Kirche    ist   ein«'^^' 
Medicitt  für  die  Seelen,  und  es  wäre,  ein  seltsamer  Widerspmci^^ 
^ie  Kirche  in  ihrem  Heilsbesitz  zu  erkennen  und  sich  doch  erst  noch  § 
die  Fortdauer    der  Seele  demonstriren  zu  müssen.     Wer  in  leben-    , 
diger    Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  lebt,  bedarf  zu  seMer  Ueber-  /' 
Zeugung   solcher   Demonstraticuien.  und  Beweise  nicht,   und    dass  er  / 
fie  Dicht  bedarf,  ist  ein  bei  weitem  gültigeres  Zeugnisse  als  ein  gan-    v 

ECS  System  VAn  Beweisen.     Wer  seine  Ueberzeuje^ang  von  a  der  Fort- ^ 

daner  der  JSeele«  auf  Beweise  stützt,  spürt  wohl  nichts  von  derj 
Kraft  des  ewigen  Lebens,  in  seiner  Seele;  und  Wer,  wie  Flügge  l«, 
(},  1.3^^  in  einem  neuen  Beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  eine/ 
Bereicherung  für  die  Geschichte  vom  Zustande  der  Seele  nach  deii% 
Tode  erblickt,  der  weiss,  wohl  nicht  die  Gnade  des  Herrn  Jesu  i 
Christi,  welcher,  ob  er  wohl  reich  war,  doch  arm  ward:  um  uns6rt^  - 
willen,  auf  dass  wir  durch  seine  Armuth  reich  würden  (^<S.  Cor.  8,  9^. 

fl'giebt  eine  zwiefache  Unsterblichkeit  der  Seele, ^e  eine  ans  der .4 
atnr  der  Seele,  die  andere  aus  der  Guade^  Gott^  in  Christo,  welche 
letztere  allerdings  nur  in  der  Gemeinscbaft  mit  dieser  Gnade,  daa 
tat  in  der  kirchli<Aen  Gemeinschaft  and  durch  die  kirchlichen  Bna^  ^ 
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tf«r  iMtttrHdien  UniterMtchkeit  gentgisn  laus«»,  wertlefi  ailerdliigfi 
die  Kiifghe  verleuj^neu  und  ihren  Keost  vertcbt«n  nnd  dsf«iii  sto 
iQf  diesem  Wege  verharren,  von  der  Kirch«  als  die  Verloni^  Ittid 
YerdanmtenJbezek^aeJ^  werden  mOssraj   ;     :>  i -*  t  ;..;»^^ 

^iim!jlllig;u»tinas  ist  4er  Erste,  der  diesen  Üntersdiled  der  JJit^ 
stwbliehlEeit  an«  der  Natur  nnd  aus  der  Gnade  Gtotted  In  Cbristo 
bestimmt  bezeiclmet.    Doreli  seine   eingehende  Untenünehang  über 
die  £rbsüttde  und  Aber  ^e  /Gaadenwahl.   Wenn  ^  damit  die  Noth- 
weiidigfceit  der  in  der  Kirche  dargebotenett  HOlfe  und  Gnade  nacln 
WFie»,  verwahrte   er   doch  auch  zugleich  die  Kirche,    die  ihr  verlier 
liene  Macht-   der   Gnade  nicht  in  ihrem  ^gnen  Thun    «u   suchen^ 
soadem  ea  bedenlcen,  das;»  in  der  wichtigen  Frage  naeh  der  Selig- 
keit es  Alles  ankomme  auf  die  erste  und  ursprOngliche  Erwfthlang 
Gattes,  und  das«  die  Kirche  bei  der  Darreichung  ihrer  Gnaden  i^ll 
in  demttthigem  Gehorsam  in  den  WUlen  Gottes  su  beugen  hafbe.  DI6 
katholische  Kirehehat  6|^er  dJe  strengen  Besfimmungen  Augostin^s 
Aber  ^  Gnadenwahi  angegeben ;    aber   ilieht  isu   ihrem  yortheil. 
Sie  gewarnt  mit  diesem  Au%eben  ein  Mittel,  ihrf  Macht  gamä  Utt*" 
gebfthrlich  fiber  die  abgeschiedenen   Seelen  zu  f^tiltendiren  und  in 
dieser  Prfttenden  ttlier  die  Seligkeit  der  BufschlafetienKti  Verfttg^n. 
in  dem  XTebennaih,   ihren   HirtenstnA»  über  die  jenseitige  Welt  der,' 
Todten  aussU'ecken  äu  können,  verlor  sie  ihnftir  die  diesseitige  Welti^ 
In  der  katholischen  Kirche  liätte  Augustio^B  Pradestiriatlonslehre  eine 
heilsame  Bescbräukung   des  Schlftsselamtes    bewirken    und  bo  Sti 
Entwickelang  der  Kirche  auf  eine  gauz  andere  Bahn  bringen  kOtt-* 
B«%  weil  hier  die  Deetrirt  sieh  pmktisch  in  Institutionen  attsprl^ei' 
Als  später  in  der  refermirten  Kirche  die  augustintsche  l*radestii)il^ 
tionsl«hre>  wieder  aufgeRommen  wurde,    war  freilich   zn^eich   der 
Begriff  der  Kirche  so  wesentlich  verändert^   nnd  die  Bedeutttug  des 
Sogmiis  so  entschieden  in  den  Glauben  des  Einzelnen  gelegt/  dass,^ 
imr  eine  so  ^ossartige  Wirkung  dieser  Lehre  nicIH  mehr  erwartet' 
«Verden  konifte,   iii4  dennech  hat  sie  aiteh  hier  ihre  fliAdlkt  efne 
Z«t  lang  in  der  Zucht  d«r  reforn^rten  Kirche  bewiHkrt.  ^"^'^ - 
4mB'*^:^:'^:-m^*MmtißMm^^m^  ■      ■   ■  ■:*-^?^:  W^iif* 

'i-m   9^  dem  al^emeinen  Verderben   der  Menschen  ist  der  eini^||^ 
jedoch  aHett  Mensehen  er#fiaete  Weg,  tlie  Seele  xu  elfosen,  die  #iM» 
meinsehalt  ndt  C^isto,  #.  i.  di«  kirchliehe  Gemeinschaft    Selkr  ibd^ 
stimmt  inssert  Aagusliwu»  sich  darüber  de  eivfl.  BeiX,  i^i  n^. 
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»aMt  eeda<  infirmitasr  etsq««  beatis  et  iB«isort&llbu9  de  vera  reii« 
^oBe"or«danOSi  qui  sibi  honorem  noa  expetunt,  qaent  Deo  sao,  qnl 
etiam  noster  est,  deberi  sciant;  nee  jabeaty  ut  saenficiura  fhdamai' 
Bisi  ei  tantemmodoy  cnjd»  et  nos  cum  iliis  (^ut  saepe  dixl  et  saep^ 
dicendam  ^^3  sacrificium  esae  debemas,  per  eiiin  saeerdotem  offe- 
rendi, qai  in  boaiine,  quem  soscepit,  seeondam  qaem  et  sacerdos  esse 
velaü,  etiam  *^sqiie  ad  mortem  saerifitiom  pro  nob»  dfgnatos  esi 
fieri*  —-Kaec  est  religio,'  quac  oiiiversalem  continet 
vlam  alitBi«e  liberandae,  quotfiam  halla  nfsi  in  Itae  Ifl)eraif 
potest.  .  .  .  Praeter  Ii»ic  viam,  qnae,  pärtim-Gum  haec  fatufa  pra«- 
»«neiaRtar,  partim  eom  facta  nuHciautur,  iiunqnam  generi  defait  hu- 
mano,  nemo  iiberatos  est,  nemo  Itberator,  nemo  liberabftar.  Man 
sieht  auch  hier  wieder,  wohin  Aognstlnas  in  der  kirchlichen  Gemein-> 
sehaft  den  eigentlichen  Seh werpmrict  legt,  nämlich  in  das  sacrificiani 
altaris.  In  welchem  die  feiernde  Gemeinde  in  dem  Opfer  Christi  sich 
aelbst  Gott  darbringt.  Es  giebt  keine  andere  Erlösung  fdr  die  Seele, 
als  die  durch  das  Opfer  Christi  vollbrachte  und  in  diesem  Opfer 
immer  von  neaem  wieder  begehrte  und  vollzogene.  —  Die  Erlösung - 
beginnt  mit  der  («rsten  Auferstehung  ([de  clvit. -Dei  XX,  6),  welche 
sehoD  jetxit  'in  diesem  Leben  geschieht,  wovon  der  Herr  redet  Jo- 
haases  5^  M,  S5.  Sie  geschieht  aber,  wenn  .die  In  Sünden  Todteil 
dem  Herrn  Sfimme  hören,  mid  nun  aus  den  Sünden  sich  erheben^  , 
wiA  Bieht  mehr  sich,  sondern  dem  leben,  der  fftr  sie  gestorben  ist 
Omnes  .  .  .«mortui  sunt  in  peccfltlhr,  nemine  prorsus  excepto,  siv^ 
lB;'origiRalibus,  sive  etiam  voluntate  additis,  vef  ^orande,  vel 
seiendo,  nee  fkcieadoi,  quod  jusfum  est;  et  pro  omnibus  mortuis  Virus 
norluus  est  nnus,  i.  e.  nullum  habens  omnino  peceatmi,  nt  qui  per 
remissionem  peecatoram  Vlvunt,  jara  non  sibi  vivant,  sed  ei,  qui  pro 
omnibus  mortaus  est  propter  peecata.nostra,  et  resnrrexit  propteir 
jnstificationem  ilostram:  nt  credentes  in  eum,  qni  justificat  impidm, 
ex  impletate  juistificat},  tanquam  ex  morte  vivificatl  ad  primam  resnr- 
rectienem,  quae  nunc  est  anlmamm,'per(inere  possimus.  Ad  franfe' 
enim  prinmm  hob  pertinent,  niri  qni  beati  erunt  aeternnm ;  ad  secmi- 
däm  vero.Cvdtt  Welcher  der  Herr  redet  Joh.  5,  S97  folg.])  et  beatM 
p«rtinere  docebit  et  miswoa.  .  .  .Resurgat  ergo  in  prima,  qui  noft 
vtit  in  «ecunda  resurrectione  damnari.  In  der  zweiten  Auferstehung', 
qo«e  nunc  non  est,  sed  in  ffecnli  fine  fntura  est,  neeanimamm,  sed 
eorporara  est,  werden  Verdammt  oder  sterben  einen  zweiten  Ttodc»^ 
Alle,  die  Qbet  thateUi   Mala  qnippe  ^erunt,  quoniam  mafo  vJXörantV 
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male  »nteiu  vixenmt,  jquia  In  prima,  qi^e  uuno  «stv^iiimfiraai.i^ 
fNonrectione  non  revis^e^riial,  avt  ii|  jbp,  ^«iio4,  jr^vjxeni^  von  in  fioe» 
nsgae  mansenint.  Die  Entschieidang.  ^egt  aucli  bei  Attgua^«a  j^ 
4fjr  einstigcsn  Auferstehang  der  Tpdtevu  O^ss  aber  di^ff  fiBtsctiiea- 
.dung  nicht  j^ur  Verdammniss,  sondern  zum  seligen  lieben;.:a|ijBfalll, 
di^u  liegt  die  unerlässliche  Vorbedingung  in  der  ersten  Ajoferstehun^ 

für  welche  die  M(^lichkeit  und  die  Bewahrung;,  darinnen  ftu  iVfrr 
harren,  nur  ip  c(er  kirchlichen  Gemt^inscbaft  gegebeup  ieit.  Mit.djeser 
^^-klärang  \yar  d9s  Urtlieil  at)er  die  Auferstehungslebre  der  ChiUar 
sten  gesprochen,  die  na«}i  Appc.  SO  piintam  resurrectionem  futuram 
Buspicati  «unt  corpQralem  und  zwar  zuttächst  als  eine  Auferstehung 
der  (Serechten,  der  alsdann  das  tausendjiihrige  Reich  unjl: dann  di« 
zweite  Auferstehung  alles  Fleisches  zum  Gericht  e;|c  folgte,  ;  Oi^ 
erste  Aufersteltang  war  nun  in  die  Gegenwart  ^  der  Kirche  verjegit, 
das  tausendjährige  Reich  aber  fiel  in  den  Zwischenzustand,  de;r  von 
nun  an  eine  grossere  Beachtung  forderte  und  'm  Cultus  eine  grossere 
BerttcIcsiciUiguiig  fand ,    dadnrch    aber  auch  zugleich   die   kirchliich^ 

l^eljrß  vor  der jyie||prl^J^^^4ea  piüli^sm^  lifiwj|to^eii  half^,   ,,^  :.< 

•  ,r  Der  KrcM  der  Tpdten,  in  deren  Zustande  miip  mehr  «der  we- 
lliger etwas  durcti^  Gebete  und  Oblationen  erleichtern  konnte  y  war 
deu^ich  g^ug  bezeichnet,  denn  es  gehörten  im  Grunde  genommen 
A|leu#a7'Q  9  Virelche  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche  oder  richtiger 
in.der  Gemeinschaft  des  Sacramentes  verstorben  waren.  Grobe  und 
verstockte  Sünder  wurden  vom  Sacramente  ausgeschloa^en,  und  die, 

.welche  die  Palme  des  Märtyrerthums  erlangt  hatten,  bedurften  dß9 
Dienstes  der  Kirche  nicht.  Dass  man  aber  jetzt  die  Gebete  und 
Oblationen  für  die  Todten  so  bestimmt  auf  den  Zwischeuzustattd 
bezog,  ist  ein  redendes  Zeugniss  von  der,  veränderten  Anscbauungsr 
weise  der  Zeit,  und  eine  Wirkung,  davon,  die  einer  weiteren  Sotr 
Wickelung  ebenso  fähig,  wie  be^rftig  war..  Schon  dass  ttian  jetzt 
die  Lehre  von  einem  Zwisch^jmtstande  nicht  mehr  umgehen  koqntei, 

liindl  die  Gebete  fOr  die  Todten  die  Bitte  um  Vei^ebang-der  SQnden 
enthielten,  bekund«t  eine  andere  Anschanung,  als  man  in  j^ner  ersttn 
jl^it  hatte,  da  man  ftkr  die  Todten  seine  Oblationen  brachte  mit  der 
Bi^e,  ,das8  sie  zur  ersten  Auferstehung  gelangen  mochten.  Diep» 
Auferstehung  war  die  Auferstehung  der  Gerechten,  d.  K.AJIer,  die 
in  Christo  gerechtfertigt  sind,   die   dann  mit  dem  Herrn   in  seinem 

Jfteiche  leben  wttrden  bis  zur  zweiten  allgemeinen  Auferstehung)  di« 
mit  dam  Eadcencbte  yerbundea  iat   Mit  ^eser  eia^ten  Auferstebuiur 
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tunorihre  Zokanft  «stschiädea;  sie  gingen  nach  der  zweiten  allge> 

I      meinen  Anferstehnng  in  das  ewige  Le&en.    Dies  war  die  Znlciiiift 

^  *   aller  Derer,   die  in  Christo  waren ,    der   Gemeinde   des  Herrn ,    and 

.'  AiiW  die  za  dieser  Gemeinde  gehörten,  harrten  als  die  Lebenden  und 

;"   nach  dem  Tode  als  die  Entschlafeneu  dieser  Zukunft  entgegen;  und 

dass   sie    dieser   Zukunft    entgeg:en   harren   konnten    nud    das    Pfand 

:   dieser  ihrer  Hoffnung  empfingen,  war  der  Zweclc  der  Gemeinseliaft 

j^r    mit  CThristo,  der  Zweck,  zu  dem  auch  im  Sacramente  der  Leib  ge- 

speiset  wurde  mit  dem  Leibe  und  Blute   des  Auferstandenen.    In 

der  Zwischenzeit  war   es   nur  um  einen  kurzen  Schlaf,   um  eineir 

.    kurzen  Uebergang  zu  thun,  man  wussle   die  Entschlafenen  in  der 

il  Hoffnung  der  baldigen  ersten  Auferstehung  geborgen.  Man  hatte 
nur  eine  Kirche  der  Lebenden  und  eine  Kirche  der  Auferstandenen 
in  Hoffnung,  und  die  Gebete  und  Oblationen  konnten  kaum  für  etwas 
Anderes  gehalten  werden,  als  fQr  ein  Bekenntniss,  dass  der  Ent- 
schlafene in  der  Gemeinschaft  der  Kirche  gestorben  usd  der  zukUnf- 
.  tigen  ersten  Auferstehung  thellhaftig  sei }  eine  besondere  Hülfe  aber 
zu  dieser  ersten  Auferstehung  bedurfte  er  weiter  nicht. —  Augusti-  , 
nus  aber  hatte  durch  Deutung  dier  Stelle  Joh.  ö  die  erste  Aufer- 
stehung in  die  €^enwart  der  Kirche  gelegt,  und  damit  den  Begriff 
der  Kirche  weit  über  das  Grab  hinaus  ausgedehnt,  und  auf  der 
Grenze  zwischen  dieser  Kirche  und  dem  ewigen  Leben  stand  die 
allgemeine  Auferstehung  mit  dem  Gerichte.  In  die  Kirche  der  Le- 
benden leuchtete  nicht  mehr  jnild  und  tröstlich  die  erste  Auferstehung 
der  Gerechten,  sondern  ernst  und  schrecklich  das  zükttuftigje  Gericht. 

^■,  Hatten  ilin  dodi  selbst  die  Gedanken  an  dies  Gerieht  oft  erschreckt,! 
iftil!- unter    diesem  Schrecken    seine   Bekehrung    und   Wiedergeburt 
befördert.    Die  Kirche  aber  hatte  ein  Gebiet  diesseits  und  jenseitig 
des  Grabes  gewonnen,  und  wie  sie  den  Lebenden  diente,  hatte  sie|:    ; 
nott  auch  den  Todten  am  dienen,    ihr  Dienst  war  nicht  mehr  durch 
die  Auferstehung  der  Gerechten,  sondern  durch  das  zukünftige  Ge-     % 

-■*      rieht  beding  hatte  nicht  mehr  zu  helfen  zur  Auferstehung,  sondern   ; 
fflr  das   Gericht,  daher  die  Bedeutung  der  Werke  zur  Erfüllung  i 
der  Gerechtigkeit  Gottes;—  hatte  nicht  mehr  zu  helfen  amm  Au£->f| 
«rstehungsleben,  sondern  zur  Versfihnung:  daher  die  Bedeutung  dcfi    ■ 
Opfers  zur  Tilgung  der  Sünden.    Zwisciten  der  Kirche  auf  Erden  4       ^ 

■■■-*    und  dem  Alles   entscheidenden   Gerichte  lag  das  weite  Gebiet  d«r    I 

I      l^dten,    auf   dem  nichts  mehr  zu  erwerben  ist,   was  durch  das   4 
Gericht  hilft,  und  dennoch  das  Ende  der  Seligkeit    mcht  erreii^hlTi^. 

,t     «mjrs- wie' ernst  und  bedeutuBgsveU  wurde  nun  das  Ldben  in  der 
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di«sksi%ei(ilKirohe;  wer  sitgt,  o!>  ^ent^^^^öirlH»  M?  Wer  iä^^^ia» 
auf  dem  unbekannten  Gebiete  derTodten  vorgehet?  Was  im  Leben 
erworben  war^  sollte  .ausreichen  durch  die  fange  Zeit  der  Todt^B 
biszam  Gerichte:  bedurfte  es  für  diese  Zeit  nicht  der  Stärbiiii^ 
dass  es,  wenn  es  auch  nicht  mehr  verloren  gehen  konnte,  demMch 
seine  stärkende,  beseligeude  Kraft  behielt?  Das  meritum  vitae  be^ 
dingte  den  Zustand  in  der  Zeit  derTodten:  konnte  Bichts  nifehr  gc(^ 
sehehen  auf  Erden,  dies  meritum  völliger  und  reicher  zu  machend 
Und  Alles,  was  etwa  von  der  diesseitigen  Kirche  geschah,  musste 
doch  auch  mit  der  Gewissheit  geschehen,  dass  es  nicht  vergebens 
sei:  hatte  man  nun  auch,  um  diese  Gewissheit  gewinnen  zu  können, 
für  Alles,  was  geschah,  eine  ausdrückliche  Verheissung  Gottes? 
Und  wer  war  es,  der  dies  Alles  in  die  Tiefen  des  göttlichen  Wortes 
einsenkte,  um  es  aus  diesen  Tiefen  mit  neuen  Lebenskräften  zu  er- 
füllen? Freilich  ward  dies  Alles  nicht  erst  durch  Augustinus,  aber 
was  in.  der  Zeit  lag  und  vorbereitet  war,  ward  in  ihm  und  durch 
ihn  eine  reife  Frucht  zu  neuer  Entwickelung.  >i-'^H<^i:-W  .i'^^r^M^:"^ 

■  .-  '■  Fragen  nach  dem  Zwischettzustande  der   Seelen  konnte   Hun 
auch  Augns^tlnus    nicht  zurückweisen.     Er   j^^inmt   öfters   gele- 
gentlich darauf,  am  ausführlichsten  in  dem  Werke:  de  genesi  ad 
literam,  und  in  der  Schrift:  de  spiritu  et  ianima.     Seine  Stellung  ztt 
der  schwierigen  Frage  bezeichnet  er  in  der  ersten. Schrift  Lib.  YIU 
Cap.  5  .  .  .     si  quisqaam  putat,  aniuias  cum  a  corpore  excesserint, 
löcis  corporaliter  visibilibus  contineriy  cum  sint  sine  corpore,  asserat 
sententiam  suam.     Non  deeruut,  qui  sie  faVeant,   ut  iilum  dtiam  cKr 
Yitem  sitientem  in  loco  utiqtie  corporali  fnisse  contendeant^  ipsanfqjue 
«nimam  omnino  esse  corporeahi   propter  arentem    lingnam  et  stillam 
-aquae  de  Lazari  digito  concupitam,  pronunciare  non  dubilant,   cum 
^^uibus  ege  de  tarn  magna  quaestione  nülla  temeritate  co!nftigo.    Me*- 
4ius  est  enim  dubitare  de  oecültis,  quam  litigare  de  incertis.    IllUtti 
quippe  divitem  in  ardore  poenarum ,   et  illum  pauperem  in  refrigfeiio 
gaudiorum  intelligendos  esse  non  dubito.     Sed^u'omodo  intelligendä 
-Sit  illa  fiammä  ii^emi,  ille  sinlis  Abrahae,  illa  lingoa  divitiä,  ille  digitüs 
^päuperis,  illa  sitis  tormeMi^  ill«  sfilla  rWrigerii,  Vix  fortasiie  a  mansnete 
/quaerentibus,  a  conientiose  aüt  bertaatibns  nunquam  invenitur.    Man 
'«lbht:,MU(  dieser  Aedssernng  den  damaligen  Stand  des  Dogmaui,  und 
<wie  wea^:,  mit  Ausnahme  des  AligeBteinen,  was  sidi  aus-Luc^  16«  10 
folg.  entnehmen  lässt,  darin  kirchliiiOi  b«»tiihmt  war.  WaaittMft  vtfn  dem 
KttkOnftigeD  Zustande  der  Se«Ie:  glaubte,  viralen  melnr  oder  wenige«- 
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allgeineiik  herrschende  Yaratellaiisen,  die  man  duldete,  wenn  sie  nicht 
anerkuint  Idrohliclieta  Lehren^,  wie  i»  B.  der  Lehre  von  der  Aufem 
atehnng^,  widers|^raehen,  ja  auch  wohl  beförderte  und  stOtzte,  weaa 
isie  kircblteheh  Tradition^,  z.  B.  dem  Gebet  und  den  Oblationen  fOi 
die  Todten,  gttnst%  waren.  £s  scheint  also  Rchon  früh  in  der  Icathor 
Uscfaen  Kif£he  eine  kirchliißhe  Doetrin,  die  man  axil  das  Wort  der 
Schrift'  gründete ,   und  eine  Yolksmeinuug,   die  im  <>ultas  vertreten 
wurde,  neben  einander  bestanden  und  die  Entwickeking  der  Kirche 
mit  bedingt  su  haben,  ein  unüberwundenes  Volk^elemeut  neben  eines 
heiligen  Dactrin.    Jenes  hat  sieh  immer  wieder  im  Cultus  ahgespie- 
gelt,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  der  Cultus  der  katholischen 
Kirche  in  den  verschiedenen  Zeiten,  Ländern  und  Völkern  Elemente 
volksthttmlicher  Vorstellungen  in   sieh   conservirt   und  recipirt  hat,  i 
Man  sieht  daraus,  welche  Bedeutung  und  Einwurzelung  in  das  Volks- 
Leben  der  katholische  Cultus  erlangen  mnsste,  aber  auch,  v^'vher  ihni 
die  entsetzlichen  AuawtLchse  und  Verunstaltungen  gekommen  sind. 
Der  Cultus  heiligte  nicht  das  Volksleben,  sondern  umgekehrt  dagj 
Volk  feierte   darin  seine   eigene  Anschauungsweise,    seine  Sitten,! 
seine  Vormtheile,  selbst  seinen  Aberglauben.    Die  katholische  Kirche  f 
hielt  darum  auch  den  Cultus  einigermaassen  frei  von,  dem  Einflüsse, 
den  die  rkirehliche  Lehre  darauf  einüben  konnte,  und  liess  vielmehr 
die  Tradition  sich  in  ihm  entwickeln,  wodurch  sie  ihn  freilich  auch 
entwickelungs-  und  bildungsfähiger  erhielt,  als  wenn  sie  ihn  in  der 
Lehre   fixirt  und   abgeschlossen   hätte;  sie  suchte  ihre  Herrlichkeit 
weit  mehr  im  Cultus,  als  in  der  Reinheit  und  Wahrheit  der  Lehre; 
sie  duldete  Abweichungen  in  der  Lehre,    hatte  nichts  einzuwenden 
gegen  den  Einfluss  arlstoteüseher  und  platonischer  Philosophie,  gc^,    ~     . 
stattete   es,  dass  nach  der  Logik  des  Aristoteles  oder  nach  einei;  I      ^ 
summa  sententiarum   eines  berühmten  Lehrers  christliche  TheQlogi«)| 
gelehrt  und  studirt  wurde;,  nur  durfte   dies  Alles  den  Cultus  nichll 
beeinträchtigen;,  selbst  in  der  Reformation  würde  man  sich  in  de^^j ,. 
Lehre  verglichen  oder  doch  vertragen  haben,  wenn   nicht  der  va^l 
bnlbare  Brvtidi  im  Caltus  gescliehen  wäre,  —-Augustinus  war  eine|c' 
dear  ersten  und  einer  der  letzten  Lehrer  der  abendländischen  katho^ 
lisehen  Kirche,  der  mit  seltener  B^abung  4en  Le^rgehalt  der  Schrift 
xu  entwickeln  und  Leben  imd  Cultus  der;  Kirche  nicht  blos  nütdyeoi 
Lichte  der  Lehre  zu  .durchleiiQhten,  sondern  au^oh  mit  der  Max^t  dei^ 
Lehre. zu  beherrsehenverstand,  w^halb  ai^li  mit  Recht  sein  NamQ 
^  00  gefeiter  Name  geblieben  istj,  dem  man  Oberall,,  im  caii.eni'« 
achen.  Bechk  in  der  .6e<iohtchte  d«a  Messcaufn,  in  den  Werken  der 
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christliclien  PhilosopHen  and  1%eelogeii  beg^gle^^  deiinocli  wtt'i^  ii^ 
Bedenken  getragen  haben,  in  den  Traditionen  des  Cultns  etwas  zu. 
ändern.  Zu  diesen  Traditionen  gehörte  auch  die  Vorstellung  aber, 
den  Zustand  der  Verstorbenen,  die  auch  nicht  sowohl  in  der  Lehre^ 
als  vielmehr  im  Cultus  zum  Abschluss  kam;  sie  hatte  auch  schon 
zur  Zeit  des  Augustinus,  wie  wir  gesehen  haben,  einen  ziemüob 
bestimmten  Ausdruck  erhalten,  freilich  einen  Ausdruck,  der  man-: 
cherlei  Vorstellungen  zuliess,  aber  eben  darum  will  auch  Augustinus 
seine  Aeusserung  nur  mehr  als  Privatmeinung  gelten  lassen  und  hat 
nichts  dawider,  wenn  Andere  ihre  mehr  sinnliche  Auffassung  bewei» 
sen  können,  wenn  nur  dabei  die  Gebete  und  Oblationen  für  die 
Todten,  die  ihm  als  kirchliche  Tradition  unverbillchlich  galten,  un- 
gefährdet bestehen  konnten,  und  beobachtet  wurden ,  was  auch  ihm 
die  fides  catholica  zu  fordern  schien.  So  bestritt  auch  Hieronymus 
den  Vigilantius,  der  unter  Anderem  über  den  Zwischenzustand  der 
Seelen  eine  Meinung  geäussert  hatte,  mit  der  die  Gebete  fOr  die 
Todten  nicht  vereinbar  waren.     (^Hier.  adv.  Vigil.  6.  7.)    n^'^n'S-v   ■ 

"  Ueber  das  Wesen  der  abgeschiedenen  Seele,  und  wie  ihr  Ztt-_ 
stand  durch  die  Werke  des  zeitlichen  Lebens  bestimmt  werden  kann, 
spricht  er  sich  in  seiner  Schrift  de  spiritu  et  anima  so  aus:  Anima 
dormienli  tibi  in  somnis  velut  corpus  apparebit,  neqne  id  corpus 
tuum  sed  anima  tua,  nee  verum  corpus  sed  similitudo  corpo- 
ris tui.  Jacebit  enim  corpus  tuum,  anibulabit  ipsa.  Tacebit  lingua 
corporis  tui,  loquetur  ipsa.  Clausi  erunt  ocult  tui,  videbit  ipsa; 
et  ita  in  ea  tota  et  integra  cernetur  similitudo  carnis 
tuae.  In  hac  simiütudine  quasi  per  loca  cognita  vel  incognita 
discurrit  et  sentit  laeta  vel  tristia.  Anima  etiammortui  sicut 
dormientis  in  ipsa  similitndine  corporis  sui  sentit  sea 
bona  seu  mala;  non  sunt  tamen  corporalia  sed  corpori- 
bus  similia,  quibus  animae  corporibus  exutae  afficiun- 
tur  seu  bene  seu  male,  cum  et  ipsae  suis  corporibus 
similes  sibimet  appareant.  Sunt  tamen  et  vera  laetitia  et  vera 
molestia  facta  de  substantia  spiritalt  in  substantia  spiritali  etc.  etcw 
(_Cap.  33).  Anima  est  substantia  spiritali s,  simplex,  indissb-^ 
lubilis,  incorporea,  passibilis  atque  mutabilis,  careos  pondere,  figura 
et  colore  ,''i^,k'',  ita  est  cogitanda  et  intellfgenda  sicut  sapientia^ 
justitia  et  ceterae  virtutes  ab  omnipotente  creatae.  Natura  animae 
invisibilis  osit,  ideo  invisibiliter  in  corpore  manet  et  de  corpore  in-f 
visibiliter  egreditor.    Per  corpus  corpora  videt»  v  «  #'  Bpiritn  aatent 
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"^Dft^onim  idmiOtiidiBea  intnetar;     Qnicqnid  enim  corpus  litfn  est  et 

tarnen  aliquid  est^  recte  jam  spiritus  dicitur.  ...  Intellectu  ea,  qnke 

}nec  Corpora  nee  Corpohim  formas  habent  conspicit,  sicut  est  justitia 

et    sapientia   etc.   etc.  .  .  .    (^Cap.  24^.      Anima   cariie    exuta   vivit 

,  videt,  audit  et  omnes  sensus  atque  ingenia  vivaciter  tenet;  utpote 

T^ura,  subtiliB,  citä  et  perpetuu.     Et   sicut  Deus  ubiqae  in  semetipso 

r'est,   sie   anima  ubiqne  quodam  modo  in  semetipsa   est;   ac   per   hoc 

^  ibi  erit  anima  post  corpus,   ubi  erat  agens  in  corpore.^}     Ibi  Deus 

est  modo,  ubi  erat  priusquäm  mundus  fieret,  ubi  etiam  foret,  si  mun- 

dus  desineret  esse.    Sicut  saepe  diclum  est,   incorpörea   est  aniraa; 

potest  tamen  habere  similitudinem  corporis,  non  corporalem,  sed  cor- 

-^pori  similem,   et  corporalium   omuino   membrorum,   cum   de  corpore 

egreditur.    Sic  enim  aut  ad  spiritalia  pro  meritis  fertur,  aut  ad  ]«ca 

'.poenalia  similia  corporalibus,    qualia  saepe  demonstrafa  sunt  iis,  qui 

.  rapti  sunt  a  corporis  sensibus  et  mortuis  sirailes  jacuerunt,  cum  et 

ipsi  in  seipsis  gererent  quandam  similitudinem  corporis  sui,  per  quam 

possent   ad   illa  ferri   et   talia  similibns   sensibus   experiri.      Animae 

stquidem  quae  in  corporibus   viventes   per  dilectionem  rernra  visibi- 

"lium   corporalibus  imaginibus   afficiuntur,   a   corporibus   exeuntes  in 

■  eisdem  imaginibiis  tormenta  patiuntur.    Propterea  corporalibus  passio- 

'nibus  ibi  teneri  possunt,   quia  a  corruptione  corporaHum  affectionum 

hie  mundatae  Bon  fuerunt,  quam  corpulentiam  de  carnis  delectatione 

tra:ternnt.     Quaedam  autem  animae  in  eisdem  locis,   in   quibns  cul- 

pam  commiserunt,  puniuntur;  quaedam  vero  abdilis  recepfacuUs  usqüe 

ad  ultimam  resurre ctionem  continentur,    sicut  digna  est  unaquaeque 

requie  vel  miseria.  (Cap.  30}.    Ueber  den  Aufenthaltsort  der  Seelen 

h\B  zur  Auferstehung  sagt  er:   de  genesi  ad  literam  Xlf,  33.:    Si 

quaeritur  cum  anima  de  corpore  exierit,    utrum  ad  aliqua  loca  cor- 

-poralia  feratur,  an  ad  incorporalia  corporalibus  similia,  an  vero  nee 

ad  ipsa,  sed  ad  illud,  quod  et  corporibus  et  similitudinibus  corporum 

est  excellentins :  cito   quidem  respouderim:  ad  corporalia  loca  eaiii 

.vel  non  ferri,  nisi  cum  aliquo  corpore,  vel  non  localiter  ferri.     Jam 

ntrum  habeat  aliqnod  corpus,   cum  de  hoc  corpore  exierit,  ostendat 

qui  potest,  ego  autem  non  pulo,   spiritalem  enim  arbitror  esse,  non 

-corporalem.    Ad  spiritalia  vero  pro  meritis  fertur  aut  ad  loca  poe> 

nalia  similia  corporibus  v^!tr^<  aut  ad  alia  itidem  simila  corporalibus, 

•)  Diese  Ansicht    scheint  auch  dem  Verbote   eines  Concils  zu  Elvira  vom 

a  **  Jahre  313  zo  Grande  za  liegen,  bei  Tage  an  den  Gräbern  Lichter  anzn- 

^ii;?i^'c8iiden,  weil  die  seligen  Belster  dadurch  bednrnhigi  wurden.;*--  '^i     ?  t 


.«^ 


Im6  itamen  fUDenOTumV  >sed  cpdeds  at|iie  igaiiclislin^  iNeve' :^^ 
Olle  bestimmt  er  dann  weiter  aacli  Luc.  16,  19  £0%.  «te  aas  Jnfei^- 
üiim  und' sioas  Abrahae,  will  jedoch  jede  Binnliciie,  coporaie  und 
locaJe  Auffossang  davon  ausgeschlossen  wissen,  da  sie  der  geistigen 
ISIatur  der  Seele  nicht  ent^richt.  Aognstinas  glebt  aach  zu,  dass 
die  Todten  den  Lebenden  erscheinen  könnten;  aber  non  in  ipsis 
rebus  at  sunt,  videntur,  sed  in  quibusdam  simititudinibus  rerum;  doch 
geschehe  dies  nur  aiigelicis  operationibus.  Die  Todten  sehen  und  hö- , 
ren  nicht,  was  in  diesem  Leben  geschieht;  tarnen  est  eis  cura  de 
vivis,  quanquam  quid  agant  omnino  nesciant,  quemadmodnm  eure 
-est  nobis  de  «lortuis,  quam^s  quid  agant  ntique  aesciamus.  Siß 
können  es  aber  doch  erfahren  ab  eis,  qui  hinc  moriendo  nd  eos 
per^unt,  oder  auch  ab  angelis,  qui  hie  nobis  presto  sunt  et  animas 
nostras  ad  illos  defernnt;  endlich  aber  auch  dadurch,  dass  es  der 
Geist  Gottes  ihnen  offenbart  ^de  spiritu  et  an.  cap.  893« 


Im  Enchiridion  Cap.  109  trägt  Augustinus  die  Lehre  vom  Zwi- 
schenzostande  der  Seele  summarisch   so  vor:   Tempus,   qnod  inter 
hominis  mortem  et  ultimam   resurrectionem   interpositum  est,  ?animas 
-abditis  receptacuUs  coutinet,  sicut  tinaquaeque  digna  est  vel  requie 
vel  aerumna,  pro   eo   quod    sortita  est  in  came  cum  viveret;   und 
-€&hrt  dann  Cap.  110  fort:  Neque  negandum  est  defunctorum  animas 
■pietate  Buorum  vivenlium  relevari,  cum  pro  Ulis  sacrificium  m»)iatoris 
offertor,    vel   elleemosynae  iu  eeclesia  fiunt.     Sed    eis  haec  prosun|, 
^ui  «um  viverent,  ut  haec   sibi  postea  prodesse  possent,  m^iierunt. 
£Bt  enim   quidam   vivendi  modus,  nee  tarn  bonus  ut  non  requirat 
ista  p£|st  mortem,    nee  tam  malus,    ut  ei  »on  prosint  ista  post  mor- 
4em.   £si  Ter o  talis  in  bouo,  ut  ista  non  requirat,  ^  estrnr^s  talki 
in  malo,  ut  nee  bis  valeat,  cum  haec  vita  transierit,  adjuvarL    Quo^ 
«trca  hie  omne  jneritum  comparatur,   quo  possit  post  haue  vitam  re- 
levari quispiam  vel  gravari,  woräber  er  sich  dann  ebenso  ausspricht, 
•wie  in  den  schon   oben  mitgetheiiten   Stellen  aus  de  cura  pro  moct. 
.eap.  16  und  serittrSS  «de  verb.  apost.,  womit  auch  die  j^elehiaatcnfie 
fiStelLe  kl  der  Schrift  de  odto  Dulcitü  quaest. .  qnaest.  II.  ixl  nn^gleä- 
•chen  ist.    Augustinus  iund  »mit  ihip  -i^e  reohtgl<|Hibigen  GUieder  der 
Xirche  fasaten'^'^ffmP'i^isländ^  d^  ia|sg:esclüedenen  :SeeIeD    durehsas 
im  ZusaminMIiaTi^e   mtt~'^      frfiheren  Leben  und   mit  dem  Dienste 
der  Kirche  auf.     pjes  ist  fhatsä^he  und  die  wesentlichste  Seite,  die 
hier  nicht  «bu  ;^berfieh(;n  4st.    fConnte  nuin  xwä^  de^  i9«i^reii^)realen 
Zusammenhang  weht  mehw^iiea,  ja  onaate  ^miaueh  •^ieitiefeJCluft 


\ 


jKwfftbhen  LebcsKlän  und  Todten,  di^  k«ine  nfensChSdie  Einsieht  iftbe0- 
-flchr^ten  konnte,  anerktnnen^  so  be^tt^e  man  sitA  4och  damit,  im 
.! Wesen  und  Zastande  .der  ab^eschiedenien  Seelen   die  Möglichkdt 
reines    solchen  Zosammenban^s   näcbgewiesen  zu  toben,    und   im 
.ftbrigen  liielt  man  siieh   an   dte  ausdrückliche  Erklärung  des   gOtt- 
■jichen  Wortes.    Die  Noth wendigkeit,  durch  den  Di^ist  der  Kirche 
iden  Abgeschiedenen  zu  Hülfe  zu  konimeu,  konnte  freilich  nicht  be- 
wiesen werden,  «ie  wurde   aber  geglaubt,  und  im  Glauben  bildete 
-0ich  auch  die  Vorstellung  vom  Zustande  der  Seden  nach  dem  Tode. 
Ohne  alle  Vermittelung  war  jedoch   diieser  Glaube  nicht.     Man  er- 
4cannte,    dass  Alles,  was  durch   den   Dienst  der  Kirche  aind   durch 
«gläubige  Unterwerfung  unter  die  Disciplrn  der  Kirche  in  diiesem  Le- 
hen erworben  werde,  ein  Erwerb  für  das  zukünftige  Leben  sei  und 
-erst  im  zukttnftigen  Leben  seine  volle  Wirkung  entfalle.   Also  reichte 
-doch  das,  was  dia  Kirche  darbot,  über  den  Tod  hinaus,  und  es  hatte 
•«elohe  Wirkung  dem  Glauben  jener  Zeit  gemäss,  nicht  um  der  Veiy- 
heissun^Gottes  willen,    sondern    um  deswillen,   dass    es  die  Kirche 
darreichte.     Warum  sollte  man   nun   nicht  glauben  oder  hoffen  dür- 
fen,   dass  der  so  wirksame  Dienst  der  Kircl^e   auch  über  Grab  und 
Tod  hinausreiche  und  so  lange  hinausreiche,  bis  der  Herr  selbst  in 
der  Auferstehung  derTodten  das  Gericht  hält,  und  dann  allen  Dienst 
der   Kirche  unnötbig   macht.     Protestantische  Anschauung,    die  alle 
Bedeutung  auf  die  Aneignung  des  Verdienstes  Christi  durch    den 
Glauben  legt,  ist  dies  freilich  nicht,    und   unter  protestantischer  An- 
rfsebaüung  würde  sich  fveilich  auch  der  Dienst  für  die  Todteu  in  sol- 
icher  Extension,  wie  in  der  katholischen  Kirche,   nicht  haben  aos- 
-Mlden*können;  aber  wir  haben  es  hier  mit  katholischer  Aiuscbauung 
:zü  thun,  in  welcher  allerdings  dier  Begriff  der  PerHöiilichkeit  gegen ~ 
-den  ider  Gemeinschaft  zurücktritt.  DerKatholicismus  hat  darum  a«^ 
idas  ÜEeitleben    der  VöJker  in  dier  Form  von  Körperschaften  und  In- 
nungen organiaiit;   der  Protestantismus  hat  die  Corporationen  Jiicht 
«rhalten  mdgen,  und  die  Bedeutang  der  Persönlichkeit  hervorgehoben. 
; Er  hat  die  InstHuttonen  des  Mittelalters  gelOst  und  dafür  die  egoi- 
:#lischen  Ansprüche,   die  ^ubjectivilät  der  Person,   des  Individuums, 
iäiich  über  deuKi^  wachsen  lassen.   Dafür  i^  ihm  freilich  die  grosse 
.Aufgabe  xt^fallen,  !die  Persönlichkeit  zu.  erobern  und   eine  Kirche 
-SU  gründen,  i£e  durch  persönliche  Aneignung /des  Glaubens   in  der 
That  ;und  Wahrheit  eine  Gemeinde  Aer  Gläubigen  ist.     Er  hat,  wie 
{«aüh-idie  ftpeatoliatiw  Kj|rche,  mit  gläubigen  Persönüehkeiten  begon- 
-aQ!%iJa!|ül  f^rd^^nM|inJ|fiele  1^  .k0niinen  durch  die  Macht  der 
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']PersOnI1c1ikeit  und  dnreli  die  Einheit  des  bekenntitict^es,  In  wielehett 
<die  Persönlichkeiten  sieli  in  der  Einheit  der  Gemeinde  kusammenr» 
finden.  Dazu  bedarf  es  aber  einer  Bildung,  die  sich  nicbt  rahmen 
darf,  intellectaell  oder  humanistisch  zn  sein,  sondern  vorzüglich  die 
Person,  den  Charakter,  im  Auge  bat;  und  dann  ein  Bekenntniss, 
das  übrigens  schon  da  ist,  das  nicht  dem  snbjectiv  wähle- 
rischen, sondern  dem  aneignenden  Glauben  dargeboten  wird ; 
Wege,  die  wir  überall  noch  wenig  betreten  finden.  Wie  es  nun 
aber  zur  Zeit  mit  uns  stehet,  ist  die  herrschende  Anschauungsweise 
weder,  protestantisch,  noch  katholisch,  und  sie  ist  beides  nicht,  weil 
sie  nicht  religiös  ist,  sondern  in  der  Zeitlichkeit  verflacht  und  ver^ 
sumpft  ist.  Und  weil  der  Teufel  nur  da  wieder  heraus  kann,  wo 
er  herein  kam,  §o  werden"^  auch  wir  aus  unserer  trostlosen  Lage 
nur  auf  demselben  Wege  wieder  herauskommen,  auf  dem  wir  hin- 
eingekommen sind,  d.  i.  unsere  Anschauung  muss  erst  wieder  all- 
gemein religiös  werden,  bevor  sie  protestantisch  werden  kann.  —  ~-  >~. 


Meuntei»  Capitel. 
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Die  Lehre  von  den  letzten  Dingen  ist  in  der  altkatholischen 
Kirche  die  Lehre  von  der  letzten  Entwickelung  und  Vollendung  der 
Kirche  oder  des  Reiches  Gottes.  Die  Heiden  und  Alle,  «welche 
ausserhalb  der  Kirche  stehen,  sind  davon  ausgeschlossen;  sie  sind 
nicht  im  Reiche  Gottes  und  haben  keinen  Theil  an  seinen  Verheis- 
sungen  und  seiner  Lebenshoffnung;  sie  verfallen,  dem  Tode,  von 
welchem  nur  Christus  die  Seinen  erlöst  hat;  das  Gericht  des  Todes 
vollzieht  sich  an  ihnen,  und  ihr  Zustand  ist  nach  dem  leiblichen  Tode 
der  Zustand  der  Verdammten.  Die  Kirche  des  Herrn  aber  sieht 
ihrer  Vollendung  mit   der   Auferstehung  des  Leibes   entgegen;   bis 

'4ahin  werden  die  SeeTbn  der  Verstorbenen  im  Hades  bewahrt,  in 
einem  Zwischenzustande,  wo  zwar  die  bösen  und  guten  Christen 
theils  zust&ndlich,  theils  räumlich  von  einander  geschieden  sind,  in- 
dem diese  in  den  Schooss  Abraham^s  oder  in  das  Paradies,  jene  in 
das  Infemum  eingehen,  wo  sie  jedoch  beide  noch  ihrer  dereinstigen 

nVoUendung    entgegen  harren   und  swar   di«  Gates  mi  frpa^ueü 
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-lErwArtan^  des  KQkfltiftigen  Aiischaaen  Gtottes,  dleBOsen  in  peinllcheV 
Brwartung  des  6erichtes.  Mit  äer  Anfersiehang  endet  dieser  Zwi-^ 
-flchenzustand,  und  daa  Getitht  begannt.  Im  Gerichte  entscheidet  ep 
4sich,  wer  zum  ewigen  Leben  und  Wer  zor  ewigen  Pein  oder  in  das 
höllische  Feuer  eingehet,  das  bereitet  ist  dem  Teufel  und  seinen 
Engeln.  Wenn  die  im  Paradiese  'weilenden  Seelen  in  das  Gericht 
kommen,  so  geschieht  es  doch  nicht  in  gleicher  Weise,  wie  bei  de- 
nen,' die  im  Infemum  ihrer  Zukunft  entgegen  sehen^  da  Ober  die 
Zukunft  jener  eigentlich  schon  entschieden  ist,  und  nur  das  meritum 
fidei  derer,  die  im  Infemum  sind,  noch  einer  PrOfung,  einem  Ge- 
richte unterworfen  werden  muss.  Der  Dienst  der  Kirche  für  die 
Todten  konnte  demnach  nur  gedacht  werden  als  ein  Dienst  für  die- 
jenigen, welche  im  Infemum  zum  Gericht  aufbewahrt  werden.  Im 
Paradiese  sind  die  Seligen  und  Heiligen,  die  Patriarchen,  Propheten, 
Apostel  und  Märtyrer  bereits  in  einem  solchen  Zustande,  dass  die 
Kirche  nur  bitten  kann,  es  mochten  auch  die  Lebenden  dereinst  iii 
ihrer  Gemeinschaft  sein;  und  wenn  ihrer  mit  den  übrigen  Verstor- 
Venen  im  Gebete  gedacht  wurde,  so  geschah  es,  weil  keiner  auf 
.  :£rden  ohne  Sünde  gelebt  hat  und  w^eil  man  ihnen  die  Vergebung 
^auch  der  geringsten  Sünde  wünschte,  die  den  Znstand  ihrer  seli- 
.gen  Ruhe  trüben  konnte.  Dagegen  dachte  man  sich  den  Zustand 
■derer,  die  im  infemum  sind,  als  einen  mehr  oder  weniger  leidenden 
und  peinlichen  oder  pönalen  Zustand,  für  welchen  eine  Erleichte- 
rung, ein  adjumentum  wünschenswerth  und  nöthig  sei;  doch  ist  für 
^ie  der  Dienst  der  Kirche  von  verschiedenem  Erfolge.  Für  die  nicht 
allzu  BOsen,  qui  inter  pios  impiosque  medii  sunt,  galt  er  an  der 
oben  angeführten  Stelle  des  Augustinus  als  eine  propitiatio,  wodurch 
-der  Stachel  der  Sünde  abgebrochen,  die  Sünde  ausgetilj^f,  die  Er- 
wartung des  Gerichtes  weniger  peinlich  und  das  Bestehen  im  Ge- 
richte erleichtert  werden  sollte.  Dagegen  kann  der  Dienst  der  Kirche 
für  die  ganz  Gottlosen,    für  die  valde  impii  nichts  thun,    wodurch 

.  ihnen  das  Bestehen  im  Gerichte  ermöglicht  würde;  sie  verfallen  der 
ganzen  Strenge  des  Gerichts.  —  Was  aber  ihren  Zustand  so  pein- 
lich und  pOnal  macht,   ist  theils  das  Bewusstsein  ihrer  begangen^i 

^  WSfinden  und  die  Erwartung  des  Gerichts,  theils  eine  Feuerqual,  die  zu 
.denken  ist,  wie  die  Pein  des  reichen  Mannes  (Luc.  16)  in  der  Flamme, 

4  ;dle  aber  nicht  ein  wirkliches  Feuer,  ein  ignis  corporalis  ist,  wie 
fdas  Feuer  der  Gehenna,  das  dem  Teufel  bereitet  ist  und  seinen  En- 
.geln,  sondern  ein  solches  Feuer,  von  welchem  Augustinus  (decivit. 
,Dei  XXI«  t&)  Bigti   Talern  faiss«  iUam  flammam  qnales  oculi,  qiiw 
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XjäWßaJ  levavit  >ei  Lazarom  vidit,  jyaalis  lis^a,  cai  hamorem  tiA- 
^um  desideravit  infundi,  goalis  digitö^  Lazari,  de  quo  id  ibi  fieti 
pos^nlavit,  ubi  tarnen  erant  sine  corperibvs  animae.  ^ic:  erg;o  incoF- 
poralis  et  illa  flainma,  qua«  exarsit,  «t  iHa  guüula,  quam  poposf»t, 
iquaiia  etiamsunt  visa  dormientiam,  sive  in  eesiasi  ^eer'- 
nentiaRi  res  iucorporales,  habentes  tarnen  similitudineni 
«örporum.  Nam  et  ipse  hormo  cum  spiritu  non  coi^iore  sit  in  ta- 
libas  visfs,  ita  se  tarnen  tone  similem  suo  corpori  videt,  ut  descer- 
nere  oronino  non  possit.  Dagegen  ist  das  Feuer  der  .Ciehenna  ein 
wirkliches  Feuer.  At  vero  gehenna  illa,  qnod  etiam  stagnum  ignis 
et  snJphails  dictum  est  (^Apoc.  SO}  corpereus  ignis  erit  et  crociabit 
-coipotra  damoatorum,  ant  et  hominum  et  daemonum,  solida  tiominum, 
Afrea  daenrenum,  aut  tantam  hominnm  corpora  cum  spirittbus,  dae- 
juones  autem  et'  spirifus  sine  corporibus  haerentes  sumendo- poenam, 
•non   iropertiefido   VJtam    corporibus  ignibus.     Unus   quippe  uti-isqne 

ignis  erit,  sieut  Veritas  dixit.  :  -     ..      .;  ^>.  i-^.s^-'«^-^ 

■  •  •  -■^. 
Dieser  Znstand  im  Infeniuro  ist  nicht  dazu  bestimmt,  die  SeeFe 
von  ihren  Sünden,  Fehlern  und  Flecken  zu  reinigen,  so  dass  er  ein 
Reinignngszustand  wäre,  durch  welchen  die  Seele  einem  seligeren 
Zustande  zugeführt  werden  sollte;  er  ist  vielmehr  ein  Strafzustand, 
bedingt  und  veranlasst  durch  das  Leben  in  der  Zeit.  Demgemäss 
haben  die  Strafen  im  Infernum  ibre  Grade,  ihr  Maass  und  üire  Zeit, 
aber  sie  sind  Folge  der  begangeneu  Sünden  und  werden  nicht  dämm 
verhängt,  'dass  'die  Seele  dadurch  gereinigt  werde,  sondern  daas 
dadnrch  der  Gerechtigkeit  Gottes  genügt  werde.  Die  Statur  .der 
Sünde  ist  von  der  Art,  dass  sie  nur  dnrch  das  Feoer  dea  .Opfere 
Christi,  der  Bn««e  und  des  Gebetes  ausgelöscht,  gesühnt  und  ver- 
-geben  werden,  aber  nicht  gleichsam  durch  Feuer  aus  der  Seele  aus- 
ge^cocht  werden  kann.  Was  die  Kirche  thut  zur  Erleichterung  dieses 
Stiafzustandes,  betrachtet  Augustinus  als  eine  propitiatio  durch  das 
lOpfer  des  AHars,  das  Gott  dargebracht  wird,  um  dadurch  in  dem 
Verhältnisse  der  Gerechtigkeit  Gottes  zu  der  Sünde  des  Verstorbeseal 
etwas  zn  ändern,  aber  nicht,  um  ein  peinigendes  reini|^ides  jFener 
im  dämpfen.  Sodann  geschieht  der  Dienst  der  Kir^e  nach  AugK- 
stinns  nicht  für  jede  Sünde,  sondern  snur  für  die  leiditeren  Sünden, 
die  in  jedem  Leben  vorkommen  «nd  für  welche  wir  täglich  bitten 
müssen:  Vergierb  uns  unsere  Schuld.  £ndlMi  aber  ist  »seh  noeh 
Augustinus  der  Dienst  der  Kirche  nicht  Jür  jeden  ^SüBdei:  Jiülfreiidi, 
•#ead«ni  «rar  fftr  di^enigen,  welche  in  iGemeinscfaaftmtt:  den  leb^M» 
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dieser  Gemeinschaft  durch  <>l&libe,  Busse  und  Techtschaffeaeslieb«« 
'fimst  und  Bereitwilligkeit  an  den  Tag  iegt^i,  die  Gnade  des  Herrn 
S^Jesu  Christi  anzunehmen  und  durch  sie  mit  €ro(t  sich  versöhnen  EU 
lassen.  Augustinus  lässt  den  Dienst  filr  die  Todten  immer  mar  wirlc- 
wm  sein  in  der  Kraft,  Richtung  und  Weise  des  Verdl^stes  dhristi, 
4urch  welches  Gott  versöhnt  and  die  Biknde  vei^eben  ist;  es  Kann 
-daher  auch  eine  Reinigung  und  Absolution  von  der  Sünde  nur  diifch 
iV^ersOhnung  und  Vergehahg,  aber  nicht  durch  Fetter  erfolgen.  YoA 
«dieser  Seite  betrachtet^  hat  dei*  Gedanke  an  ein  Reiiügungsfeitteir 
#ttr  die  Anschauungsweise  des  Augustinus  durchaus  etwas  Fremdes. 

'  'Allein  das  Verdienst  Christi  ist  döc|i  hei  denesy  die  es  ange^ 

-nommen  haben,  ein  Fundament,  auf  welchem  weiter  lortgebaut  wer- 

«den   soll   und  das   durch  Sauden  vielfach  geschwächt  und  verderbt 

%ird.    ^Es  fragt  sich  nun,  ob  es  nicht  etwa  im  Zustande  nach  dedi 

OTode  eine  Straf«  giebt,   die  wie  Feuer  oder  als  Feuer  dies.Funda'- 

«nent  von  seiner  Vererzung  mit  Sünden  zu  reinigen  und  zu  läutern 

|li>estimmt  ist.    Für  eine  solche  Annahme  könnten  selbst  Schriftstellen, 

"Wie  Maleachi  3,  2  ff.,  1.  Cor.  3,^ IL. ff.  sprechen.     Da  diese  Stellen 

ilie  sedes  propriä  für  dleTehre  vom   Fegefeuer  sind,   so  haben 

i^'wir  hier  noch  auf  die  Ansichten  und  Meinungen  der  alten  Kireheu!- 

idehrer,   im  Besonderu   des  Augastiuui^   darüber   einen  Blick  zu.  wer-« 

jfen,  zumal  die  Widersacher,   wie  die  Vertheidiger  der  Lehre  vom 

^»Fegefeuer    sich   öfter   darauf  beziehen,    welchen    letztern    übrigens 

"Chemnfitz   (^Exam.   conc  Trid.    III  pag.    139}   den    wohl   verdieutett 

Vorwurf  macht:    Onus  probationis  non  1mprndent«r  in  hae-änateEia 

^clinant,  ipsum  vero  purgaforium  ignem,  qui  hactenus  culinius  Ipso- 

■ -rum   tarn  splendide    «alefecit,    nudis,   sed  fortibus  asseveratfonibi» 

^^x.  cfnes'ibus   exsufflare   et  reaccendere  strenue   conantur.    rLfitbeir 

vHBwar  will  anfangs  das  Fegefeuer  nicht  leugnen.    In  der  „Srfciiäning 

^fieiuer  Disputation   vom  Ablass*'   sagt  er:     „Bei   mir  ist  es  eine  ge- 

„i-^wlsse  Sache,  dass  ein  Fegefeuer  sei,  und  ich  kehile  mich  nicht  viel 

.daran,  wza  die  Ketzer  darwider  plaudern'^;   nur   will  er  es  venate- 

^^en  xon  der  Furcht   und  dem  Schrecken  der  Seelen, "'welches  eiiie 

^HSIrafe  dies  Fegefeuers  und  svrar  die  grosseste  sei;  -r-  und  er  halHl 

dimai  kann  nicht  xugeben,  dass  die.Leiure  vom  Fegefieuer  enien  ga>- 

:r'7^ssen  CSimnd  in  der  Schrift  äabe.    .iBftäterfaitt   in  seinem  „Widärizf 

'mmt  Fegefeuer'^  fiArt  er  ^heftiger  2U  vbbA  ericlärt  das  F^efessr  für  eiiie 

-Mse  de« 'JVIanimMB  und' ^fiir  dine  iüüge  des  Papstes  iMegor*    «^cr 
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Cioldschmiede  Fetter^,  sJEigt  er  unter  Anderem^  „ist  Wasser  ge^en  die- 
ses Feuer;  sintemal  ihr  Feuer  schmelzt  wen%  Silber  und  Gold;  aber 
das  Fegefeuer  schmelzt  eitel  zwölftausend  Draehma's.  Ja  alle 
•Stifte,  Kloster,  Kirchen,  Capellen,  Altäre  mit  alle  ihrem  Gut  und 
Ehre  ist-  aus  dem  Fegefeuer  geschmelzt."  Weiterhin  sagt  er,  St. 
Gregorius  habe  den  Geistern,  so  erschienen  sind,  auch  den  fliegenden 
Lichtern  und  Irrwischen  geglaubt,  als  wären  es  Seelen,  „welche 
doeh  die  Heiden  vor  Zeiten  nicht  für  Seelen  gehaltien  und  nun  ofi'en- 
bar  ist,  dass  es  Teufel  sind.  Und  des  Dinges  setzet  er  viel,  der 
gute  Mann,  und  glaubt  Alles,  ohn'  Schrift  und  Zeugniss  Gottes.  Und 
das  ist  fast  der  Stärkeste  und  einige  Grund  des  ganzen  Fegefeuers, 
dem  hat  alle  Welt  gefolget,  und  ist  also  eingerissen,  dass  schier 
kein  Gottesdienst,  kein  gut  Werk,  kein  Geld  auf  Erden  ist  blieben, 
es  hat  in*s  Fegefeuer  gemusst,  und  den  Seelen  helfen,  und  ist,  mei- 
nes Achtens,  keine  reichere  Lüge  auf  Erden  kommen,  denn  das 
Fegefeuer,  bis  dass  sie  mit  dem  Ablass  sich  selbst  verrathen  und 
ZU  Boden  gestossen  haben."  In  den  Schmalkaldisehen  Artikeln 
sagt  Luther,  es  sei  das  Fegefeuer  mit  seinem  Gepränge,  Gottesdienst 
und  Gewerbe  fOr  ein  lauter  Teufelsgespeuste  zu  achten.  Weiterhin 
sagt  er:  „Wenn  die  Papisten  nun  den  fegefeuerischen  Messenjahr- 
markt  abgethan  haben,  davon  St.  Augustinus  nie  geträumt  hat,  als- 
dann wollen  wir  mit  ihnen  reden,  ob  St.  Augustinus  Worte  ohne 
Schrift  mögen  zu  dulden  sein,  und  der  Todten  gedacht: wer^. 
den  bei  dem  Sacrament."  Hier  sieht  man  wohl,  wie  Luther 4 
durch  den  Unfug,  welchen  die  Lehre  vom  Fegefeuer  veranlasst y 
hatte,  auch  gegen  die  Gebete  für  die  Todten    bei  der  Feier  des  Sa- ; 

craments,   eiii§:enominen  war,  obwohl  diese  Gebete  nichts  mit  demj 

Fegefeuer  zu  thun  haben,  und  viel  früher  da  waren,    als  die  Lehre  1 

vom  Fegefeuer.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  auch  die  Ge-  t 
bete  für  die  Todten  abgethan  wurden  zu  einer  Zeit,  wo  nichts  al0  i 
fegefeuerische  Gedanken  darin  steckten.  .  >  .^^Vl 

r  V  Die  Vorstellungen  und  Ideen  von  einem  Reinigungs-  und  Läu- 
temngsprocess,  der  mit  der  Seele  nach  dem  Tode  vorgeheu  werde, 
sind  schwerlich  erst  von  Origenes  auf  die  Bahn  gebracht,  wenabr.> 
gleich  sie  sich  bei  ihm  verbinden  mit  Meinungen,  und  Veranlas- 
sung geben  zu  Consequenzen ,  die  von  der  orthodoxen  Kirche 
nicht  gebilligt  werden  konnten.  Man  sollte  daher  auch  das,  was 
sich  darüber  in  der  abendländischen  Kirche  findet,  nicht  gerade 
mi   or%«iistisehen    Einfluss    zurttckbeziehen    wollen.     Im  AbfloHir 
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lande  halber  verbinden  sich  jene  Ideen  vornämlith   mit  der  Yqntehf, 
long   vom   letzten  -Gerichte,   in  welchem    es   sich   entscheiden  soll} 
wer  zum    ewigen  Leben  und    wer  zur  ewigen  Pein,    in  das  Feuer, 
das  dem  Teufel  und  seineu  Engielu  bereitet  ist,  eingehen  wird.  Hier 
wird   das  Gericht  und  das  Feuer  der   Geheuna  ,  streng  geschieden,, 
was   bei  Origenes  so  wenig  geschieht,   dass  in   seinem  System  daai,  , 
Gericht  fast  ganz  zurücktritt.  Bei  Origenes  erscheint  das  Feuer  der.  - 
Gehenna  als  ein  Purgatorium,    wenn  er  z.  B.  zum  11.  Capitel  dei;,  f 
Briefes  an  die  Römer  bemerkt:    Qui   verbi  Dei  purificationem  sprorj 
verit,  tristibus  et  poenalibus  purificatiouibus  se  reservat,  ut  ignisger,^j 
hennae   in   cruciatibus  purget,    quem    nee  apostolica   doctrlna  nee  j 
eyangelicus   sermo  purgavit.     Verum    haec  ipsa  purgatio,  quae  per, 
poenam  ignis   adhibetur,    quautis  temporibus,   quautisve  saeculis  de  ' 
peecatoribus  exigat  cruciatus,  solus  scire  potest  ille,  cui  pater  omne 
Judicium  tradidit  etc.  .  .    In  diesem  Feuer   sollte  selbst  der  Teufel 
wieder  purificirt  und    in  seinen   vorigen  Stand  rehabilitirt   werden, 
und    dies   ist    dem    Origenes    von   Epiphanias    als.   eine    ketzerische 
Meinung  vorgeworfen,  womit  denn  freilich  auch  indirect  die  Ansicht, 
verworfen  ist,    dass  das  Feuer  der  Gehenna  irgend  welches  Purga^ 
torium  sei,  eine  Meinung,  die  wohl  in  der  Speculation  des  Origenes 
einen   Platz    finden  konnte,   aber  keinerlei  Zeugniss   der  Schrift  für 
sich  hat.     Im  Abendlande  aber,    wie  gesagt,    unterschied   man  zwi- 
schen der  Gehenna  und  dem  Gerichte.    Jene,  die  Geheuna,  dachte 
man  bald  als  ein  Feuer,    bald    als    eine    äusserste  Fiusteriüss,    bald 

mehr  räumlich,  bald  mehr  zuständlich,  immer  aber  als  das  letzte, 

den    im  Gerichte  Verdammten    zuerkannte  Verh&ngniss ,    das    um  SO 
weniger  die  Bestimmung  der  Reinigung  und  Läuterung  hat,  da  aus 
demselben  eine  Erlösung   nicht  mehr   stattfindet.     Das   Gericht 
dagegen  dachte  man  sieh  auch  als  ein  Feuer,  aber  mit  der  Bestim^l 
mungt  diejenigen,  welche  zum  Gerichte  auferstanden  sind,  je  naejht{ 
BedUrfuiss  und  nach  Umständen  zu  prüfen,  zu  reinigen,  za  läutern 
oder  zu  verklären  und  zu  verherrlichen.    So  beschreibt  Lactantius 
dies  Feuer  des  Gerichts  als  ein  ignis  divinus,   qui  „una  eadem- 
que   vi   atque  potentia  et  cremabit   impios,   et  recreabit,   et 
qija.ntum  e  corporibus  absumet,  tantum  reponet,  ac  sibi  ipse  aeternum 
pabulum  subministrabit.    Ita  sine  ullo  reyirescentium  corporura  detri- 
nieuto  aduret  tautum  ac  sensu   doloris  afficiet.     Dies  Feuer  haben 
die  Guten,  wie  die  Bösen,  die  Gerechten,  wie  die  Ungerechten,  ttber^^ 
haupt  Alle  zu  bestehen,  welche  zum  Gerichte  auferstehen  ..-^^ii^ 
jilstfHB  cum  judicaverit  Deus,  etiam  igni  eos  ezaminabit,  aber  nut 

■    /'^^  ^^  '         ^^ 
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verschiedener  Wirkmtg.  Tum  quorum  peccal»  veh  pöndere  vel  nuiiiMn*^ 
praevalderktt,  perstringentar^-Sini  atqae  ambarentar;  quo« 
avtem- piena  justitia  et  maturUas  virtutis  ineoxerit,  ign^em.  ilLuni 
Bon  sentient;  habeoi  enim  aliqaUl  in  se  Dei,  qued  vlm  flamms« 
repellat  ac  respuat.  Tanla  vte  est  innocentiae,  ut  ab  ea  ignis  ille 
refuglat  innoxiua,  qai  accipit  a  Deo  haue  potestatem^  nt  impios 
lirat,  J4istis  obtemperet.  Die»  Gericht  beginnt  aber  nicht  gleich 
naeh  detti  Tode.  Nain  omnes  in  ana  commumqae  custodia  detinentar, 
doaeo  tempus  adveniat,  quem  aximus  judex  meritoram 
faciat  exaroen.  Tum  quorum  fuerit  probata  justitia,  ii  praemiuu 
immortalitatis  accipient;  quorum  autem  peccata  et  scelera  detecta, 
non  resurgent,  sed  cum  impiis  in  easdem  t'enebras  recondentar,  ad 
certa  supplicia  destinati  (^Institut,  div.  VII,  Cap.  21}.  —  Auch  Am- 
brosias  schreibt  diesem  Feuer  eine  doppelte  Natur  zu,  ut  alio« 
llhimlnet,  alios  exurat,  illuminet  justos,  exurat  impios.  Nou  eosd«m^ 
ques  illuminat,  exurit,  et  quos  exurit,  iUuminat;  sed  illumtuatio  ejus 
inexstinguibilis   est  ad  perfunctionem  bonorum;   exustio  vehemens.  ad 

supplicium  peceatomm  (Hexaem.  IV,  Cap.  3).  Also  auch  nach 
Ambrosius  mtlssen  Alle  dies  GericMsfeuer  bestehen.  Omnes  oportet 
(ransire  per  flammas  etiamsi  Joannes  evangellsta  sit,  de  cujus  sane 
morte  sont  qui  dabitent,   de  transitu  vere  ejus  per  ignem  dubitare 

non-  pessumus An  einer  anderen  Stelle  sagt  er:   Omnes  igni 

examHiabimur.  ....  Alii  in  igne  manebant,  alü  salvi  fieut,  sed  per 

ignem-;  etsi  enIm  omnino  non  exuremur,  tarnen  uremur.     Ueber  die 

Wirkung  dieses  Geriohtsfeuers  sagt  er:  .  .  .  donee  pliunbum  in  m« 

tabesCat,  ärdebo.  Si  nihil  argentl  in  me  inventom  fuerit,  in  altima 
ittfertiT  dbtrudar,  äut  ut  stipUla  totus  exurar.  •^-'  >i.*>^>^  nnusqoisqae 
nostrum  ustus  romphaea  illa  flammea,  non  exnSttts,  pnrificabitur,  ut 
in^essuä  in   lllam  Paradisi    amoeHitatem   ^ratias    agat  Domino   suOy 

dfe'ens:  Induxisti  tfos  in  refrigerium.  Von  den  Gefässen  ssa  Unelir«a 
^S.  Tim.  !3,  20}  sagt  er:  Hos  confumelia  dignos  ostendit,  hob  tamem 
p^^itAres,  sed  purgandos  per-  ignem,  qüia  domai  Dei  ex  «liqtfa  portd 
necessaril  sunt  CSerm.  in  Ps.  118  et  aeijP'-^'^^'&^rm^;»-; . 

>'  Mochte  nan  Ambrosius  diese  nnd  ftlmllche  Behanptttngen  vor-^ 
nämlich  auf  das  Gericht  beschränicen ;  die  Nothwendigkeit  ehiet 
solchen  Beschränkung  War  damit  noch  nicht  ausgesproeheD.  Dachte 
mau  sieh  daä  Gericht  auch  als  ein  Straffeuer,  warum  sollte  man  dte 
^rafe  im  Inferattm  nicht  aach  als  ein  Feiler  denken?  Warum  soll» 
ten  ftBggtliebe^  fSf  ihr  Seelenheil  besorgte  Gläubige  nicht  sehe»  Üt 
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den  Z^t^d  naeh  Hirn  Ttfde  ein  sdkh«s  Fenetr  fttr^enf  Wära« 
sollte  man  nun  es  nicht  far  möglich  halten,  dass  die  Seelen  nach 
dem  Tode 'durch  ein  solches  Feuer  gereinigt  werden  könnten,  um 
di^urch  zu  einer  grOsä^eren  HuKe  zu  getaugen?  Empfahl  sielt  die- 
ser Gedanke  einem  meiisdiliöhen  Mitleiden  nicht  vielmehr,  als  de» 
Gedanke  einer  langen  Pein  im  Infermtm  bis  zum  Tage  des  OeVichts? 
Nachdem  erst  das  Gerichtsfeuer  Eingang  in  die  öffentliche  Lehre 
gefunden  hatte,  konnte  auch  leicht  genu^  das  Fegefeuer  für  den  , 
Zwischenzustand  in  den  Vorstellungen  der  grossem  Meflge  aufkommen; 
und  dass  solche  Vorstellungen  wirklich  schon  verbreitet  waren,  das 
lassen  selbst  einige  Aeusserungen  Augustinus  wenigstens  vermnthen. 

Augtf<M«ius  bcspri<*4  im  2Ö.  BUche  seines  Werkes  de  civit.  8et 
mehrere  Fragen,  die  sich  auf  das  Gerieht  heziehen.  Im  25.  Cap;. 
fcfltmmt  er  auf  die  Stelle  Maleäch.  3,  1— d  und  sagt,  dass  daraas 
Bur  zu  deutlich  (evidentius)  hervorzugehen  scheine,  in  illo  judicia 
^^sdam  quoruiidam  purgatorias  poenas  f Uturas ;  insonderheit  iressen 
die  Worte  V.  2  u.  3  kaum  einen  änderen  Sinn  zu.  Etwas  Aehnliches 
sage  auch  Jesaias  4,  4,  wiewohl  mau  hier  die  verheissene  Reinig  ^ 
gung  von  der  per  poenale :  Judicium  erfolgenden  Absonderung  und 
-Verdammung  der  Bösen  verstehen  könne.  Maleach.  3^ 'S  aber  sei^ 
die.  Opfc^,  w^elche  die  wie  Gold  und  Silber  gereinigten  Kinder  Levi 
darbringen  würden^  sie  selbst,  die  sich  dann  in  völliger  Gerechtigkeit 
dem  Herrn  darbringen  würden.  Quid  enim,  fghrt  er  fort,  acceptius 
Deö  tdles  ofFerunt,  quam  se  ipi^os?  Verum  ista  quäestio  de 
furgätoriis  poenis,  ut  diligentins  pertractetar,  in  tem« 
|»ns  aliud  differenda  est.  Also  kit  es  ihm  doch  eine  Frage^ 
die  noch  einer  sorgfältigen  Prüfung  und  Erwägung  werih  und  wohl 

"^■fBcb  bedürftig  ist.  Indes»  giebt  er  doch  aaeh  schon  zu,  dass  im 
€lericht  unter  Umständen  eine  Reinigung  durch  Feuer  g^behe, 
denn,  sä^  er,  unter,  den  Kindern  Levi,  Juda  etc.  sei  die  axa  allen 
^tflkem  gesammelte  KItche  Gottes  zu  versteh dn,  und  zwar  nidlift 
.wie  sie  jetzl  in.  diesem  Z^it  ist,  ited  qualis  tunc  erit  velot  J^ea  por 
ventilationem,  ita  per  Judicium  purgata  novissimUm,  eis  qu^qne 
Ig'.ne  mundfttis,  i^uibiis -talis  mnndatio  aecessaxifi  est^ 
4>ffenbai  ein  vorsichtiger  Ausdradc  für  etwas,   das  aus  geWisMB 

jGrÜndenwedeir  behauptet^  noch  geleugnet  werden  kaAn.  DieSchriftf 
^stelle  scheint  ihm  dafür  zu  sprechen,  die  Sache  selbsf  bedarf  wohl 
einer,  genaueren  Prüfung,  gleichw^hi  hat  die  Annahme  nicbts  Uuge^^ 

mtihiiikJ^Bf  dao»  ein«  Reiiugiuig  duroh  Fe«er  im  Geriete  gcaif^hen 
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wird,  wenn  sie  nothweiidig  btj  fvaa  ali^  dier  Herr  si^t  weiw 
ilBd..za  bestimmen  haL  >^^i^m^-^sti-i'i^  -li^^^im  ^m 

-u  Im  13.  Cap.  des  Sl.  Baches  gedenkt  Augnstinns  einiger  Pia* 
toniker,  welche,  quamvis  impunita  uuUa  veliut  esse  peceata,  tarnen 
omne§  poenas  emendationi  adhiberi  putaut  etc.  Dagegen  ericlärt 
er,  dass  es  allerdings  in  diesem  zeitlichen  Leben  poenas  pnrgatorias 
gebe,  aber  nicht  für  die,  welche  dadurch  nicht  nur  nicht  besser, 
Ofondem  sogar  Schlechter  würden,  vielmehr  nnr  fttr  die,  welche  da- 
durch gebessert  würden;.. alle  übrigen  Strafen,  sowohl  zeitliche  wie 
ewige,  würden  auferlegt  vel  pro  peceatis, |.  #fv  vel  pro  exercendis 
declarandisque  virlutibus.  .  .  .  Sed  teinporarias  poenas  alii  in  hac 
Vita  tantnm,  alii  post  mortem;  alli  et  nunc  et  tunc,  venimtamen  ante 
Judicium  illud  severissimuin  novissimumqne  patiuutur.  Hreniadi 
nimmt  Augustinus  zwar  füi*  den  Zwischenzustand  vom  Tode  bis 
zum  Gerichte  noch  temporale  Strafen  au,  die  aber  nicht  poenae 
purgatoriae  sind,  welche  letzteren  nur  im  zeillichen  Leben  stattfin- 
den können.  Temporal  aber  sind  diese  Strafen  nach  dem  Tode, 
weil  sie  auch  alsdann  noch  vergeben  werden  können.  Nam  quibu»? 
dam  quod  in  isto  non  remittitnr,  remitti  in  futuro  seculo,  i.  e.  nee 
futuri  seculi  aeterno  supplicio  puniantur,  jam  supra  ^iximus.  Bern-, 
nach  kann  Augustinus  auch  für  den  Zustand  nach  dem  Tode  kein 
Fegefeuer  annehmen,  das  als  poena  purgatoria  zn  denken  wäre. 

0  fr  Im  26.  Cap.  desselben  Baches  begegnet  Aogustinus  der  Ansicht 
^erer,  die  da  sagen:  Sed  habent  christiani  catholici  in  fundament« 
Christum^  a  cujus  anitate  non  recesserunt,  tametsi  huic  fundamento 
superaedificavenint  quamlibet  pessimam  vitam  velut  ligna,  foennm, 
stipulam  (\.  Corinth.  3,  11  seq.}.  Recta  itaque  fides  est,  per  quam 
Christus  est  fnndamentum,  quamvis  cum  damno,  —  qnoniam  illa,  qaae 
8nper*dificata  sunt,  exurentur,  -^  tarnen  poterit  eos  qnandoqoe  ab 
Ulius  igttis  ^nämlich  der  Gehenna}  perpetuitate  salvare.  Diese  Afr* 
Bicht,  die  an  die  Schriftstelle  (1.  Corinth.  8,  11  folg.}  «eh  anlehnte, 
scheint  zu  Augustinus  Zeiten  eine  starke  Vertretung  und  eine  ziem- 
liche Verbreitung  gehabt  zu  haben,  wie  man  daraas  schliessen  darf, 
dass  Augustinus  in  drei  verschiedenen  Schriften  ihrer  gedenkt,  nftm- 
lich  in  der  Schrift  de  fid.  et  oper.,  Cap.  16.  16^};  im  Enchiridioa 
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^  Qaoa  (nämlich  al§  Worfft  1.  Cor.  3,  !l  folg.j  'qaidam  ita  Ihl^geiiJfam  ^c^i, 
^'^'>  ut  iUi .  yideaniar  aed^care  saper  hoc  fundameutam  aorom)   argentoflt^  Uk 
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l^|rft^^^#  und  68#3;  und  die  AeasseraiBf^i  %i  %#ld«iH' Schrff!^ 
wiederholt  er.  wörtlich  in:  de  octo  Dulcitii  qaaest.  I.  Die  Vertreter 
dieser  Ansiebt  leugneten  die  Ewiglceit  der  Höllenstrafe  und  ver^ 
wandelten  das  ewige  Feuer  der  Gehenna  za  einer  Art  Fegefeaer, 
ans  welchem  allerdings  eine  Erlösung  möglich  sei,  nachdem  die  da- 
KU 'Verdammten  durch  poenas  pnrgatorias  et  transitorias  von  ihren 
Sttnden  gereinigt  seien.  Unter  anderen  Gründen  für  ihre  Meinung 
beriefen  sie  sich  auch  auf  die  Stelle  1.  Cor.  3,  II  folg.  Sei  es  nn^' f 
dass  diese  Ansicht  durch  eigenthttmliehe  Auffassung  dieser  Schrift-*  i 
stelle  veranlasst  war,  oder  dass  origenistische  Speculation  darin 
nachklang,  oder  dass  sie  sich  dem  menschlichen  Mitgefühl  der6r 
empfahl,  welehe  Angustinas  selbst  die  misericordiores  nennt,  qui 
humana  i^uadam  benevolentia  falli  videntnr;  sei  es,  dass  sie  einer 
laxen  Zucht  und  Sitte  das  Wort  reden  sollte  (^quis  enim  non  malit 
eos  posito  fuudamento ,  licet  ligna  et  foennm  et  stipulam  congerant^ 
aliquanto  -certe  dinturnipre  igne  purgari   quam  in  aeternum  perire? 

pU^  Ilft^fid.  et  op<}  —  oder  dass  sie  mit  Fragen  über  die  Zulässigkeit 
eur  Taufe  zusammenhing;  —   sie  war  mit  deutlichen  und  unzwei- 

^^^  deutig«n  Aussprüchen  der  Schrift  nicht  zu  vereinigen.  Und  dies 
hebt  Augustinus  zuerst  hervor,  am  ausführlichsten  de  fid.  et  op» 
Capitel  15.  Er  erklärt  dann,  was  das  heisse:  Habere  in  funda«' 
mento < Christum.  Qnisquis.  sie  habet  in  corde  Christum,  ut  ei  ter* 
rena  ettemporalia,  nee  ea,  qoae  licita  sunt  atque  concessa,  praeponaf^ 
fuadamentum  liabet  Christum.    Si  autem  praepoüit,   et  si  videatur 

,^,^^,pides  preciosos,  qni  flclei,  qnae  in  Christo  esl,  bona  opera  aflicidnt;   iHi 

?■  .  _^^aatem  foenum,  ligna,  stipalam,  qai  cum  eandem  fidem  habeant,  male  operan- 

»Y'     tor.    Unde  arbitrantur   per    qnasdam  poenas  ignis   eos  posse  purgari  ad 

«^     ^       salotem   percipiendam    merito  fundamenti.     Hoc   si    ita  est.   fatem'ur  istos 

r   „        ;~      landabili  cbariiate  cooari,  ut  omnes  indiscrete  admittantor  ad  baptismum, 

'    ,;       non  solam  adulteri  etc.  verum  etiam  publicae  meretrices  in  turpisslma  pro- 

>  l^     .       fessioüS   perseverantes,  qaas  certe  nulla   etiam  negligentissima  ecclesia 

^   •        *     consuevit  edmittere,  nisi  ab  illa  primitus  prostitutione  liberatas.;^     ii«?^ 

*  •)  Credontnr  a   quibusdam    etiam  ii,    qui  nomen  Christi    non   relinquunt  e^ 

^ns   lavacro  in   ecclesia  baptizantur,    nee    ab   ea  ullo  schismate  vel  hae* 

äjr  -    resi  praecidantur,  in  quaotislibet  sceleribus  vivant,  qnae  nee  diluant  pOe> 

nitendo,  nee  eleemosynis  redimant,  sed  in  eis  usque  ad  bujus  vitae  uUimum 

diem  pertinacissime  perseverent,   salvi  futuri  per  ignem,  licet  pro  magni- 

tudine   facinorum   äagitiorumque   diutnrno,   non  tarnen  aeterno  igne  puniri. 

Sed  qui  boc  credunt,  et  tarnen  catholici  sunt,  humana  quadam  benevolentia 

mihi  falli  videntor.  Nam  seriptura  divina  aliud  consulta  respondet.    Llbrum 

aotem  de  bac  qjoaestione  scripsi,  ci^us  titalas  est:  de  flde  et  operibns.  -^ 

Fraats,     Stbat.  H  j 
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habere  fidem  Christi^  non  est  tarnen  iil  eo   fattdameiituii-- Christas, 
eni  talia  praeponantar,  quanto  magia  si  salntaria  praecepta  tionteai^ 
Bens  committat  illicita,  non  praeposuisse  Christiiai ,   sed  postposuiss* 
convincitar,    quem   posthabuit  imperantem  sive   concedMiteni,   tlma 
contra  ejus  imperata  sive  concessa  suam  per  flagitia  deligtt  explere 
libidinem?  —  Im  Euchiridion,  Cap.68,  erklärt  er  dann,  was  anter  dem 
Heu,  Holz  und  Stoppeln  zu  verstehen  sei:  Ligna  qaippe  et  foenan  et 
stipula  non  absurde  accipi  possnnt  rerum  secularium  quam  vis  lioite 
concessaram  tales  cupiditates,  ut  amitti  sine  animi  dolore  uen  possrint. 
Cum'autem,  fährt  er  fort,  iste   dolor   urit,   si  Christus  in  corde 
fnndamenti  locum  habet,  i.  e.  nt  ei  nihil  anteponatur,  et  malit  homo, 
qui  tali  dolore  uritur,  rebus,  qna»ita  diligit,  magis  carere  quam 
Christo,  per  ignem  fit  salvns.     Si  autem  res  hnjustnodi  temp»» 
rales  ac  seculares   tempore   tentationis  malnerit   tenere  quam 
Christum,  eum  in  fundamento  non  habuit,  quia  haec  priore  locö  ha> 
buit,  cum  in  aedificio  prius  non  sit  aliquid  fundamento.    In  gleicher 
Weise  erklärt  er  sich  de  civit.  Dei  1.  1.     Uniuscujusque  opus  quäle 
sit,  ignis  probabit.    Si  cujus  opus  permanserit,  permanet  enim,  quod 
quisque  cogitat,  quae  sunt  Dei,  quomodo  placeat  Deo,   quod  super- 
aedificavit;   mercedem   accipiet,  i.  e.  nude  cogitavit,  hoc  somet.    Si 
cujus  opus  autem  arserit,  damnum  patietur,   quontam  iquod  dilexerat 
Bon  habebit.     Ipse  autem  salvus  erit,   quia  eum   nulla  tribolatio  ab 
illios  fundamenti   stabiiitate  semovlt,    sie    tarnen   quasi   per  ignem, 
{{uod  enim  sine  illicente  amore  non  habtiit,   sine  arento 
dolore   non  perdet.     Ecce  quantum  mihi  videtur,  inventus   est 
ignis,  qui  uullum  eorum  damnet,  sed  unum  ditet,  alterum  damnificet, 
ambo  probet.   Augustinus  versteht  also  unter  dem  Feuer  d«n  Schmerz 
des  Eutbehrens,    die  Pein   der  PrAfung  und  Versuchung,   die  Jeder  ^ 
empfindet,  wenn  es  sich  entscheiden  soll,  ob  er  die  Welt  oder  Chri-^^  ? 
stum  liebt.     Es  ist  ein  Feuer  der  Prüfung  und  Versuchung  in  die« 
0em  Leben,  aber  nicht  jenes  Feuer,  von  welchem  der  Herr  redet: 
Gehet  hin,  ihr  Verfluchten,  in  das  ewige  Feuer,  das  bereitet  ist  dem 
Teufel  und  seinen  Engeln.    Est  qnidem   ignis  tentatie  tribuU- 
tionis,    de  quo  aperte   alio  loco  scriptum  est:    Vasa  fignii  probat 
fornax,    et  homines  justos  tentatio  tribnlationia  C^ir.  d7,  6).    iste 
ignis   in   hac   Interim  vita  facit,  quod  Apostolus  dixit  (1.  Co- 
rinth.  7,  33.  34),  si  accidat  duobus  fidelibus,   uni  scilicet   cogitanti 
quae  Dei  sunt,  quod  placeat  Deo,  h.  e.  aedificaati  super  Christum 
fnndamentum  aurum,  argen  tum,  lapides  preciosos;  alteri  auten  co- 
gitanti ea,   quae  mundi  sunt,  quod  placeat  oxerii  I.  e.  aedifieanti 
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jfll|»eii  itdü  fandanieBtiim  I^ia,  foenam,  stipolam«  hUas  ^m  ojmu^ 
^i  JIML  exaKit)(?v,4|^i&  noa  ea  cUlexit,  quorum  amietsione  criwtetar.  Exo- 
illMv  antem  opus  hajuB,  quoniam  sine  dolore  non  pereont,  quae  cam 
aipore  poseressa  sunt.  Sed  quoniam  alterutra  conditione  propojsita, 
9^  potius  c»ir«re  malU  quam  Christo,  nee  timore  a'ngJItendi  talia  den 
Berit  Chii9^wp%  quaipvi»  doleat,  dum  amittit)  salvus  est  quiden;!,  sif!f 
tarnen  quasi  9^  ignem,  quia  urit  eum  renim  dolor,  ;;pias  dilexerat 
amissarum;  sed  non  subvertit  neque  consumit  fundamenti  fitabiUtate 
et  incomiptione  munitum  (Enehir.  Cap.  68)^;j^^  i,.^,  ^^^^  ,^^,     ,  ^^  , 

..'Nach  dieser  deutlichen  und  unverf Anglichen  Erklärung    kann 

man  ihn  kaum  noch  missverstehen,  wenn  er  im  Enchiridion  fortfährt: 

Tftle  aliqnid  etiam    post  haue  vitam  fieri,   incredi^ile 

nou  est,  et  utrum  ita  sit,  quaeri  potest    Et  aut  inv^niri  aut 

l«tere  nonnullos  fideles    per   ignem    quendam   purga^tofium, 

/(t^uanto  magis  minusve  bona  pereuutia  dilexerunt,  tanto  tardins  ci- 

^f<;     #iisque  salvari;   non  tarnen   tales,  de   quibus   dictum  est, 

^  T'^liquod   regnum  Dei    non    possidebunt,   nisi   conveniepter 

poenitentibus,   eadem   crimina    remittantur.     Oder  wenn 

T'     .er  de  dvit.  Dei  I.  I.  hinzufügt:  Post  istius  sane  corporis  mortem,  — ■ 

g.  .    '^^onec  ad  illum  veniatnr,  qui  post  resurrectioneni  cprppruin  futurus 

%       est  damnationis  et  remuneratiouis  ultimus  dies  —  si  hoc  tempor|a 

intefrallo  spiritus  defunctorum  ejusmodi  ignem  dicuntur  pe^- 

peti,  quem  non  sentiant  illi,  qui  non  habu^ruiit  tales  mores  et  amo- 

^    jQßs  in  hujus  corporis  vita,  ut  eorum  ligna  et  foenum  et  stipula  cpn- 

^umatnr;  alii  vero  sentiant,  qui  ejusmodi  secum  aedificia  portaverunt, 

uve  ibi  tantum,  sive  et  liip  et  ibi,  sive  ideo  hie,  ut  non  ibi  secur  _    ' 

laria,  quamvis  a  damnatione  venialia  cpncremantem  ignem  tran- 

Ifitoriae  tribulationis  inveniant:  non  redarguo,  quia  for- 

^'      aMan  verum,  est.      Augustinus  hält  die  Stelle  -  |j^nr.  .3,  1  IUfejgt_  . 

fttr  eine  der  schwierigsten  Paulinischen  Stellen,  die  auch  der  App- 

i^A»\  Petrus  C^.  Petr.  3,  16.   16}  mit  im  Sinjiie  haben  mOge,  und  die 

sich  die  Menschen  nicht  zu  ihrem  eigenen  Verderben  verwkren  dOif*- 

«'     ^^[aii^^f?^  wenn  er  aber  nadh  seiner  Meinung  ttber  die  Stelle  gefragt 

^.fjrde^  so  mflsse  er  gestehen,  dass  er  darüber  lieber  andere  Ein- 

siehtsvollere  und  Gelehrtere  hOren  möchte  (^de  fid.  et  oper.cap.  16};         ^ 

ist  aber  der  Ueberzeugung,  dass  sie  nichts  enthalte,  was  mit  ande- 

llFen  klaren  und  deutlichen  Schriftstellen  im  'Widerspruche  stehe^  und 

X^ßsX  demnach  seine  Erklärung  nur  als  einen  Versuch  gelten,  das 
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deutlicheren  stellen  der  Schrift  zu  eriäntern  und  in  EhÄIäin^  1^ 
bringen.  Wäre  ihm  die  Lehre  vom  P^fener  od^'irg^M' dkli^ 
Schriftstelle  bekannt  gewesen,  in  welcher  diese  Lehre  unKweifelhalt 
enthalten  ist,  so  würde  er  gewiss  keinen  Anstand  genommen  habeil^^ 
diese  Lehre  oder  Schriftstelle  zur  Erläuterung  herbeizuziehen.  Bf 
thut  es  aber  nicht.  Vielmehr  erklärt  er  ausdrücklich,  ■dass  alle  Sta^ 
den,  welche  iäach  dem  Wtfrte  Gottes  vomReiche  Gottes  ausschliesseil^' 
nur  djpn  convenienter  poenitentibus,  d.  i.  Denen,  die  bei  ihrer  Bus8# 
nicht  steriles  in  eleemosynis  sind  (^Eiichir,  Cap,  69),  viergeben  und 
erlassen  w^erden  könnten,  und  dass  also  eine  Reinigung  von  solchen 

Sünden  zunächst  nur  in  diesem  Leben  durch  Busse  im  Glauben  er- 
langt werden  könne;  von  solchen  Sünden  könne  demnach  au<*  die 
fragliche  Stelle  gar  nicht  reden.  Anders  ist  es  bei  Deiieft, 'die  sKßh 
zwar  von  solchen  Sünden  bereits  abgewendet  haben,  deren  'Herz 
aber  doch  noch  mehr  oder  weniger  mit  zeitlichen,  weltlichen  und 
irdischen  Dingen  zusammengewachsen  ist;  ihnen  ständen  allerdings 
Prüfungen,  Trübsale  und  schmerzliche  Erfahrungen  bevor,  durdh 
welche  ihr  Herz  von  der  grösseren  oder  geringeren  Liebe  zur  Welt 
befreit  werden  müssen  wie  denn  solche  Prüfungen  der  Tod,  Ver- 
folgungen und  das  Märtyrerthum  sein' könnten  (de  civ.  Del  L  l.}. 
Wenn  Jemand  jedoch  in  dieser  Liebie  zur  Welt j  ohne  ihr  entsagt 
KU  haben,  stirbt,  so  könne  es  wohl  sein,  dass  ihn  noch  haeh  dem 
Tode  schmerzliche  Entbehrungen  und  Entsagungen  Von  dieser  Lifebe 
befreien  müssen,  die  aber  nicht  etwa  als  ein  Feuer,—  „dessen  genng-' 
ster  Funke  eine  grössere  Pein,  als  alle  leibliche  Strafen  dieses  zeit^ 
Heben  Lebens  verursache",  wie  späterhin  in  der  katholischen  Kirche 
gelehrt  wurde,  — -  zu  denken,  sondern  lediglich  nach  Analogie 
der  in  diesem  Leben  stattfindenden  Prüfungen  zu  verstehen  sind, 
wie  ja  denn  schon  die  Trennung  der  Seele  von  dem  Leibe,  durdi 
dessen  Organe  die  Seele  ihren  Trieb  und  ihre  Lust  au  den  welt- 
lichen Dingen  in  diesem  zeitlichen  Leben  befriedigt  hat,  als  ein 
schmerzlicher  Verlust  und  peinliche  Entbehrung  empfunden  we^^ 
den,  und^^ein  Durchgangspunkt  sein  kann,  durch  welchen  die  Seele 
hindurch  muss,  um  selig  zu  werden,  „so  doch  als  durch  Feuer."  5— 
An  so  etwas  hat  vielleicht  auch  Augustinus  gedacht,  aber  nicht  «n 
ein  Fegefeuer,  wie  es  die  spätere  Kirche  lehrte  Y^''''" 
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Demgeinäss  ist  nun  auch  zu  verstcheB,-'ii^  AugustiÄus  In  deif 

Schrift  de  genesi  contra  Manichaeos  IJ,  l^  sagt:  .  .  ^i-.  qui  forte» 

^  agrum  Csttum^  interius}  uon  coluerit  et  spinis  eura  jopprimi  pennisc^ 
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^  >%*'       habet  in  bac  ifita.  Baalediotipuem  tenrae  saae  ia^.omuibafi  operibus 

|:  ■ '^-     «Riis,   et  post  baue  vitam/habebitv el   iga ein  pargationis  vel 

l    '     ^  poenam  a et  er nam.     Abgesehen  davon,  dass  hier  die  metaphori- 

.sehe  Rede   den  Ausdruck   iguis  purgationis  sehr   wohl  zulässt,  so 

■  meint  er  hier  doch  wohl  nur  die  poenas  purgatorias,  deren  er  öfter 

I  gedenkt,  phne,  sich  über  die  Natur  derselben  näher  zu  erklären,  die 

wohl  ein  Läuterungs-  und  Reinigungsmittel  sein  kennen,  aber  doch 

^      .      nur  für  die,  welche  bereits  sich  beflissen  haben,  ihren  inneren  Acker 

:  ;C>^  von  Domen  und  Disteln  zu  reinigen,  wo  aber  dies  nicht  geschieht, 

;*     <f    da  setzt  sich  , der  Fluch  in  allen  ihren  Werken  fort  bis  zu  der  ewi- 

'^'^.    S^^  Strafe.  Die  poenae .  purgatoriae  sind  ein  Verhängniss  nach  dem  -^u 

'  ;, v^  v^  Tode,   durch  welches  nur  vollendet  werden  kann,   was  in  diesem  >.. 

m'  Leben  begonnen  ist,  und  sind  nur  die  Folge  einer  unvollendetejt 

^  Busse  und  Rechtfertigung;  sie  sind  aber  durchaus  kein  Heil--  oder 

'  ^        Ersatzmittel  für  das,  was  in  diesem  Leben  zur  Aneignung  des  Heils 

.  .  ^i-^;  versäumt  oder  gar  verachtet  ist.   De  civil.  Dei  XXI,  16  sagt  Augusti- 

-nus:  Wenige  sind  so  glücklich,  dass  sie  von  Jugend  auf  keine  ver- 

.dammlichen  Sünden   begehen    und    ihre   fleischlichen    Lüste,  unter- 

^  drücken  können,  sondern  die  Meisten  üiehen  erst  nach  mannigfaltigen 

!  -  .        Uebertretungen  der  göttlichen  Gebote  und  nach  mannigfaltigen  Ver- 

pf^       %  irmngen  zu  der  helfenden  Gnade  Gottes   qua  fiant   et  amarius  poe- 

%;iuteiido  et  vehementius  pugnando,  prius  Deo  subdita,  atque  ita  carni 

praeposita  mente  victores.  Quisquis  igitur  cupit  poenas  evadere  ;'- 
.^  sempiternas,  non  solum  baptizetur,  verum  etiam  justificetur  in 
:, Christo,  ac  sie  vere  trauseat  a  Diabolo  ad  Christum.  Purgatorias 
m.  .  fantem  poenas  nullas  futuras  opinetur,  nisi  ^nte  illud 
t:^  ultimum  tremenduinque  Judicium.  Aber  auf  diese  poenae 
"^  purgatoriae  soll  sich  Keiner  verlassen;  sie  können  Niemanden  von 
^j  -  der  ewigen  Strafe  befreien,  der  nicht  die  von  Gott  angebotene 
h:  ^  Errettung  und  Erlösung  davon  schon  in  diesem  Leben  angenommen 
t^  hat.     Denn  auch  nicht  einmal  für    eine   fruchtreiche  Busse   und  nö- 

B*         thige  Aenderung  des  Willens  ist  nach   dem  Tode  Raum,   Zeit  oder 
!^  ^legenheit.    Quod  qui  in  hac  vita  non  fecerit,  habebit  quidem  poe- 

f  nitentiam  in  futuro  seculo  de  maus  suis,   sed  indulgentiam  in  con- 

tt  spectn  Dei  non  inveniet,  quia   etsi   erit  ibi  Stimulus  poenitu-? 

I  .dinis,nnlla   tarnen  ibi   erit  correctio   voluntatis  (de  fide  |, 

|;  ,ad  Petr.,Diac.3.    Zwar  redet  Augustinus  hier  von  dem  seculo  futuro 

I  pid   nicht:  zunächst  von   dem   Zwischenzustande   nach    dem   Tode?; 

|a^*^v allein  kannte  in  diesem  Zwischenzustande  eine  poenitentia  fructuosa 
'  -.ltfyi^yi.f: JWÖ^te^i^vol^tat^^  möglich  ßeia,  so  wtLrde_die  ,FrucM  da;;^ 
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licAe  Ri^igangsfeaer  ist  unter  VoratEssetz«i%  des  e^ni^b  Grand««, 
'der  gele^  ist,  diM  amartas  poenitere  et  vehementios  pngnare;  wein 
£es  Feu»  aber  ia  diesem  zeitUcIien  Leben  nicbt  anfgegangen  Ist, 
dem  mag  wohl  nach  dem  Tode  ein  Feuer  aufgehen,  aber  keins,  wo- 
durch  er  rein  wird  von  seinen  Sünden,  oder  als  wodurch  er  selig 
wird.  Donec  sumus  in  hac  vita  quantacnn^ue  nobis  acciderint  pee- 
cata,  pössibile  est,  omnia  ablui  per  poenitenfiäm.  Cum  autem  ab- 
ducti  fUerimus  ab  hoc  seculö,  ibi  jam  etiara  si  poenitebit  nos,  vaide 
enim  nos  poenitebit,  sed  nulla  erit  ntilitas  poenitentiae;  et  licet  sit 
Stridor  dentium,  licet  ululatus  et  fletns,  licet  ftindamus  preces  et 
innnmeris  obsecrationibus  proclamemus :  nemo  audiet,  nemo  subveniet 
.  .  .  sed  audiemus  fllud,  quod  dives  ille  audivit  ab  Abraham  (Lvi- 
cas  1*6,  S9  etc.},  C^e  tempore  serm. '181}.  —  Und  in  einer  anderen 
Rede  (Ae  tempore  serm.  66}  heisst  es :  Tempus  est  nunc  remissionis 
poenitentibüs,  sed  tempus  erit  post  mortem  vindicationis  negligentibus 
confiteri  scelera  sua.  Omnes  enim  impii  amaram  habent  in  tormeatis 
poeidtentiam  sed  non  proficit  eis  ad  remissionem,  sed  emnscientia 
torqiKt  ad  augmentum  poenarum ,  qnas  patiuntur.  Potuerunt  cmim 
sibi  per  confessionem  praecavere  tormentomm  immunitatem  et  ne- 
glexerunt j  ita  sicut  foris  fiammis,  ita  intus  conscientia  propria  tor- 
•qnentur.  . . .  DettS  conf«Bsionem  nostram  desiderat,  ut  justum  habeat 
^gnoscendi  causam.  Qui  peccata  sua  occultdt  et  erubescit  salubriter 
confiteri,  Deum,  quem  Ijttdicem  habebi^  habebit  et  ultorem.  —  Augn- 
stiiitts  hält  demnach  Wohl  eine  Abhition  der  Sünden  durch  Busse  In 
diesem  Leben  für  mogßch;  alldn  nach  demt'ode  kennt  er  nur  noch 
eine  poenitentia  in  tormentis,  welche  nicht  mehr  reiirigen,  also  auch 
kein  Fegefeuer  sein,  sondern  vielmehr  nur  durch  dw  Bewusst- 
sein  der  im  Leben  begangenen  ISüaden  die  Pein  der  Strafe  veo*- 
mehren  kann. 

Man  konnte  nun  fr«ili<Ä  hoch  sagen,  Augustinus  rede  blto 
von  iaolchen  Gottlosen  und  unbussfertigen  Sündern,  denen  atUfh  der 
Dienst  der  Kirche,  Gebet  und  Opfer,  dafeite  die»  ihnen  etwa  nicht 
geradezu  vefi*sagt  werden  müsse,  doch  zu  sichta  Anderem  helfen 
werde,  als  dass  ea  litfchsitens  ihre  Yerdammiiiss  eitrafgliclier  mache. 
Ftü:  diese  ^giebt  es  wohl  noch  ein  Feuör  der  Pein,  aber  kein  Feu^r 
der  Reinigung.  Anders  aber  fst  es  do<ih  mit  Denen,  welehe  in  der 
Gemeinschaft  der  Kirche  zwar  basäfertig  sterben ,  aber  wcd^  ihf e 
I«  voil^det,  noch  alle  ihre  Senden  bekannt  und  gelifttiast  haV^. 
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^Fftr  diesft,  £ftr  welche  der  Dienat  der  Kircbe  aacb  Av(ni'9^i>^  eine 
fropitiatio  ist}  nt  sit  pleoa  remissio,  jyuss  es  nach  4eia  Tode  einea 
-Znstand  gehen,  in  welchem,  an  ihnen  vollendet  wird,  was  sie  bei 
ihren  Lebzeiten  unvollendet  Hessen,  and  in  welchem  ilinen  der  Dienst 
ider  Kirche  auch  irgend  welche  HOlfe  sein  Icann.  Er  ist  ein  Zustand, 
in  welchem  die  Seele  allerdings  noch  nicht  in  den  Genuas  einer 
plena  remissio  gelaugt  ist,  in  welchen  immer  noch  die  trübenden 
bedanken  au  die  begangenen  Sttndeu  hineinspieleu  und  den  Zustand 
solcher  Seelen  allerdings  mehr  oder  weniger  schmerzlich  machen 
tonnen.  Wie  lange  dieser  Zustand  dauern  werde,  darüber  lässt 
-sich  niclits  bestimmen;  dass  er  aber  noch  vor  dem  letzten  Gerichte 
endigen  und  in  einen  friedenreicheren  Zustand  übergehen  kOnne, 
4ass  er  als  eine  Icürzere  oder  längere,  immer  aber  als  eine  vortlber- 
gehende  poena  purgatoria  zu  denken  sei,  durch  welche  vollendet 
wird,  was  die  Busse  im  zeitlichen  Leben  unvollendet  liess:  dies  will 
Augustinus  nicht  leugnen.  Dass  es  aber  ausser  dieser  poena  purga- 
toria, welche  die  Seele  als  einen  inne  re^n  Zustand  zu  empfinden 
•hat,  noch  äussere  Zustände  giebt,  welche  den  Zweck  haben,  die 
^0eele  von  ihren  Sünden  zu  reinigen,  und  ob  diese  äusseren  Zustände 
als  Sürafe,  als  Tribulation  oder  als  ein  Feuer  zu  denken  sind:  die 
Frage  hat  Augustinus  unbeantwortet  gelassen,  und  sie  als  eine  nocii 
offene  Frage  hingestellt,  die  er  weder  aus  der  Tradition,  noch  aus  der 
öffentlichen  Lehre  der  Kirche  zu  beantw-orten  weiss.  In  dem  Endge- 
richte  giebt  er  allerdings  eine  Reinigung  zu,,  indem  ersieab&r  in  der 
Bridärung  der  Stelle  Maleachi  3,  1  ff.  lieber  von  der  Absonderui^ 
der  Guten  von  den  Bösen  verstehen  will,  scheint  er  sich  selbst  eini- 
-germaassen  zu  sträuben  g^en  4ie  von  Lactan^,  Ambrosius  o.  A. 
vertretene  Ansicht,  dass  diese  Reinigung  durch  Feuer  geschehe. 
€>anz  entschieden  aber  erklärt  ersieh  gegen  die  Ansicht  derer,  welche 
Bach  dem  Vorgänge  des  Origenes  das  JPeuer  der  ewigen  Verdamm- 
-Biss  für  ein^i  Läuterungspro cess  halten,  in  welchem  seibat  noch  .^kr 
den  Xliafel  und  seine  JBngel  eine  Purification  möglich  sein  saU.  -ui   ' 

4!is^t^.Na<A  alle  dem  müssen  wir  die  Frage,  ob  sich  bei  Angnstiniis 
^die  ausgesprochene  Xebre  vom  Fegefeuer  ^ndet,  entschieden  ver- 
i  ^inen.  Nur  so  viel  muss  zugegeben  werden ,  dass  sich  zu  seincsr 
-Zeit  die  Meinung  findet^  dass  auch  hartnäckige  und  beharrlidte 
.Sünder,  dafem  sie  nur  innerhalb  der  kirchlichen  Gemeinschaft  ver- 
»irtoAen  wftreu,  dminoch  dereinst  durch  das  Feuer  ^elig  werden  könn- 
^  ist  mögUdi,  daso  man  darüber  wie  <0rigene9  ^dachte  und 
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'initer  diesem  Reinlgungsfeuer  niör  das  f  «uer  >der  GehMHia!,  diu 
ewige  Feuer  daebte;  aber  m%ii  konnte  .auch  darüber  ganz  unbeatimivt 
denken  und  ein  solches  Reinigungsfeuer  gleich  nach  dem  Tode  ej^ 
warten.  Augustinus  bekämpft  diese  Meinung  nur,  so  weit  sie  origei- ' 
nistisch  ist  und  sich  auf  die  Schriftstelle  1.  Cor.  3,  11  ff.  grtfnden 
wollte.  Er  zeigt,  dass  sie  in  dieser  Schriftstelle  nicht  gefunden 
werden  könne,  giebt  aber  doch  zu,  dass  seine  Erklärung  dieser  Sielte 
noch  ein  Residuum  zurücklasse,  das  einer  weiteren  Prüfung  unter- 
worfen werden  könne,  und  in  diesem  von  Augustinus  nur  zu  weir- 
terer  Prüfung  empfohlenen  Residuum  hat  sich,  wie  es  scheint,  die 
spätere  Lehre  vom  Fegefeuer  festgesetzt,  die  dann  zu  ihrer  Begrün- 
dung freilich  noch  ganz  anderer  Gründe,  als  der  Zeugnisse  der  heili- 
gen Schrift  bedurfte,  die  sich  aber  überhaupt  in  den  ersten  Jshrhun- 
^derten  der  christlichen  Kirche  nicht  findet.  Wenn  die  alexaudr»' 
fnische  Sofetule  C^rigenes}  geneigt  war,  auch  das  „ewige  Feuer,  das 
r<  bereitet  ist  dem  Teufel  und  seinen. Engeln'^,  zu  einem  Reinigungs- 
L  oder  Fegefeuer  zu  machen,  so  hat  sich  die  katholische  Kirche  zu 
dieser  Auffassung  nicht  bekannt,  und  sich  vielmehr  einfach,  wie.  im 
Catech.  roman.  P.  I,  Cap.  VIII.  Quaest.  9  au  den  Ausspruch  dem 
Herrn  Matth.  25,  41  gehalten.  — •  Wenn  berühmte  Kirchenlehrer 
das  letzte  Gericht  als  ein  Feuer  auffassen,  in  welchem  noch  eine 
Reinigung  möglich  und  nöthig  ist;  so  ist  dies  nicht  das  purgatorius. 
ignis,  quo  piorum  animae  ad  definitum  tempus  cruciatae  expiantur, 
ut  eis  in  aeternam  patriam  ingressus  patere  possit,  in  quam  nihil 
coinquinatum  ingreditur  X^^at.  rom  P.  i.,  Cap.  YI.  Quaest.  3);  eine 
Lehre,  für  welche  auch  an  der  angeführten  Stelle  kein  anderes 
Zeugniss  der  Wahrheit  beigebracht  wird,  als  die  Declaratiorn 
der  Concilieu,  dass  sie  durch  Zeugnisse  der  Schrift  und  durch 
die  apostolische  Tradition  hinlänglich  beglaubigt  sei.  Es  kön- 
nen aber  auch  die  Concilieu  weder  ein  unzweifelhaftes  Zeugniss 
der  Schrift,  noch  die  Continuität  der  apostolischen  Tradition . nach-- 
weisen«'  .  h-  ;„:;  W,:h 
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p  i  Es  ist  daher  auch  nur  ein  vergebliches  Bemühen,  aus  den  Ge- 
beten für  die  Todten  einen  Schluss  auf  das  Fegefeuer  zu  machen. 

■  Die  Gebete  für  die  Todten  geschahen  allerdings  auch  in  der  äitestoi 
Kirche,  sie  konnten  aber  nicht  mit  dein  Zweck  geschehen,  die  See- 
len der  Gläubigen  aus  dem  Fegefeuer  zu  erlösen,  so  lange  die  Lehre 
vom  Fegefeuer  noch  nicht  da  war.  Wäre  diese»  Lehre  wirklich 
apostolische  Tradition,  so  hätten  sich  auch   wohl  die  häretisdMi 
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^^^^^^^eussei^ngea   des  At^r  auf 

jilpt    idrefae   Lehr«  mit  beziebeft 'iuttsseu;   'Od«r  Epiiphftuins    hAt^ehsich 
,:4»et    der   Widerlegauf^  vdes   Aerius    mit   Fug   und   Recht   ftnf  dies* 
^^ermeinte  apostolisch^  Tradition  beziehen  können,  was  er  aber  nicht 
thut,   sondern   statt   dessen   den    Zweck   der  Gebete   ftkr  die  Todteu 
rein  formal  darin  sucht,  dass  dadurch  die  Todten,  die  allzumal  mehr 
oder  weniger  in  Sünden  sterben,  von"  dem  Herrn  unterschied««  wer- 
den sollen,  der  ohne  Sünde  war,  oder  dass  die  Todten  dadurch  als  > 
■solche   bezeichnet  werden  sollen,  die  bei    dem   Herrn  leben«     Dies 
i^<^l.etz(ere  aber  kouute  uteht   füglich  der  Zweck   dieser  Gebete  sein, 

sundern  war  nur  überhaupt  die  Voraussetzung,   ohud  welche  sich 

gar  kein  Zweck  dieser  Gebete  denken  Hess.  In  der  That  brauchte 
■der  Zweck  derselben  gar  nicht  so  weit  gesucht  zu  werden ;  er  lag 
«iel  näher,  und  lag  deutlich  genug  in  ihrem  Inhalte,  und  in  ihrer 
Verbindung  mit  anderen  Gebeten  für  die  Lebenden  ausgesprochen, 
-gie  sollten  Ft^rbitte  für  die  Todten  sein,  und  die  wichtigste  Frage, 
:die  hier  zu  beantworten  war,  war  die,  welchen  Zweck,  Nutzen 
-und  Erfolg  diese  Fttrbitte  als  solche,  und  in  Beziehung  auf  die  . 
'irS'odteH  haben  kann.    'ih'-;.i:-^-:^:!['-"-u-.'\-\   n^a''^vihfi'iA  ^^h^-^^ 

^*»jj  Unter  der  gläubigen  Voraussetzung,  dass  die  Todten  bei   dem 
'Herrn  leben,    und  die  gläubige  Fürbitte  für  sie,   wie  jede    gläubige 
K  Fürbitte    erhört   wird,   bezog   sich   der   Inhalt   derselben,    wie   schön 
:    oben  bemerkt,  anfänglich  auf  die  Auferstellung,  also   gar   nicht   auf 
die    nächste  Zeit  nach  dem   Tode,   sondern   auf  die  letzte  Zeit,   in 
welcher  Alles   vollendet   werden   soll.     Spuren    davon    finden  sich 
'Selbst  noch  in  der  missa  romana  iii   den  Wortien:   Absolve,  quaesu- I 
°    mus  Domine^  animas  famulorum  tuorum  ab  omni  tineulo  delictorum,  | 
^nt  in  resurrectionis   gloria   inter   sanctos   et   electos   tuos  resuscitati^ 
respfrent.  —  Da  nach  der  Auferstehung  das  Gericht  folgt,  und  die- 
ses als   ein  Reinigungsfener  gedacht  wurde,    so  könnte   man   sich 
(allerdings  den  Erfolg  der  Fürbitte  auch  so  denken,  dass  denetf,  für 
/welche  die  Fürbitte  geschah,  auch  dereinst  eine  wesentliche  Erleichr 
terung  im  Gerichtsfeuer  zu  Theil  werden  würde.     Immer  aber  blie^ 
aucli  hier  noch  der  Hauptzweck  des  Gebetes  der,  Fürbitte  zu  sein, 
./.        die  man  freilich    schon  selir  früh  für  erhörlicher   und,  darum  wirk- 
V  samer  hielt,  wenn  sie  in   Verbindung  mit  Oblationen   und   mit   dem 

^  Opfer  des  Altars  geschah,  wie  dies  auch  Ambrosius  in  einem  Briefe 

>      an  den,  über  deq  Tod  seiner  Schwester  trauernden  Faustinus  aift- 
.    drückt:  non  tam  deplorandavi;  quam  prosequendam  orationibus  reor; 
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lNn»lu>ei9tiflcaifdani  laoikiis  tois  «ed  magfai  oblationibiu  anlmam  ejriui 
Domino  conuttendandam  arbitror.    Mit  dem  Opfer  des  Altars  sollten  _^ 
im  Geliele  die  Seelen  der.  Yerstorben^i  dem  Herrn  empfohlen   wer- 
den.   Ans  Seiner  Gnade  hatten  sie  Heirund  Leben  gew.ounen,  Sei- 
n&t  Gnade  sollte  auch  die  Bewahrung  dieses  Heils  bis  auf  den  Tag 
des  Herrn  empfohlen  sein,  und  in  der  Gewissheit,  dass  solche  Em->- 
'  |»fehlung  am  Altare  des  Herrn  bei  der  Feier  Seines  Opfers    heUsam        « 
'    und  nftthi|^,  auf  jeden  Fall  aber  nicht  vergeblich  sei,  sollten  die  Hin- 
terbliebenen Trost  suchen   und  finden.     Bei  der  Feier  des   Opfers, 
das  fttr  Alle  dargebracht  war,  gedachte  man  auch   der  Todten   mit 
der  FOrbitte,  dass  sie  auch  um  dieses  Opfers  willen  einen  gnädigen 
Gott  finden  mochten.    Man   wosste,   dass  auch    der   Gerechte,  der 
^   seines  Glaubens   lebt,   nicht   rein   von   Sünden   diese   Welt   verlässt, 
f  und  darum  glaubte  man  seine  Seele  der  Barmherzigkeit  des  H^rm 
•empfehlen  zu  mttssen,  dass  Er  das  Heil,  das  w^ir  nicht  als  ein  Recht         ,. 
■oder  als  einen  Lohn  fordern  können,  sondern  nur  durch  Seine  Ver- 
:lieissung  und    Gnade    haben,   dem   Entschlafenen   zu   Theil   werden 
lasse,  und  ihn  nicht  ansehe  itach  seiner,  des  Entschlafenen  Geredi- 
tigkeit,  sondern  nach  der  Gerechtigkeit,    die  in  Christo  Jesu  ist 
Ohne  völlig  klar  zu  sein  über  die  Umstände  und  Zustände,  in  wel- 
ichen  die  Seele  des  Entschlafenen  sich  befindet,  hielt  mau  sie  doch 
für  mehr  oder  weniger  durch  die  Sünde  getrübt,  und  jedenfalls  .der 
•Fürbitte  der  Lebenden  für  bedürftig.  4'#'i: 

Man  hätte  sich  hieran  viellciicht  genügen  lassen  können,   allein 
es  liegen,  wie  es  scheint,  in  der  herrschenden  Verherrlichung  des 

Märtyrerthnms  und  in  dem  :priäcisirten  Opferbegrifl^  Elemente,  welche 

•$chon  in  jener  Zeit  auf  Abwege  führten,  die  späterhin  immer  mehr 
betreten,  zu  Yerirrungen  führten,  die  den  Cultus  verdarben  und  In 
^eklagenswerthe  Missbräuche  verzerrten.  Die  Märtyr^  galten  als 
die  membra  splendidiora  (^Aa/^Tr^ors^a  fikktf)  der  Kirche,  für  welche 
-Fürbitte  einzulegen _mau  nicht  mehr  für  recht  passend  hielt,  da  man 
inch  vielmehr  ihrer  Fürbitte  empfehlen  müsse;  und  wenn  man  im 
Gebete  dennoch  ihrer  in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Yerstmrbenen 
-erwähne,  'so  geschehe  es,  weil  es  doch  möglich  sei,  dass  ctiesen 
-durch  jene  Vei^ebnng  der  Sünden  erwirkt  werden  könne: ^}  womit 

v----;>     •      V       ;*:,■      •.      Ä^-.-;        ;    .     ',i.     f^J+'f-W     *!^i»i-- "itWfiHie** 

•)  Cf.  die  schon  oben  angeführte  Stelle  aus  August,  serm.  17  de  verbis  apo- 
v  stolir  Femer  Chrysostomi  homil.'  41  in  1.  Cor.:  Propterea  fldenter  pro 
^^   orbo  terrae  tone  rogamns  et  com  martyriboe  «os  .vacamos,  -eam  coo^Mse- 
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ii^  ite^vretfelhaft  BCÜrft  9)e  8lihn  ea  dem  folgeülen  fidli^idtinift  be- 
g:  '  «treten  war.  -—  Das  sacrificium  altaris  aber  galt  nicht  blds  als  ein 
^  ■ ,  f^Opfer,  das  CSott  dargebracht  werde,  sondern  auch  fOr  die  Verstor- 
"  f^  ^benen  dargebracht  werde,  in  deren  Zustand  man  all^dings  dadarch 
«  ii^  etwas  zu  erleichtern  oder  za  ändern  hoffen  ddrfe,  so  dass'es  Ihnen 
i._  '"ein  adjnraentum,  ein  praesiduim  salutis  sei.  Auf  die  Frage,  wie 
l  ^^  diese  Opfer  den  Verstorbenen  nfltzen,  hat  Angastinas  nnr  geant- 
^^'  wertet:  quibus  prosnnt  aut  ad  hoc  prosunt,  nt  sit  plena  remissio,  aat 
1^-.  certe  toierabilior  fiat  ipsa  damnatio.  Wie  aber  die  Darbringung  des 
^  " .  Opfers  als  ein  Gott  wohlgefälliger  Dienst  betrachtet  wurde,  so  rausste 
/es  nicht  minder  als  ein  Gott  wolilgefäiligra  Werk  betrachtet  wer- 
den, w^enn  man  das  Opfer  für  die  Verstorbenen  darbrachte,  nnd 
Chrysostomns  sagte  daher,  dass  durch  Almosen  und  Gebete  fttr  die 
^i  Tödten  den  Gerechten  n^ocfd-jx^  yivijTat  fitcd-ov  xai  dvudoüctög; 
^  '^  womit  denn  freilich  schon  die  Bahn  zu  den  sp&teren  JSeelenffies9ai 
L'  '    : gewiesen  war,      l  'y-^":-:  '^■'^   ^'^'i^-H^'^'f^r-'^  ■■:hn.'^''''f^i^-:-^ 

^»;  *;■.-  f ^'/ ;.--'''■  >^>"^-^^  .''^-■'-    '■    — — ■^— — — — — —       ^:,-fei.f•j:■y^■^  .?;i',;r^s-«" 
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'j_    '  Die  kathoIiEfche  Kirche  würde  sdiwerlich  zu  ihren  Seekmnes- 

:  -r,-  Ben  gekommen  sein,  wenn  nicht  schon  längst  zuvor  die  Gebete  fttr 
[^^j^^  die  Todten  dagewesen  wären;  darum  kann  man  aber  doch  noch 
^^  ^  nicht  behaupten,  dass  diese  Gebete  den  Keim  zu  den  Seelenmessen 
^^  IJ'ttn  sich  getragen    hätten ;    vielmehr    rausS:  dieser  in    den    Oblationeu 

f       und  in  der^ßntwickeluDg,  welche  der  Begriff  des  sacrificinm  altaris    "^    . 

■0--     -in  der  katholiächen  Kirche  genommen  hat,  gesucht   werden.     Eben-  '# 

i^  ^  »0  wird  man  sagen  können,  dass  ^e:  Lehre  vom  Fegefeuer  sich  an  _ 
f  -die  Gebete  für  die  Todten  anlehnte;  sie  war  aber  keine  noth- 
^  wendige  Consequenz  daraas,  und  bedurfte  erst  noch  späterer  Re- 
~  I  flexionen  über  den  Zustand  der  Beele  nach  dem  Tode.  Die  Gebete 
für  die  Todten  muss  man  freisprechen  von  der  Mitschuld  an  dem 
Missbrauche,  der  mit  den  Seelenmessen  und  mit  der  Lehre  vom 
Fegefeuer  getrieben  worden  ist.  Beide  aber,  die  Seelenmessen  und 
.  die  Lehre  vom  Fegefeuer,  waren  mit  der  Zeit  so  eng  juit  einander 
verwachsen,  dass  in  der  Reformation  eins  mit  däm  andern  ?allen  musste. 
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ribns,  cum  sacerdolfbas.  Eienim  unam  corpFäs  omnes  samus,  etiamsi  sint 
membra  membris  splendidiora ;  et  fieri  potest,  ut  venianiveis  omni  ex  parte 
conciliemos  (kal  dwuxov  ndtnoS^ip  avyyvwfiriv  adroTe  evt^ayaytXv.')  a  pfe- 
ILboB,  a doBi«  'qaafe  piroeisWenuiiar,  ab  ii«,  q oi  cam  i^»it  TOC»nii>r. 

"'■'       '■'■'-  .  '■    '■"■    '"'■  '       *      *■     '..:.. 
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~>#  tJkar^ie  Stelle  der  Seelenmesfen  trat  fn  d^r  :pretestant!8chc»! 
Kircbe  eine  Beerdjgungsfeier, :  die  Chytraeus.  de  yita  et.  aiflrfje  pag. 
106  so  beschreibt:  Convocatis  iielaram  souitu  funera  eomitataris 
Corpora  defanplorum  iinpe^ta  feretro,  quod  pullo  veJamiuo.vel  serico 
tectum  est,  praeeutitibus  ac  pia  carmiua  de  morle  et  beneficii»  filii 
Dei  praeciiieutibas  schplasticis  ([alieubi  et  crucifixi  imago  ul^a  pom- 
pae  praefertur])  et  sequentibus  fuuus  cegnatis  et  contribualibus  aliis- 
que  amicis  et  concivibos,  in  coemeterium  yet.teinplura,  in  quo  doctri- 
nain.  evangelii   de    Christo   Victore   mortis    et   datore    vitae   aeteriiae 

vivi  audiverunt,  deducuntur,  ac  in  adit&  templi  vel  coemeterii  elee- 
mosynas  pro  pauperibus  sing:uli  funus  comitantes  in  pelvim  offerunt. 

luterea  corpus  defuucti  sandapilae  iuchisum  Inter  cautioiies  et 
preces  terrae  mandatur;  alicubi  imposita  feretro  sandapila  in 
medio  aut  choro  in  conspectu  populi  rellnquitur,  et  post  fiuem  con- 
ciouis  demum  humatur.  luterea  dum  funus  terra  obruitur,  et  re- 
spousoria  funebria  cautautur  foeminae  etiam  ex  iutervallo  vires  se- 
quuntur,  quibus  congregatis  sacerdos,  cum  id  ab  amicis  defuncti 
petitur,  concionem  funebrem  de  motte  et  consolationibus  morti  op- 
ponendis  pronuneiat,  et  defuncti  pietatetn  ac  virtutem  celebrat. 
Postea  recitatis  precibus  et  rursus  decantato  carmiue  pio,  quo  sin- 
guli  Omnibus  momentis  mortem  imminentem  exspectare,  et  se  ad 
eam  vera  poenitentia  et  fide  ac  vitae  emendatione  praeparare  juben- 
tur,  singnli  demum  revertuntur.  —  Der  Zweck  dieser  Fei erliehfc«it 
war  viventium  iiiformatio,  lugentium  consolatio,  und  honesta  defuncti 
(ßommendatio.  Ueber  den  Verfall  dieses  alten  protestantischen  Ritus 
ist  wohl  allenthalben  zu  klagen,  und  die  besonders  hin  und  her  in 
den  Städten  sich  bildenden  Begräbnissvereine  thun  denn  auch  das 
Ihre,  diesen  Ritus  ganz  in  Vergessenheit  zu  bringen  und  die  Mei- 
nung zu  befestigen,  dass  die  Todten  nur  den  Weg  alles  Fleisches 
gegangen,  aber  nicht  bei  dem  Herrn  seien.  Man  sucht  sich  so  bald 
und  so  leicht  als  möglich  der  Todten  und  des  Gedankens  an  den 
Tod  zu  entledigen,  um  sich  dann  wieder  desto  ungenirter  den  Ge- 
schäften und  dem  Genuss  des  zeitlichen  Lebens  und  dieser  Welt 
zu  überlassen.  Man  macht  sich  nur  noch  mit  dem  Leibe  zu  thun, 
nachdem-  m^n  schon  längst  zuvor  die  Sorge  fttr  die  Seele  als  gleich- 
gültig und  entbehrlich  behandelt  hat.  — 

""'^f Nachdem  die  protestantische  Kirche  die  Lehre  vom  Fegefeuer 
JTfrworfen  hatte,  hatte,  sie  die  Pflicht  überkommen,  die  Lehre  vom 
Zwischeazustaude  der  Seele  bis  zur  Auferstehung  des  Leiber  von 
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N^tfeM  iiti  ^egfiüiiden;  isie  hat  diese  Lehr&  aber  vofn  Aiffan^  an  mehr 
hl^  ittrer  Aiftithese   j^gen  das  Fegefeuer,-   al»  in  ihrem  thelischett^   ' 
Ttteile  anETgebildet  und  sie  wohl  gar  in  ein  dunkles  Gebiet  verwieg' 
i^     sen,  worüber  die  Schrift  nähere  Belehrang  nicht  enthalte.    DarsteP 
P:       lungen  dieser  Lehre,    welche   sich   frei   zu  harten   suchten   von  der; 
I  '    Pdlemik  gegen  das  Fegefeuerj  wie  die  von  J.  H.  Ursinas  in  sei- 1 
nw  Schrift  von  dem  Zustande  der  gläubigen  Seele  nach  dem  Tode,'.; 
&  *     waren  selten  und  wurden   selbst  missliebig  aufgenommen.     Neuer--^  -. 
^/     dings  hat  F.  Delitzsch  nähere  Aufschlüsse  über  den  Zwischenzu*^ 
^        stand  der   Seelen   aus  den  Ergebnissen   einer  biblischen  Ps3-chologie' 
^       Äu  gewinnen  versucht*)  und  damit  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf. 

eine  Lehre  gerichtet,    die   in    den   protestantischen  Lehrsystemen  mi^ 

.  ünverzethlicher  Vernachlässigung  behandelt  ist,  und  in  einer  wissen-^ 

t.;^  schaftlichen  Richtung,  die,    allem  kirchlich -religiösen  Realismus  ab^ 

^  hold,  nur  Werth  legte  auf  ideelle   Begriffsentwickelung,  —  kaom-^ 

P;  »och  auf  Interesse  Anspruch  machen  konnte.    Der  Verfasser  bedauert 

}■  es,    dass    ihm   die   sehr   daukenswerthe    und   eingehende  Arbeit  erst 

1^     Bach  fast  vollendetem  Druck  seiner  Schrift  bekannt  geworden,  mid 
?    ^jdass  sie  deshalb  hier  unbenutzt  geblieben  Jst. 

^""  "i^  mi/^wrie  man  aber  auch  über  den  Zwischenzustand  der  Seelen  nr- 

^^       theilen  möge,  es  ist  unzweifelhafte  Lehre  des  Evangeliums  und  notib-' 

f4     wendige  Folge  der  Erlösungsthat  Christi,  dass  die  Seelen,  weichet^' 

Christus  als  der  helle  Morgenstern  in  diesem  zeitlichen  Leben  nicht 

%    aufgegangen  ist,  auch  nach  diesem  Leben  von  dem  Lichte  und  Glänze  r 

des  ewigen   Lebens  und    der  Seligkeit  nicht   durchleuchtet  werden 

kennen.     Es  ist  nur  in-  Christo  Heil  und  Leben.  «.^ 


# 
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H.       ^'''    Wenn  aber  die  Gnade  und  Gabe  des  Lebens  nur  innerhalb  der.  \ 
4^^     Kirche  Christi   auf  Erden  erworben   oder  erlangt  werden  kann,    B9i^[ 
^       sind  auch  die  mit  dieser  Gabe    begnadigten,   abgeschiedenen  Seelett:"> 
als  Mitglieder  der  Kirche  Christi  zu  betrachtenj    es  kann  der  zeit-^.^ 
liehe  Tod  die  Gem^nschaft  in  Christo  nicht  aufheben.    Der  Zustandf 
dieser  Seelen  ist  aber,  sn  lange  sie  ausser  ihrem  Leibe  «lind,  durch*  .. 
aus  als  noch  nicht  vollkommen  und  vollendet  zu  betrachten,  da  zur 

Vollendung  des  ewigen  Lebens  Seele  und  Leib  gehört,  und  dies*  ^,, 
▼ereinigung  erst  in  der  Auferstehung  des  Leibes  wieder  erfolgen  wird*^ '/'. 

•)   System  der  bibnscheii  Psychologie  von  Franz  Delltzsdb.  Leipzig  IÖ55 

pag.  343  folg.'  V  "W:    ; 7-^  ;-Tiä*!öe' 
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^r  E*  hat  cUdier  auch  das  C!ebet  fflr  die  Todten,  vorausgesetzt,  4^19 
es  nichts  enthält,  was  wider  das  flvangeliani  ist,  an  f^ch  nichts  fJawah«^ 
res,  and  wir  halten  es  fttr  heilsam  nnd  nöthig:;  ein  Mal  als  einBekeniKt- 
nlss,  dass  die  Todten  leben  und  zu  uns  gehören,  vind  dass  sie  nach 
ihrem  unvollendeten  Zustande  der  Ftthrung  Gottes  aus  dem  Tode  zur 
Auferstehung  Qi.  Thess.  4, 14}  bedürfen.  Sodann  ist  dies  Gebet  auch 
ein  Beweis  und  Zeugniss  der  Liel^e,  die  nimmer  aufhört,  und  di^ 
die  Gemeinde  des  Herrn  auch  ihren  Todten,  die  in  dem  Herrn  entschla- 
fen sind,  bew^ahren  soll.  Endlich  dient  dies  Gebet  auch  zur  Stär- 
kung des  Glaubens,  insonderheit  des  gläubigen  Wissens  von  >einer 
jenseitigen  Gemeinde,  zu  welcher  auch  wir  hinankommen,  und  welche 
die  diesseitige  Gemeinde  nicht  blos  mit  Ihren  Gedanken,  sondern 
auch  mit  der  That  des  Gebetes  begleiten  kann  und  soll.  In  einer 
Zeit,  die  sich  überall  in  das  Diesseitige  zu  verhansen  so  geneigt, 
„und  bereit  ist,  möchte  es  auch  ein  nicht  undiensames  Mittel  sein, 
den  Blick  auf  das  jenseitige  Leben  wieder  zn  klären  und  frei  zu 
macheu,  und  den  Ernst  und  die  Bedeutung  des  zukünftigen  Lebens 
in  dem  verweltlichten  Geschlechte  dieser  Zeit  zu  wecken.  Aber 
auch  denen,  welche  es  vielleicht  als  einen  Mangel  des  protestanti- 
schen Caltns  schmerzlich  empfunden  haben,  dass  d^rin  so  wenig 
Hindeutung  auf  die  Entschlafenen  sich  findet,  dürfte  es  Wohl  zum 
Trost  und  zur  Erquickung  dienen,  einer  Gemeinschaft  anzugehören, 
die  auch  ihrer  Todten  im  Gebete  vor  Gott  gedenkt.     '     r>    .^^m^^ 

Denn  freilich  meinen  wir,  dass  das  Gebet  für  die  Todten  nicht 
etwa  nur  der  Privatübung  zu  überlassen  sei,  sondern  dass  es  litur- 
gisch in  den  Cultus  einzuordnen  sei.    Nach  uralter  kirchlicher  Sitte 

ist  es  ein  integrirender  Theil  der  Abendmahlsliturgie.  Wie -diese 
jedoch  in  der  protestantischen  Kirche  sich  herausgebildet  ha^  dürfte 
sich  schwerlich  darin  ein  Platz  für  das  Gebet  für  die  Todten  finden, 
ohne  diese  Liturgie  selbst  einer  gänzlichen  Reform  zu  unterwerfen. 
Und  dann  dürfte  noch  die  dogmatische  Auffassang  des  Sacramentes, 
nach  welcher  es  doch  nur  den  Empfangenden  nützt,  das  Bedenken  erre- 
gen, ob  es  angemessen  sei,  dabei  der  Todten  im  Gebete  zu  gedenken. 
Allein  die 'Opfer  des  Gebetes  sind  doch  noch  nicht  verstaramt  bei 
unserem  Gottesdienste,  und  in  dem  Gebete,  in  welchem  die  betende 
Gemeinde  ihrer  lebenden  Mitglieder  und  ihrer  Bedürfnisse  vor  Gott 
gedenkt,  im  allgemeinen  Kirchengebete  dürfte  sich  wohl  leidit 
und  ungesttcbt  auch  ein  Gebet  für  die  TodleQ  einfügen  lassen. 
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Einleiinng.  Änäentiingen  uiber  das  Alier  cfes  Gebetek  Mr^^'e  VerSior- 
benen.  Jüdische  iSitte;  2.  Makk,  12,  43  folg.  —  Ursprung  der  Ge- 
bete fiir  die  Verstorbenen  in  der  christlichen  Kirche.  Ungunstiges 
ürtheil  der  älteren  protestantischen  Theologen  darüber.    Mntbmaass- 

'  "         lieber  Ursprung  im  apostolischen  Zeitalter.    Winke  dafür  in  einigen 
,     SchriftsteUen ;  im  Entstehen   einer  christlichen  Beerdigungsfeier.  — 
Verbindung  dieser  Gebete  mit  der  ^eier   der  Eucharistie  and  mit 
Li  ebes  werk  eh' '■;"■■;' ",'  '',_'i"^"   ','    ,'''i._"','  ^-r'.^-v^-"  ■^^■•"•'-.' ■-^-  j-  ",""i    ,      1 

Erstes  Capitel.  Des  Äagasiinns  Schrift:  De  cnra  pro  liaoriais  gerenda. 
Veranlassung  zu  dieser  Schrift.  Aeusserung  des  Augustinus;  ka- 
tholischer Typus  derselben,  Wesen  der  katholischen  Kirche  im  Ge- 
gensatz  zur  protestantischen  Kirche.     Was  Augustinus  zum  Dienst 

für  die  Todten  rechnet 17 

^^ Zweites  Capitel.    Das  Almosen.    Luther's  Urthell  über  die  falschen      " 

Almosen.     Werth   der  Almosen  nach    dem   altett  Testamente;  nach 

der  Ansicht  der  älteren  Kirche;  Missbrauch  in  denAgapen. —  Augu- 

stinus  über  die  Almosen;  wiefern  sie  Vergebung  der  Sünden  wirken; 

'*„.  .  ob  sie  den  Todten  nützen.  —  Oblationen  sind  nicht  blos  Gebete 

*  A^.V  für  die  Verstorbenen.     Darbringung  derselben  in  der  missa  fideliam. 

Bedeutung  derselben  für  die  kirchliche  Gemeinschaft  —  Verwendung 

-^  derselben.     Oblationcn  für  die  Todten;  Kraft  derselben 28 

;.  ,  Drittes  Capitel.    Das  Opfer  des  Altars.    Woher  der  Begriff;  dop- 

^'^  *:,^  pelte  Seite  desselben:  a)  Die  realistische  Seite,  vertreten  durch  die 

Kirchenlehrer  der  3  ersten  Jahrhunderte.    Bedeutung  derselben  für 

die  Gebete  für  die  Verstorbenen,  b)  Die  idealistische  Seite,  vertreten 

■ff~-        durch  den  Opferbegriff.    Wie  Augustinus  denselben  auffasst.    Inwie- 

%- W         ^^'^   ^*^  Opfer   des  Altars  ein  praesidiura  salutis  für  die  Verstor-      V 

^'  benen  ist '^ 

|&  Viertes  Capitel.    Das  Gebet  für  die   Verstorbenen.    Wesen  — 
^!?'  Ursprung,   erster  Inhalt,    Zweck   desselben.     Es    war  Fürbitte    im 

^      '^ '         Bewusstsein  der  Gemeli)schaft  mit  den  Todten.    Wesen  dieser  Ge-      '^ 
meinschaft    nach    der  Schrift;    nach' der  Auffassung  des  Augustinus. 

*  ■  Die  Gebete  für  die  Verstorbenen  in  Gedächtnissreden;  Privatgebete: 
O         Gebet  des  Augustinus  für  seine  Mutter:  katholischer  Charakter  die- 
ses Gebetes.  —  Liturgische  Gebete  bei  Beerdigungen;  bei  dem  Opfer 
des  Altars.     Stellung  dieser  Gebete;   einige  Formulare  aus  den  von 
Fabricins  im  cod.  apocrypb.  mitgetheilten  Liturgien.  Bemerkung  dar- 

;      .  Ober.  —  Verwahrung  vor  Missdeutung.    Widerspruch  des   Aerius. 

Vertheidigung  des  Epiphanias.    Verwalirung  des  Augustinus  .    .    65 
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Fünftes  Capitel.     Zasammenfassende  AeassernDgen   des  Aagnstinqs 

^■^■"-"^'fcther  die  cura  pro  mortdis  gerenda   ,.     . '.. 

%ech8tes  Capitel.    Anrafang  der  Heiligen.    Entstehung  der  Sitte. 
Rückblick  auf  die  Memorien  der  Märtyrer.  Verehrung  der  Märtyrer, 
.  :  j      Wander  an  ihren  Gräbern.    Uebergang  zum  Heiligendieijst   Anru- 
.  .^^fuDg  der  Heiligen.    Protest  des  Epipkanins   und    des  Augustinas 
Siebentes  Capitel.    Ueber  deii  Zö'stan'd  der  Seelen  nach  dem 
Tode.     Vorläufige  Winke  zur  Orientirung.     Leib  und  Seele;  Tren- 
%^ung ,  derselben ;  Folgen  davon.    Wirkung  der  Erlösung;  notbwen- 
f\i.„_  ,  ^4ige   Aneignung  derselben   im  zeitlichen  Leben;  Folgen  davon  für 
,;      _den  Zustand   nach  dem  Tode.     Zwiefacher  Zustand.     Mögliche.  Ge- 
fabren und  Bedürfnisse  der  abgeschiedenen  Seelen..  .Das,Gebet  für 
-    .dieselben.     Verhältniss  derselben  zu  den  Lebenden    ..    ..    ^  ;.   -,,'i. 
Achtes  CapiteL  Fortsetzung.    Die  im  Cultus  fixirte  Unterscheidung  im 
^,.  Zustande   der   abgeschiedenen   Seelen.     Schwierigkeit   einer   genu- 
in genden  Beantwortung.     Ansichten   unter   dem  Einflnss  des  Chilias- 
,  JOiaSi    Lehre  des  Ireuäqs,  Hippolyt  und  Tertiillian.   Ausbildung  der 
■            .Lehre   vom    Z wischenzustande.       Meinung    der    griechischen 
.Kirche;    des  Lactanz,  Hilarius  und  Anibrosiüs  —  des  Augustinus. 
■    2»  i^^'*"^  Auslegung,  der  Stelle  .loh.  5,  25  folg.     Bedeutung  dieser  A^sle• 
^t  :s7  gaag.     Seine  Ansicht  vom  Zwischenzustande  etc.  -  ..,-?<> >»%i*"^- • 
Kenntes   Capitel.     Die  Lehre   vom;  Fegefeuer.     Lather's   Urtheil 
darüber.  Ob  sie  sich  in  der  alten  Kirche  findet;  Origenes,  Ambrosius, 
^Augustinus;  des  Letzteren  Auslegung  der  Stellen  Maleachi  3.  3  folg. 
^  und  1.  Cor.  3,  11  fojg.  Einige  andere  Aeusserungen  des  Augustinus. 
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